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Vorwork. 


Die Entwürfe und unvollendeten Schriften Leſſings, die dieſer fünfzehnte 
Band als unmittelbare Fortſetzung der im vierzehnten Band enthaltenen Auf- 
fäte und Pläne darbietet, reichen im Allgemeinen vom Ende de Breslauer 
Aufenthaltes bis in die erften Wolfenbüttler Fahre. Die Herausgabe erfolgte 
nach denselben Grundfägen, nach denen ich jene älteren Entwürfe behandelt 
batte: ich ftrebte alfo wieder darnach, fo vollzählig als möglich alle von Lef- 
fing begonnenen oder auch nur geplanten Schriften mitzuteilen, ordnete die 
einzelnen Arbeiten genau nach der Zeit ihres Entftchens, fo weit nicht äußere 
oder innere Gründe fleine Verfchiebungen nötig machten, und legte überall 
wo Lefiings Handichrift uns noch erhalten ift, deren Wortlaut meinem Ab- 
drude zu Grunde, ohne Ungleichheiten der Schreibung oder Flüchtigkeiten der 
Interpunktion zu befeitigen. Augenfcheinliche Schreibfehler berichtigte ich ftill- 
fchweigend namentlich dann, wenn die Handichrift ein unmögliches Wortbild 
ergab (3. B. ispsa ftatt ipsa). Ebenfo verfuhr ich mit unzweifelhaften Druck— 
fehlern, beſonders bei griechifchen Wörtern, die in den von Fülleborn abge: 
drudten Papieren aus Leffings Nachlaß oft recht ſorglos behandelt find. Die 
BVergleihung der zahlreichen Citate mit den Büchern, aus denen fie Lefling 
entnahm, half mir wieder manchen Lefefehler früherer Herausgeber verbeflern 
und manche undeutliche Stelle der Handfchriften richtig entziffern. Für das 
Hauptwerk diefes Bandes, die „Solleftaneen“, hatte gelegentlich fchon Borberger 
eine folche Vergleichung begonnen (für feine Ausgabe in Kürfchners „Deutfcher 
Nationallitteratur”, Teil XIV von Leffings Werken), fie aber keineswegs überall 
durchgeführt und vor allem Leffings einne Handfchrift nirgends zu Rate ge- 
zogen, fo daß auch er gleich feinen Vorgängern befonders in Eigennamen und 
in italienifchen Eitaten noch verfchiedne Irrtümer ftehen lieh. Bei den Auf- 
fägen, die ung in der Handfchrift erhalten find, merkte ich wieder, wie im vier- 
zehnten Bande, fämtliche Korrekturen Leſſings gewiſſenhaft an. Nur bei den- 
jenigen Wolfenbüttler Papieren, die ich mir beveitS früher ohne ſolche Korrel- 
turen abgefchrieben hatte („Grottesken“, „aryatiden“, „Uber die Ahnenbilder 
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der alten Römer“ fowie einzelne Vorarbeiten für die „Antiquarifchen Briefe“ 
und für die Schrift „Wie die Alten den Tod gebildet”), konnte ich nachträglich 
diefe — übrigens geringfügige — Rüde nicht mehr ergänzen. 

Erheblich gefördert wurde meine Arbeit durch die wohlwollende Bereit: 
willigfeit, mit der mir alle Handichriften, die für diefen Band in Betracht 
fommen konnten, zu ausgiebigfter Benügung überlaffen wurden, mehrere fogar 
zu wiederholten Malen. Wärmften Dank fchulde ich dafiir den Herren Ger 
heimem Juftizrate Robert Leſſing, Wirklihem Geheimen Rate Dr. Richard 
Schöne und Brofeffor Dr. Erich Schmidt in Berlin, den Verwaltungen 
der Univerfitätsbibliothefin Münden, der föniglihen Biblio- 
thetin Berlin, der föniglihen und Univerfitätsbibliothef fo- 
wie der Stadtbibliothek in Breslau und der herzoglich braun- 
Ihweigifhen Bibliothef in Wolfenbüttel; die Vorftände der beiden 
letgenannten Anftalten, Herr Brofeffor Dr. Hermann Markgraf und 
Herr Geheimer Hofrat Dr. Dttov. Heinemann, hatten überdies die Güte, 
einige Stellen, über die mir nach der Vergleihung der Handichriften noch Be: 
denten aufitiegen, für mich neuerdings nachzuprüfen. Nur durch fol auf- 
richtiges, zu berzlichem Dante verpflichtendes8 Entgegenkommen der Beſitzer 
und Berwalter der handichriftlihen Schäge wurde e8 mir möglich, mehrfach 
noch Ungedrudtes aus den Leffingifchen Papieren mitzuteilen, da8 bereits Be- 
kannte aber, wie ich hoffe, überall in feinem echten, von den früheren Heraus: 
gebern mitunter empfindlich gefchädigten Wortlaute wieder herauftellen. 


München, am 22. November 1899. 


Franz Munchker. 
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ı (Das Inhaltsverzeichnis zu den drei Unterredungen, bie in Leifings Überfepung des „Theaters 
des Herrn Diderot” (Berlin 1760, Teil I, ©. 160-371) auf den „Natürlihen Sohn“ folgen, ift 
uns handfchriftlich in der Breslauer föniglihen und Univerfitätsbibliothet auf einem Heinen Folio» 
bogen weißen Handpapiers, von dem nur die beiden erften Eeiten mit fauberen, meift deutlichen 
Zügen beihrieben find, erhalten. Der Bogen ift von Leffing ohne Überfchrift gelafien ; auf dem 
Rand ift von fpäterer Hand mit Rotitift bemerkt: „Aus dem Diderot“. Im Drud veröffentlichte 
zuerſt R. Vorberger die paar Geiten 1575 in ber Einleitung zum fünften Bande der Grote'ſchen 
Ausgabe von Leifings Werfen (5. XXV—XXVII) mit mehreren Irrtümern, die zum Teil fon 
Redlich in der Hempel’ichen Ausgabe (Teil XIX, S 660-664) berichtigte. Dem folgenden Abdrud 
liegt Leifings eigne Handſchrift zu Grunde. Wahrjcheintih follte diefe urfprünglic als Vorlage 
für ein der Überfegung Diderots beizugebendes Anhaltsverzeichnis dienen. Wenigſtens beziehen 
ſich die Seitenzahlen darin durchweg auf Leſſinge Überfegung in der erfien, zu Oftern 1760 er 
fchienenen Ausgabe. Temnad müßte unfere Handichrift etwa zu Anfang bes Frühlings 1760 ent» 
ftanden jein, als ber erfte Teil von Tiderots „Theater“ bereit® gebrudt, der Plan aber, dem 
Ganzen ein Inhaltsverzeichnis beizufügen, noch nicht aufgegeben war. Freilich wäre e8 aber auch 
möglih, daß fie erſt in bas Jahr 1768 ober 1769 fiele als eine Art von Vorarbeit für das 85. 
und die folgenden Stüde der „Drantaturgie*, die fih mit jenen drei Umterredungen Diderots 
mehrſach beſchaftigen. lverbeſſert aus] gleichfalls 
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lverſchrieben ftatt VIl; die folgenden Heilen ſehen den Fehler fort] * [verbefiert aus] Ver⸗ 


wanblung * [verbefiert aus) in allen * [verbeilert aus) Die * ber Komödie [verichrieben Hf.) 
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* [Um 29. Dftober 1770 bat Leffing feinen Bruder Karl: „Suche indeß doh in meinen zurüds 
gelafienen Papieren nad), ob Du nicht ein paar in Groß-Folio zufammtengeheftete, aber in Quart 
gebrochene Bogen finden kannſt, auf die ich mic verſchiedene Unmerkungen über Stellen im Horaz 
neichrieben zu haben erinnere; und wenn Du fie findeft, fo ſchicke ſie mir ſogleich.“ Zweifellos wollte 
Leifing diefe Unmerkungen, von denen fih nichts erhalten bat, damals für feine vermifchten 
Schriften, deren erften Band er eben vorbereitete, verwerten, vielleicht für eine Unterfuhung über 
die antife Lyrik, die fih an feine Lieder ähnlich anfchliehen folte wie die Anmerkungen über das 
Epigramm an jeine Sinngedichte — ein Plan, den er bereits am 30. Auguft 1771 wieder völlig 
aufgegeben hatte. Karls Antwort auf den Vrief des Bruders fehlt; auch werden im übrigen Brief» 
wechſel Leifings die Anmerkungen über Horaz nur noch einmal, im Brief an Eſchenburg vom 
25. Uprif 1772, erwähnt. Hier gibt Leſſing feiner VBeforgnis Ausdrud, daß er bie dem Braun« 
fchweiger Freunde verjprodenen „Anmerkungen über den Falco und Bentley“ (die nad Eſchen— 
burgs Angabe einige Lesarten in der Horaziſchen Epiftel an bie Pifonen betreffen jollten) wohl 
nicht liefern werde. „Denn es gebt mir auch bier, wie e8 mir mit andern Ürbeiten gebt, die ich 
vor langen Jahren im Einn gehabt habe. Ach finde entweder das nicht mehr, was ich damals 
fand, oder was ich finde, ift altioris indaginis.” Wann diefe Anmerkungen über Horaz nieder» 
geichrieben wurden, laßt ſich nicht genau beftimmen. Sie fönnen zu Leilings Jugendarbeiten gehören 
und in oder vor das Jahr 1754 füllen, in welhem die „Rettungen des Horaz“ erihienen; eben 
fowohl aber können fie erft in Breslau aufgezeichnet worden fein, da auch noch im „Laoloon“ 
mehrere Verſe des Horaz erklärt wurden. Nur das fteht allem Anfcheine nah feit, dab fie aus 
der Zeit vor der Abreiſe von Berlin im Frühling 1767 ftammen. Einige Sätze daraus zeichnete 
fih Leffing fväter aus dem Gebäcdtniffe in den „Kolleftaneen” auf] 
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Bandfchriftlidie Anmerkungen 


zu 
Winckelmanns 
Geſchichte der RKunſt des Alterkhums.“ 


[S. X. Aratus,F welcher bie Aſtronomie nicht verſtand, wie Cicero fagt, 6 
konute ein berühmtes Gedicht über dieſelbe fchreiben.] 
7 ſ. Coll. p. 20. 


» |Die Anmerkungen zu Winckelmanns „#efchichte der Kunſt“ ſtammen aus verfchiebenen Beiten, Das 
zu Dresden 1764 erichienene Wert dürfte Leifing etwa im Frühling 1764 zuerft gefefen haben; in 
biefes und das folgende Jahr fällt denn auch der größte Teil feiner Anmerkungen, von denen er 
einige ſogleich für den legten Ubichnitt des zu Oftern 1766 veröffentlichten Laokoou“ vermwertete. 
Hernac aber vermehrte er biefe Aufzeichnungen noch Tange Zeit. Einzelne von ihnen bezichen fich 
auf das Kolleftaneenheft, gehören alfo früheftens der zweiten Hälfte des Jahres 1768 an. Nach 
der Mitteilung Eichenburgs in der „Berliniſchen Monatsfchrift" vom Juni 1788 (Bb. Xl, ©. 592 ff.) 
plante nämlich Leſſing — doch auch wohl erft nah Windelmanns Tod — „bie Beranftaltung einer 
neuen, mit Anmerkungen, Berichtigungen und Zufägen hegleiteten Ausgabe“ der „Beichichte ber 
Kunft des Altertums*. Bon diefem Vorſahe brachte ihn auch das Erſcheinen der von Miedel be- 
forgten Wiener Ausgabe (1776) nicht ab; vielmehr berichtet Eſchenburg, daß Leifi.g gerade damals, 
nach der Rüdtehr aus Italien, noch ernftliher an die Husführung feines Planes dachte und mit 
ihm oft darüber ſprach, nachdem er im Januar 1776 in Dresden mit dem rechtmäßigen Verleger 
des Winckelmann'ſchen Werkes vorläufige Verabredungen deswegen getroffen hatte. Leffings Hanb- 
eremplar ber „Geſchichte ber Aunſt“, in das er jene Anmerkungen eingefchrieben hatte, kam nach 
feinem Tode in ben Befig Eihenburgs, der die Mehrzahl dieſer Einträge im Juni 1788 im ber 
„Berliniihen Monatsihrift”, Bb. XI, S. 592—616, dann wieder 1792 im zehnten Teile von Leifings 
fämtlihben Schriften, S. 231—265 veröffentlichte. Uusdrüdlih erHlärte er dabei: „Alle Seitenzahlen 
beziehen fich bier auf die Dresdner Ausgabe. Zu ber Wiener, die £. gleichfalls befah, und 
die ich mehrere Jahre, jelbit bis nach feinem Tode, von ihm in Händen hatte, war nichts bei» 
aeichrieben ; auch nicht zu den zwei Theilen der Wintelm Anmerkungen zur G.d. K, bie 
ih gleihfall® aus feinem Nachlaſſe beſihe.“ Jenes Leffingifche Handeremplar ber „Geſchichte der 
Kunft“ gehörte fpäter bem Berlagsbuchhändler Dr. Hermann Härtel in Leipzig und befindet ſich 
jegt im Bejige Er. Ercelleny des Wirklihen Geheimen Rates Herrn Dr. Richard Schöne in Berlin- 
Darnad) teilte zuerft Alfred Schöne 1877 in der Hempel'ſchen Wusgabe (Teil XIII, Abteil. II, 
©. 332—347) Leffingd Anmerkungen volftändig und genau mit, fo daß die mir gütigf geftattete 
neue Bergleihung der Handſchrift nur wenige Nachträge zu feinem Text ergab, Die Bemerkungen 
Leifings find zum Teil den von ihm verbefierten Eägen Windelmanns gleich auf dem Rande der 
jeweiligen Eeite des Buches mit Tinte oder Bleiftift beigejchrieben; zum Zeil ftehen fie auf ben 
unbedrudten Blättern vor und hinter dem Windelmann’shen Terte, und zwar füllen fie hier bie 
Küdfeite bes Pappbedeleinbandes und bie beiben Seiten bes Blattes vor dem Titel vollftändig, bie 
beiden Seiten des Blattes am Schluffe des Buches zu mehr ala zwei Dritteln. Diefe — meift 
größeren — Unmerkungen auf den unbebrudten Blättern find jo ziemlich alle mit denſelben Meinen, 
aber fauberen und meift beutlihen Aügen und mit der gleichen Tinte geſchrieben und fallen allem 
Anſcheine nad) in bie nämliche Zeit vor dem Erfcheinen bes „Laokoon“, in welchem einige von ihnen 
benügt find. Sie find nicht ftreng nach den Seitenzahlen georbnet, fondern fo, wie fie Leffing in 
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[S. XI. Was zu unfern Zeiten in diefer Art gefchrieben worden, ift nicht 
befier, als die Statuen des Calliftratus;r dieſer magere Eophift hätte noch 
zehenmal jo viel Statuen bejchreiben können, ohne jemals eine einzige gejehen zu 
haben: umfere Begriffe fchrunden bey den mehreften ſolcher Befchreibungen zu- 

5 fammen, und was groß gewefen, wird wie in einen Zoll gebradht.] 


+ f. Coll. p. 49. 


[S. XII. Und weil einer Statue von Marmor in eben der Billa ber Name 
der Zigeuneriun (Egizzia) gegeben worden, jo findet man den wahren Megyptifchen 
Stil in dem Kopfe, welcher nichts weniger zeiget, und nebſt den Händen und 

10 Füßen, gleichfalls F von Erzt, vom Bernini gemachet ift.] 

7 1. Coll. p. 509. 


[S. XII. Eben fo ungründlich ift die von allen ohne aufmerkſame Be— 
trahtung angenommene Benennung des vermeynten Bapiriusf mit feiner Mutter, 
in der Billa Lubovifi.] 


15 + f. Coll. p. 337. 


[S. XIV. Richardſon Hat die Palläfte und Villen in Nom, und Die 
Statuen in denjelben, bejchrieben, wie einer, dem fie nur im Traume erjchienen 
find... . und dennoch ift fein Buch bey vielen Mängeln und Fehlern das befte, 
was wir haben.] 


20 1% 0 


[S. XV... . in Geftalt einer FHerma .. .] 
7 f. Coll. 175. 


[S. XX. Wer aber Zeit und Gelegenheit hat, findet noch aflezeit un— 
befannte Inſchriften, welche lange Zeit emtdedet gewejen, und diejenigen, welche 


den Sinn famen, folgendermaßen nadheinander eingetragen: p. 328, p. 391 (Mumerkung über den 
Eupido des Pragiteles), p. 391 („Was W. in der Anmerkung 6* u. j. m), p. 357, p. 391 
Anmt. 6, p. 353, p. 208, p. 198, p. 394, p. 180, zu der Unmt. von p. 208, p. 77, p. 136 
(„Entwifcht unferm Berfaßer” u. f. w.). Bon fremder Hand ift über den Anfang diefer An— 
merlungen auf der Rüdfeite des Einbandes geichrieben: „(Dieh, und das dem Texte Beigefchriebene 
ift von Leſſing's Hand.)” Zum Teil aus fpäterer Zeit ftanımen die — meift fürzeren — Einträge 
Leifings auf dem Rande der bedrudten Seiten des Buches. Gie find großenteil® mit winzigen 
Buchſtaben gejchrieben, die namentlich, ſoweit Leſſing fi) nur des Bleiſtifts bediente, verblaht und 
oft Schwer zu lejen find. Bei den Anmerkungen zu ©. 101, 120, 207, 208 und 291 weicht die Schrift, 
obgleich fie der Leſſingiſchen ähnlich bleibt, doc in manchen Zügen fo fehr von der jonft hier wahr- 
nehmbaren Hand Leifings ab, daß wenigftens der Zweifel berechtigt ift, ob diefe Einträge nicht von 
einem fpäteren Bejiger des Buches herrühren mögen. Ich gebe im Folgenden genau den Inhalt 
ber Handfchrift wieder, ohne weiter Rüdficht auf die Fritifch wertlofen älteren Drude zu nehmen ; 
doch orbne ich, wie bereits alle Herausgeber vor mir, die Anmerkungen Lefiings nad ben Seiten 
des Windelmann’shen Buches, auf die fie ſich beziehen. Ach führe, foweit es zum Verftändnifie 
nötig ift, zuerſt Windelmanns Worte an, ın edige Klammern eingefchlofien und mit Meinerer Schrift 
gedrudt; in der gewöhnlichen, größeren Schrift folgen darauf Leifings Bemerkungen, die oft durch 
ein beftimmtes, in feiner Form mitunter twechjelndes Zeichen (im Folgenden: +) an ein einzelnes 
Wort Windelmanns anfnüpfen.) 
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ich in dieſem Werke ſowohl, ald in der Veichreibung der geichnittenen Steine des 
Stoßiſchen Mufei, angeführet habe, find von dieſer Art.) 

0. F. 

[S. XXI. Ueberhaupt find die mehreften Scribenten in diefen Sachen, wie 
die Flüße, welche auffchtwellen, wern man ihr Waffer nicht nöthig hat, und troden 
bleiben, wenn es am Waffer fehlet.] 

0. F. 

[S. 7. .. . von ihm [Dädalus] follen die erften Statuen den Namen 
Dädali befommen haben.) 

v. Pausan. Boeot. c. III. p. 716. 

[S. 9. Die allerältefte Geftalt der Figuren war bey den Griechen auch in 
Stand und Handlung den Aegyptiſchen ähnlich, und Strabo bezeichnet das Gegen- 
theil durch ein Wort, welches eigentlich FVerdrehet Heißt, und bey ihm Figuren 
bedeutet, welche nicht mehr, wie in den älteften Zeiten, völlig gerade, und ohne 
alle Bewegung waren, ſondern in mancherley Stellungen und Handlungen ftanden.] 

F Diefe Auslegung ijt ohne Grund; und axzodıa Eoya heißen hier 
weiter nichts als Schlechte elende Werfe, weil Strabo ganz nene Werke 
darunter verftehet, die er nicht den Werfen aus den älteſten Zeiten der 
Kunft, jondern den guten ältejten Werfen entgegen jeßt. 

[S. 9, Unm. 6. Geogr. L. 15. p. 948.) 

14! p. m. 737. 

[S. 11. Die Kunft und die Bildhauerey fiengen an mit Thont, hierauf 


ichnigete man in Holz, hernach in Elfenbein, und endlich machte man fich an 
Steine und Metall.) 


r Es hätte angemerkt zu werden verdienet, daß die ältejten Künftler 
auch in Pech gearbeitet haben. Dädalus machte eine Bildjeule des 
Herfules aus Pech, zur Dankbarkeit, daß diefer jeinen Sohn Icarus 
begraben. Apollodorus lib. II. de Deorum Origine. Doc jagt 
Pauſanias (lib. IX p. 732 Edit. Kuh.) von eben diefer Bildfeule, daß 


fie von Holz gewefen. Auch Junius vergißt des Pechs lib. III. e. XI?: 


wo er die verjchiednen Materien der alten Statuen erzehlt. 


[S. 11, Anm. 7. Plin. L. 23. c. 3.) 
Lib. 33. ec. 7.? p. m. 624. 


14 [aus ber von Leifing durchſtrichenen Zahl 15 bei Windelmann verbeffert. Der Unterſchied ber 
Seitenzahlen ergiebt fi daraus, daß Leifing die Ausgabe des Strabo von Tylander (Bajel 1571), 
Windelmann aber die — fonft auch von Leifing gebrauchte — Ausgabe von Almeloveen (Amſter ⸗ 
dam 1707) benüßte] * (verbefiert aus) IX * 33 (und) 7 [verbeflert aus 23 und 8 bei 
Bindelmann) 
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[S. 14 f. Bon Elfenbein von Statuen hat fi niemals, in fo vielen Ent- 
bedungen, die geringjte Spur gefunden, einige ganz Heine Figuren ausgenommen. f] 

T Man dürfte vielleicht überhaupt zweifeln, ob die Alten viel große 
Stüde aus Elfenbein durhaus gearbeitet Haben, und ob nicht die meiften 

5 von den jo genannten elfenbeinern Statuen bloß ſolche gewejen, an welchen! 
allein das Geficht, und die andern fichtbar nadten Theile aus Elfenbein 
gearbeitet waren. Plinius könnte diefe Vermuthung zu beſtärken jcheinen, 
wenn er (lib. XII. sect. 2) fagt: antequam eodem ebore numinum 
ora spectarentur, et mensarum pedes. Die elfenbeinern Statuen 

10 des Germanieus, de3 Britannicus, die bey den Circenſiſchen Spielen vor- 
getragen wurden, können eben deswegen nicht jehr groß gewefen jeyn. 
Doc andere müßen es allerdings gewejen jeyn, als z. E. die Statue 
der Minerva Alea, die Augustus von Tegea mit weg nah Rom nah, 
und von der Pauſanias ausdrüdlich jagt, da e3 EAepavros dıq navıog 

15 zEnomuerov gewefen.? 

[S. 15. Solche Statuen, an welchen nur die äufferften Theile von Stein 
waren, wurden Acrolithi genennet. 7] 

T Den Beweis hiervon bfeibt W. jchuldig. 

[S. 16 f. Tiefer legte | Theodorus aus Samod] hatte den berühmten Stein 

20 des Polyerates gejchnitten, welcher zur Zeit des Croejus, aljo etwa um die jech- 
zigite Olympias, Herr von der Inſel Samos war.) 

7 Wenn 9. W. aber hieraus jchließt, daß Theodorus auch um dieje 
Zeit erſt gelebt, jo irrt er ſich ſehr. Denn Plinius (Lib. XXXV. 
sect. 43. p. m. 710.) Plasticen invenisse Rhoecum et Theodorum 

25 tradunt, multo ante Bacchiadas Corintho pulsos.? Dieſe Vertreibung 
der Bacchiaden aber geichah durch den Eypfelus, gegen die 32 Olympias, 
nachdem fie, wie Strabo jagt, an die 200 Jahr dajelbit geherricht hatten. 
Da nun Plinius multo ante jagt, jo kömt das Beitalter des Theodorus 
den Zeiten des Nomulus ungleic) näher, ja beyde können als Coävi be- 

30 trachtet werden.“ 

[S. 17. ... die große Vaſe von Silber, die bejagter König [Eröfus] in 
dem Tempel zu Delphos ſchenkete, enthielt jechshundert Eimer, und oben gedachter 
Theodorus war der Meifter derjelben. ] 

7 aber auch daher ijt noch nicht zu schließen, daß er zu des Cröſus 

35 Beiten gefebt.® 


5 [verbefiert aus] an den [?] * (dahinter eine ganze Zeile ausradiert) ® pulsas. [verfchrieben 
Si.) * (von fremder Hand tft bier beigefügt:) q. Antiq. Br. 1, ©. 162) * (von fremder 
Hand ift hier beigefügt:) (ib.) — Antiquariſche Briefe I, 162] 
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[S. 18, Anm. 5. Hesych. v. Ogınößewros. conf. Selden. ad Marm. 


Arund. II. p- 177.) 
Lycoph. v. 508. 
[S. 32, Anm. 2. Aus Kupfern kann man fich feinen bejjern Begriff machen, 


von Bildung der Aegyptiſchen Köpfe, ald aus einer Mumie beym Beger Thes. 
Brand, T. 3. p. 402.] 


ift feine Mumie. 

[S. 33. Man will aud) aus einer Anmerkung des Nriftoteles behaupten, 
daf die Aegypter auswertsf gebogene Schienbeine gehabt haben.) 

+ vielmehr vorwärts, welde Bildung derjelben Pignorius auch 
an den Figuren der Iſiſchen Tafel wahrzunehmen glaubte. 

[S. 46. Die Sphinre der Aegypter haben beyderley Geſchlecht, das ift, fie 
find vorne Weiblich, und haben einen Weiblichen Kopf, und hinten Männlich, mo 
fich die Hoden zeigen. Diejes ift noch von niemand angemerfet. Ic gab dieſes 
aus einem Steine des Stoßiſchen Muſei an, und ich zeigete Dadurch die Erflärung 
der bisher nicht verftandenen Stelle des Poeten FPhilemon, welher von Männ: 
lichen Sphingen redet.) 


j Oder vielmehr des Strato oder Strattis.! Athenäus führt 
nchmlich die Stelle wovon hier die Nede ift, zweymal an; einmal im 
gen und einm. im 14m Buche. Dort legt er fie dem Strato bey, und 
feßt noch dazu, daß ſie aus deßen Phönicides jey. Hier aber dem 
Philemon; aus einem Fehler des Gedächtnißes ohne Zweifel, wo es nicht 
ein bloßer Irrthum des Abichreibers ift. Denn da er dort die Stelle 
in ihrem ganzen Umfange anführt, hier aber nur die eriten drey Zeilen 


davon, und auch das Stück benennt, woraus fie genommen; fo jcheinet : 


diefe erfte Anführung mehr Glaubwürdigkeit zu haben, als die andere. 
Man wird daher die Stelle auch vergeblich unter den Fragmenten des 
Philemons in der Ausgabe des Clericus juchen. Warum fie aber bis 
auf diefe Winfelmannijche Entdedung nicht verjtanden worden, das be- 
greiffe ich nicht. Es Hat jemand einen Koch gemiethet, der fich in lauter 
Homerischen Worten ausdrüdt, die der, der ihn gemiethet hat, nicht ver- 
fteht. Ich Habe einen männlichen Sphing und nicht einen Koch nad) 
Haufe gebracht: fagt diefer alfo von ihm. Sollte man nun hieraus nicht 
grade das Gegentheil von dem jchließen, was er emtdedt haben will? 
Denn eben weil alle Sphinre für weiblich gehalten wurden, wird hier 
der unverftändliche Koch ein männlicher Sphinx genannt. 

* oder Gtrattis [nachträglich eingefügt) 
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[S. 47. Befonderd zu merken find die Sphinre an den vier Seiten der 
Spige des Obelists der Sonnen, welche Menihen-Hände haben, mit jpigigen 
einwerts gefrümmeten Nägeln reißender Thiere.] 

T Auch der Sphing in dem Gemählde des Dedipus in dem Na- 
fonijchen Grabmale, hatte Menjchengände. vid. Bellorius. Er hat über 
diefes Flügel, und fit. 

[S. 61. Nach eben der Art follen Telecled und Iheodorus aus Samos, 
eine Statue des Apollo von Holz, zu Samos in Griechenland, gemachet haben; 
Telecles die eine Hälfte zu Ephefus, Theodorus die andere Hälfte zu Samos.) 

umgekehrt! Theodorus zu Ephefus und Teleffes zu Samos. Diod.l.c.! 

[S. 61, Anm. 2. Man leje an ftatt ward rhv Öpopiw, ward riv dopöv.t] 

7 oder vielleiht zara mv Ögdnv, nehmlich yorıav, welches ſo— 
viel wäre als rgog Öpdag ywrıaz. Dem H. W. feine Verbeßerung 
taugt nichts; denn zara ınv bopv» — uexor tw» dıdoıwv würde 
wahrer Nonjens ſeyn. 


p. 77.° Unter den Urjachen, warum die bildenden Künfte bey den 
Perſern zu keinem bejondern Grade der Vollfommenheit gelangen konnten, 
war vielleicht auch der eingejchräntte Gebrauch derjelben, indem ſie ſolche 
nur zur Nachahmung kriegrifcher und mörbrifcher? Gegenstände anwendeten, 
eine von den vornehmjten. Apud Persas, jagt Ammianus Marcellinus 
(lib. 24 ce. 6.) non pingitur vel fingitur aliud, praeter varias 
cacdes et bella. Conf. Brissonius libr. 3. $ 92. 


[S. 101, Anm. 4. Nem. 6. v. 34. seq.] 

Isthm::® 

[S. 120. Der Preiß in den Ranathenaischen Spielen zu Athen waren 
gemalte Gefäßer von gebrannter Erde, mit Del angefüllet.] 

7 Nem: X. Epod: B. 

[S. 135 f. Co malete Polygnotus das Poecile zu Athen, und, wie es 
fcheinet, auch ein öffentlich Gebäude zu Delphos,F ohne Entgelt aus.) 

f Nehmlih die Leſche: v. Paus. lib. X, wo die zwey großen 
Gemählde darinn umständlich bejchrieben werden. Was fie vorgeitellt 





' (Unter diefer mit Tinte geichriebenen Bemerfung fteht eine dadurch unleferlich gewordene, ebenfo 
fange, vielleicht auch gleichlautende Wleiftiftnotiz Much ſchrieb Leifing in dem Texte Windelmanns 
über „Eobefus“) 2 [und über „Samos*] 1 [mit Bleiftift] * [Dieje Anmerkung ftebt auf dem 
legten, unbedrudten Blatte des Buches) * und mörbrifcher [nachträglich eingefügt] * 0.6. nach · 
träglich eingefügt) * Isthm: [über das durchitrichene „Nom.“ geichrieben. Das Citat bezieht 
fih auf eine Bemerkung Pindars über Peleus) 
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brauchte und H. W. alfo nicht erft aus einem alten geichriebnen Scholio 
über den Gorgias des Plato lehren zu wollen." So gar die Bere die 
er aus demjelben zuerjt beyzubringen glaubet, jtehen bereit beym Pau- 
fanias. 

[S. 136. Wir wijjen den Namen eines Arbeiterd von ſehr richtigen Wagen, 
oder Waange-Echaalen ; er hieß Parthenius, Ja e3 hat fi) der Name des Sattlers, 
wie wir ihn nennen würden, erhalten, der den Schild des Ajax von Leber machte.) 

v. Zaofoon p. 292. 


p- 136.2? Entwiſcht unſerm Verfaßer ein Tuftiger Fehler. Er 
nimt für Wagen oder Wagfchalen, was Teller und Schüßeln waren; die 
Bweydentigfeit de3 Wortes lanx hat ihn verführt, und es iſt unmöglich), 
daß er die Stelle des Juvenals felbft nachgejehen haben kann. Juvenal 
rühmt den Gatullus daß er es bey einem gefährlichen Sturme zur See 
wie der Bieber gemacht, welcher ſich die Geilen abbeißt, um das Leben 
davon zu bringen; daß er feine koſtbarſten Sachen ins Meer werffen 
lagen, um nicht mit famt dem Schiffe unter zu gehen. Diefe koftbaren 
Sachen nun bejchreibt? er, und jagt: 

Ille nec argentum dubitabat mittere, lances 

Parthenio factas,* urnae cratera capacem, 

Et dignum sitiente Pholo, vel conjuge Fusei. 

Adde et bascaudas, et mille escaria, multum 

Caelati, biberat quo callidus emtor Olynthi. 
Lances die hier mitten unter Bechern, unter Schwenkkeßeln ftehen, was 
werden es anders jeyn als Teller? Und was will Juvenal anders jagen, 
als daß Latull fein ganzes filbernes Eßgeſchirr, unter welchem ſich auch 
Teller von getriebner Arbeit des Parthenius befanden, ins Meer 
werffen faßen. Parthenius, jagt der alte Scholiaft, Caelatoris nomen. 
Wenn aber Grangaeus in ſ. Anmerkungen zu diefem Namen hinzufegt: 
sculptor, de quo Plinius: jo hat er das wohl auch nur auf gut Glück 
hingeſchrieben; denn Plinius gedenkt feines Künftlers diefes Namens. 

[S. 137. Einige Städte waren, aud im Alterthume ſelbſt, bloß durch 
eine jchöne Statue befannt, wie Aliphera*) wegen einer Pallas von Erzt, vom 


Hecatodorus und Softratus gemacht. 
*) Polyb. L. 4. p. 340. D.] 


* (Dies bezieht fih auf S. 186, Anm 1 bei Windelmann] * (Diefe Anmerkung ftebt auf dem 
legten, unbedrudten Blatte des Buches] * beichreib (Hf.) * factos, [verfchrieben Hf.] 
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Daß Aliphera bloß wegen diefer Statue bekannt gewejen, davon 
fagt Polybius nichts. Der V. hätte Thefpia anführen follen. 

[S. 167... , fo wie ſich Parrhafius rühmete, daß ihm Bacchus! erfchienen 
jey, in der Geftalt, in weldyer er ihn gemalet.) 

Herkules Hat H. W. jchreiben wollen. Et Herculem — talem 
a se pietum, qualem saepe in quiete vidisset: jagt Plinius Lib. 
XXXV. g 36. Und Athenäus ftimmt damit überein Lib. XII. p. 543.? 


P. 180.° Der platte Augapfel in den alten marmornen Statuen 
hat dem Juvenal zu einem Beyworte Gelegenheit gegeben, welches Fein 
einziger neuer Ausläger gehörig verjtanden hat. Sat. VII. v. 125 heißt 
e3 von dem Sachwalter Aemilianus 

— hujus enim stat currus aeneus, alti 

Quadrijuges in vestibulis, atque ipse feroei 

Bellatore sedens curvatum hastile minatur 

Eminus, et statua meditatur praelia lusca. 
Statua lusca heißt ihnen hier allen eine einäugige Statue; entweder, 
twie einige jagen, weil die Statue, im Profile betrachtet, nur ein Auge 
hat; oder, wie andre wollen, weil die Schüßen, um defto gewißer zu 
treffen, im Bielen das eine Auge zufchließen. Noch andre wollen gar, 
daß Aemilian wirklich nur ein Auge gehabt habe. Sie haben alle wenig 
von der Kunſt verjtanden. Der Nünftler wird in dergleichen Ehren- 
werfen feinen Fehler der Natur nachahmen; er wird feine Gebehrde 
nachahmen durch welche das ganze Geficht verzerret wird. Kurz; lusca 
heißt hier Hohläugicht* blödſichtig; umd jo ericheinen wirklich alle 
alte Statuen, wegen des platten Augapfels und des unbemerkten Sternes 
darin. Der einzige alte Scholiaft des Juvenals zielet auf diefen wahren 
Sinn, und die Augleger haben ihn bloß verlaßen, weil fie ihn nicht ver- 
ftanden haben. Statua lusca, fagt er, eujus oculus introrsus cedit; 
deren Augen einwerts gehen, zurücdweichen. 

[S. 198. Die völlig bekleidete Venus ift in Marmor allezeit mit zween 
Sürteln vorgeftellet, von welchen der andere unter dem Unterleibe Liegt.) 

p- 198.° Der Anmerkung von dem doppelten Gürtel der Venus 








Bacchus [von Leifing durdftrichen] * [vom anjcheinend fremder Hand ift bier beigefügt :] 
(v. Yaof, p. 295. * (Tiefe Anmerkung ſteht auf dem legten, unbedrudten Blatte des Buches] 
*hbohläugicht [nachträglich eingefügt) ® (Dirje Anmerfung fteht auf dem erften, unbedrudten 
Blatie des Buches vor dem Titel) 
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wollte ich noch dieſes beyfügen, daß die alten Bildhauer der Göttin dieſen 
zweyten ihr eigenthümlichen Gürtel auch alsdann noch gegeben haben, wenn 
fie fie ohne alle Belleidung, ganz nadend vorftellten; wie aus einem 
Epigramm der Anthologie (lib. V. 19.) erhellet. Aber aus eben diejem 
Epigramme erhellet zugleich, daß, wie W. behaupten will, er nicht alle- 
zeit dem Unterleib umgürtet; denn an der darinn beichriebnen Statue 
hing er von dem Halje über die Bruft herab. 

p. 203.? Hr. W. fcheinet ungewiß zu jeyn, was er aus dem 
Netze machen ſoll, welches über den Mantel einer weiblichen Statue in 
der Billa des Grafen Fede, geworfen ift. Ich halte es für ein Cano- 
peum; das ijt für das feine Netz, unter welchem man ſich, bejonders 
in Vegypten vor den Müden und Fliegen zu jchüßen pflegte; es ward 
nicht bloß über die Schlaffenden gebreitet, jondern man ging allem? An- 
jehn nad) auch darinn aus. Die Wörterbücher erklären Canopeum zwar? 
nur durch Vorhang, velum, papilio; allein e3 ijt unleugbar, daß es wirf- 
fi ein geftridtes Netze geweſen. Der alte Commentator des Horaz beym 
Cruquius jagt (über Ep. IX. 16) ausdrücklich: genus est retis ad 
muscas et culices abigendos, quo Alexandrini potissimum utuntur 
propter culicum illic abundantiam; und man feje nur in* der Antho- 
fogie® (lib. IV. cap. 32) die drey Sinnfchriften über das Canopeum, 
um dieſes Umftandes wegen völlig gewiß zu jeyn. Der alte Scholiajt 
des Juvenals erklärt es durch linum tenuissimis maculis nanctum.* 
Für diefes nanctum will das Faberiche Wörterbuch distinetum gelejen 
haben; allein es ijt® offenbar, day man netum leſen muß, und maculae 
hier nicht Flede, jondern Maſchen bedeuten. 

* Zu? der Anmf. von p. 203. Henninius, in fr. Ausgabe des 
Juvenals, hat diejeg nanctum in variatum verwandelt, und alſo das 
maculis gleichfalls falſch verjtanden. 

Sonft finde ich auch beym Josephus Laurentius de re Vestiaria 
cap. 1. eine Kleidung erwähnt, die mit der bejchriebnen viel Achnliches 
hat: Reticulum, fagt er, etiam erat complicatum e funiculis, 
instar retis totum corpus ambiens. Haec vestis vatieinatoria Polluei. 
Aber ich kann die Stelle bey dem Pollux nicht finden. 


+ (Diefe Anmerkung fteht auf dem erften, unbedrudten Blatte des Buches vor dem Titel] * {vor- 
berj ohne Yw [= Zweifel, durdftrichen] ° zwar [fehlte urfprünglich] * [vorher] die [durdh« 
ſtrichen] Idahinter] die durchſtrichen) “ (dahinter) aus dem... lunleſerlich, alles durch⸗ 
firihen] ’ (Diefe Anmerkung flebt auf dem legten, unbedrudten Blatte des Buches] 
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[S. 207, Den Haaren gab man vielmals eine Hyacinthen-Farbe.] 
Violen! 


[S. 207, Anm. 3. Pind. Nem. 7, loßosedyoro Moloaıs.] 

Isth: 7. Anth: ß.° 

nemlih nad) des € Schmids Lejeart, nach der andern ihrer 
aber lonkoxauoıcı, welches den Mufen auch Pyth: 1. Str: 1 gegeben 
wird. Ubrigens heißt low» jtet3 eine Viole, nie aber eine Hyacinthe. 
ef. Schol: ad Pyth: 1. 

[S. 208 . . . auch Kinder fchmitten fich Die Haare ab, über den Tob ihres 
Vaters.] 

F auc über den Tod ihrer Geſpielen. S. das 2 Epigramm der 
Sappho auf die Timas in collectione carm: IX illust: femin: Ful: 
Vrsini. 

[S. 267. Die Gemälde in dem Grabmale des Ceſtius find verſchwunden, 
... und von denen in dem Ovidiſchen Grabmale... ift von verjchiedenen Stüden 
nur ber Oedipus, nebjt dem Sphing, übrig, welches Stüd in der Wand eines 
Saals der Villa Altierif eingefeget ift. Bellori redet noch von zwey andern 
Stüden in diefer Billa, welche itzo aber nicht mehr vorhanden find.) 

+ zu Bellori Zeiten befanden ſich drey Stüde daſelbſt; außer dem 
Oedipus mit dem Sphing, die Tygerjagd mit den Spiegeln, und ein 
Pferd; melche Altieri alle drey aus dem Naſoniſchen Grabmahle Hatte 
wegnehmen umd in feine Billa bringen laßen. Die legten zwey muß aljo 
auch da die Zeit verzehret haben. v. Bellorii Descript. Sep. Nas. apud 
Graevium p. 1039. 

[S. 267. Ein Stüd eined alten Gemäldes im Pallafte Farneſe, welches 


Di Bos angiebt,*) ift in Rom ganz und gar unbelannt. 
*) Refl. sur la poes. etc. T. 1. p. 351.] 


Inder ift es doch feine Erdichtung des Dü Bos, fondern Bellori 
gedenkt deßelben gleichfalls. Dü Bos fagt: On voit encore au Palais 
Farnese un morceau de peinture antique, trouve dans la Vigne 
de l’Empereur Adrien a Tivoli x. Und Bellori (Introduct. ad 
Picturas Antiquas Nas.) In Palatio Farnesiano Romae cernitur 
elegantissima pictura, ex villa Adriani eo translata, quae encarpis 
adornata est, exhibens larvam et duos pueros, nec non dimidiam 
Biolen [über das durchſtrichene „Hyacinthen“ gefchrieben] * Isth:7. Ant: 4. [über das durch 


ftrichene „Nem.“ gefchrieben. Der Punkt Hinter Moloasg ift in ein Komma verwandelt, jo dab 
die weitere Anmerkung fih unmittelbar am die griechiſchen Worte anſchließt) 
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Nympham, et dimidium equum, ex umbra frondium arborumque 
prodeuntes, quas figuras Vitruvius vocat, Monstra et dimidiata 
sigilla, et Itali Grottesche. 

[S. 275. Es ijt aljo ein jehr ungegrünbetes Urtheil, welches ſich Athe- 
näus einfallen lafjen, zu jagen, daß ein Apollo bloß deswegen ſchlecht gemacht 
zu achten ſeyn würde, wenn man ihm nicht fchwarze, fondern F blonde Haare ge- 
geben hätte.) 

T xovosag xouas jagt Athenäus. Dolce hat diefe Stelle befer 
verjtanden, al3 9. W. (Dialog. della Pittura p. 180) 


[S. 291. Dieſe Denkmale aber find + Hinlänglicy zu einem Syftema der 10 
Kunft.] 


a 


T nicht 

[S. 316 f. Zu gleicher Zeit Iebete Smilis, des Eucles Sohn, aus ber 
Inſel Aegina, ... und vermuthlich ift Stelmis beym Callimachus eben 
berjelbe . . . man wird aljo auftatt Sfelmis leſen müffen Smilis*). 15 


*) Man fieht in Bentleys Anmerkungen über diefen Ort [Callim. 
fragm. 105. p. 358], wie mancherley Muthmaßungen von andern ſowohl, 
als von ihm, über diefen Namen gemachet find.) 

Ich finde daß ſchon Pomponius Gauricus (de Seulpt. cap. XVII.) 
den Skelmis beym Callimachus für den Smilis gehalten: Clarus et in 20 
Samo Smilis Aeginensis, quem Callimachus Scelmin appellavit. 
Diefe Vermutung, welche Kuhnius (ad Pausan. VII. pag. 531) ver- 
wirft, ohne zu jagen, ob fie wirklich jemand, und wer fie gehegt, hat 
Wessling neuerlid) (Probab. cap. 34?) gebilliget und angenommen, und 
dieſem ohne Zweifel hat fie H. W. Hier entlehnet. 25 

[S. 319. Bon diefen Künftlern wurden befondere Schulen geftiftet, und es 
haben die berühmteften+ Schulen der Kunſt in Griechenland, zu Aegina, Corinth, 
und zu Sicyon, dem Vaterlande der Werke der Kunft, ein großes Alterthum.] 

Wenn Schulen hier Folgen von Künſtlern heißen, Die einem ge- 
wißen Style folgen und in diefem Style unterrichten, jo war wenigſtens 30 
Gorinth Feine folhe Schule; denn wir leſen nirgends, daß die corinthi- 
chen Kunftwerfe einen eigenen Styl, Tgonro» ıng £&oyacıaz Wie es 
Paufania nennt, gehabt hätten. Der Styl der corinthifchen Künftler 
war Anfangs unter dem Helladifchen, und hernach unter dem Attijchen 
Style begriffen. 35 


' (vielmehr cap. XVI in der Uusgabe von 1609, während bie andern mir befannten Ausgaben 
überhaupt feine Einteilung in numerierte Stapitel aufweifen) * [vielmehr cap. 35] 


Zefjing, fämtlihe Schriften. XV. 2 
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[S. 320. Eupompus... brachte e3 durch fein Anjehen dahin, daß 
ſich die feit einiger Zeit unter dem Namen der helladiichen F vereinigte Schulen 
in Griechenland, von neuem*) theileten. 


*) Plin. L. 35. c. 36.] 

5 T Die hierüber angezogene Stelle des Plinius hätte Winfelmann 
bey diefem feinem Abfchnitte von den Griechiichen Schulen zum Grumde 
legen follen; und er würde Derter, wo bloß viel gearbeitet wurde, nicht 
für Schulen ausgegeben haben. Plinius aber jagt, daß es Anfangs in 
ber Mahlerey nur zwey Schulen gegeben habe: die Helladifche! und die 

10 Afiatifche, bis Eupompus in der erjtern eine Trennung verurjacht Habe, 
und die Helladifche Schule in? die Sicyoniſche und Attifche unterjchieden 
worden. Schon aus diefem Zeugniße des Plinius ist es aljo Mar, daß 
die Meginetifhe und Corinthiſche Schulen Feine Schulen in dem an— 
gegeben Berftande gewejen. Und warum gedenkt der B. der Aftatischen 

15 oder Joniſchen Schule jo ganz und gar nicht? Ohne Zweifel um fein 
Lieblings Syſtem, daß die Kunft und die Freyheit bejtändig einerley 
Schritt gehalten, nicht zweyfelhaft zu machen. Der vornehmfte Sik der 
Joniſchen Schule ſcheinet in Rhodus gewejen zu feyn. 


[S. 321. Daß ſich aber ſchon in ganz alten Zeiten eine Schufe der Kunft 
20 in diefer Inſel [Megina] angefangen habe, bezeugen die Nadhrichten von fo vielen 
alten Statuen in Griechenland, im Aeginetiſchen Stile} gearbeitet.) 

7 Es ift wahr, Paufanias gedenft dıyırnrızwv Loywrv, er gedenkt 
eines Style, 6 dıyırnrınog »alovusvog bno "Eiinvov. Aber dem 
ohngeachtet kann man nicht berechtiget jeyn Hieraus eine befondere Schule 

25 zu machen, wenn man nicht das Zeugniß des Plinius ganz umftoßen 
will. Man muß vielmehr den Baufanias mit dem Plinius zu vergleichen 
ſuchen, welches am beiten gejchehen kann, wenn man annimt, daß man 
durch die Benennung des Weginetifchen Styls nur gewiße alte Werke 
unterjchieden habe, die lange vor der Stiftung aller Schulen gemacht 

30 worden. Denn Schulen in dem beygebrachten Verſtande laßen fich über- 
haupt nicht eher denken, als bis die Kunjt zu einer gewißen Volltommen- 
heit gelanget iſt, bis die Meijter nach feften Grundfägen, und zwar jeder 
nad) feinen eigenen zu arbeiten anfangen. Werfe vor diefer Zeit hießen 
aljo bey den Griechen Aeginetifche oder Attifche oder Aegyptiſche Werke; 


* (verbeiiert aus] Helladiſchen * (vorher) fich durchſtrichen] 
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wie aus der Stelle de3 Paufanias (lib. VII. p. 533) erhellet, die der 
fateinifche Uberjeger aber nicht verftanden zu Haben jcheinet. 

[S. 327... . fo gar diejenigen Weiber, die aus Athen mit ihren Rindern 
nad) Trözene geflüchtet waren, hatten an biefer Unfterblichleit Theil: denn ihre 
Statuen ftanden in einer Halle in bejagter Stadt *). 

*) Pausan. L. 2. p. 185. 1. 13.] 

7 nicht alle, fondern nur die vornehmften derſelben, wie Baufanias 

in dem erfolge der angezognen Stelle ſelbſt beybringt. 


p- 328° giebt W. ganz umrichtig die Antigone des Sophoffes für 
das erſte Trauerjpiel diefes Dichters aus. 


[S. 353. ... Upollonius und Taurifcus ans Rhodbus...] 

p 353.2 Tauriſeus war nicht aus Rhodus, fondern aus Tralles 
in Lydien, wie Plinius ausdrüdlich jagt. (lib. 36. p. m. 729).? 
Winfelmanns Irrthum fchreibet fich ohne Zweifel daher, daß er bey dem 
Plinius von diefem Kunſtwerke gelejen zu haben fich erinnerte: ex eodem 
lapide, Rhodo advecta opera Apollonii et Taurisci. Das Werk war 
aus Rhodus nah Rom gekommen. Apollonius und Tauriscus waren 
Brüder, die eine fo große Hochachtung für ihren Lehrmeifter in der Kunſt 
hatten, daß fie fih auf ihren Werfen lieber nach ihm, al3 nad) ihrem 
feiblichen Vater nennen wollen. Denn nicht? anders fann Plinius meinen, 
wenn er von ihnen jagt: Parentum ii certamen de se fecere: Mene- 
cratem videri professi, sed esse naturalem Artemidorum. 


p: 357.2 Daß die Mfiatifchen Künftler denen die in Griechenland 
geblieben den Borzug ftreitig gemacht, davon wünſchte ich ein ander 
Zeugniß angeführt zu jehen, als das angeführte des Theophraft. Un- 
möglich kann es Winfelman felbjt nachgejehen haben. Denn erjtlich würde 
er fchwerlich cap. ult. citiret Haben, welches nur von den Ausgaben vor 
dem Caſaubonus zu verjtehen ift, welcher wie befannt zu erjt aus einem 
Heidelbergifchen Manuferipte noch 5 Kapitel Hinzu fügte; daß alfo in 
den neuern Ausgaben die Stelle, auf die e3 hier ankömmt, in dem 
23tn Kapitel zu fuchen ift. Zweytens, welches das Hauptwerk ift, würbe 
er unmöglich, was Theophraft einem Prahler in den Mund legt, zu einem 
ı (Diefe Anmerkung fteht auf der Rücſeite des Einbandes vor dem Titel] 2 (Diefe Anmerkung 


flieht auf dem erften, unbedrudten Blatte des Buches vor dem Titel] * (dahinter) fagt. durch⸗ 
ſtrichen] 


10 


8 


5 


30 
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glaubwürdigen Beweiſe gemacht haben.! „Ein Prahler (diaEwv) jagt 
„Zheophraft, wird fich deßen und jenen rühmen; er wird dem erjten dem 
„beiten, mit dem er auf dem Wege zuſammenkömmt, erzehlen, daß er 
„unter dem Alexander gedienet; wie viel reiche Becher er mit gebracht ; 

5 „er wird behaupten, daß die Aſiatiſchen Künftler denen in Europa weit 
„vorzuziehen —“ Nehmlih um den Werth feiner Becher, die er aus den 
Aſiatiſchen Feldzügen mit gebracht, deito mehr zu erheben — Was be- 
weijet nun diefe Auffchneiderey? hier für unfern Verfaßer? Wenn fie ja 
etwas beweijet, jo beweijet fie vielmehr gerade das Gegentheil. 

10 [S. 382. Bor bemfelben [dem von Cäſar erbauten Tempel der Venus] 
ftand des Cäſars Statue zu Pferde, und es ſcheint' aus einer Stelle des Statius, 
dal; das Pferd von der Hand des berühmten Lyfippus geweſen, und aljo aus 
Griechenland mweggeführet worden.) 

e8 ſcheinet; vorausgefegt nehmlich, daß die Stelle des Statius, 

15 auf die es anfümmt, nicht untergefchoben ift, wofür fie Barth, N. Hein- 
fing und andere erfennen. Sylvar. lib. I. 1. v. 85. conf. Suet. cap. 61. 
in Caesare, et Plinius lib. VIII. cap. 42. 


p- 391.* Anmerkung über den Cupido des Praritefes. 
Unter den foftbaren Kunftwerfen, welche Verres in Sicilien, be- 
20 jonders zu Meffana, mehr raubte als an fich handelte, befand fich auch 
ein Eupido des Prariteles von Marmor ; dergleichen eben dieſer Künftler 
für die Thefpier® gemacht hatte, und deren einer alfo vermuthlich‘ die 
Wiederhohlung des andern war. Diefes erhellet deutlich aus den Worten 
des Cicero (lib. 4 in Verrem) Unum Cupidinis marmoreum Pra- 
25 xitelis — idem, opinor, artifex ejusdem modi Cupidinem feeit 
illum, qui est Thespiis, propter quem Thespiae visuntur. jener 
war zu Meffana in Sicilien, diefer zu Thefpiae oder Theſpia in Boeotien ; 
beyde von Einem Künjtler, dem Prariteles. 
Hieraus verbeßere ich vors erjte eine Stelle des ältern Plinius. 
30 (lib. 386. $ 4) Ejusdem, (Praxitelis)’ est et Cupido objeetus 
a Cicerone Verri, ille propter quem Thespiae visebantur, nune in 
Octaviae scholis positus. So leſen alle Ausgaben, auch die Hardui- 
niſche. Sch behaupte aber, zu Folge der Stelle des Cicero, daß man 


*» Haben [nachträglich eingefügt] Aufſchneider [verfchrieben Hi.) es fcheint [von Leifing 
unterftrichen] * [Tiefe Anmerkung fteht teils auf der Rüdfeite des Einbandes, teils anf dem 
erften, unbedrudten Blatte des Buchs vor dem Titel) ® Iverbefiert aus) Thefpienfer ver · 
mutblich [nachträglich eingefügt) * [die Klammer verbeflert aus] id est Praxitelis 
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et ille propter quem leſen, und auch hier zwey verjchiedne Bildjeulen 
des Eupido verjtehn mühe. Denn es ijt falſch, daß! die welche Cicero 
dem Verres vorwirft, eben die geweſen ſey, welche die Einwohner zu 
Thejpia verehrten. Cicero unterjcheidet beyde, und jagt nur, daß fie 
beyde von eben demjelben Künſtler, und vielleicht auch nach eben derjelben 
Idee verfertiget worden. 

Und nunmehr komme ich zu dem Fehler des H.W.? „Caligula, 
„jagt W., nahm unter andern den Thejpiern ihren berühmten Eupibo 
„vom Prariteles welchen ihnen Claudius wiedergab, und Nero von neuem 
„nahm —“ Er beruft ſich deffalls auf den Paufanias. Allein er hat 
den Pauſanias zu flüchtig nachgefehen, oder er Hat vielleicht ihn? gar 
nicht nachgejehen, und ijt bloß dem Harduin im feiner Anmerkung über 
die Stelle des Plinius allzu ficher gefolgt. Pauſanias erzehlt diejes 
nicht von dem marmornen Eupido* des PBrariteles, jondern von dem aus 
Erzt des Lyſippus. Ich leugne nicht, daß die Worte des Pauſanias 
nicht etwas ziveydeutig find, allein dieje Zweydeutigkeit fällt weg, jobald 
man fie im Zujammenhange genauer betrachtet und mit der Stelle de3 
Plinius vergleiht. Osonıevor de Ösegov (jagt Paufanias lib. IX. 
p. m. 762) gaAxovv Eıgyaoaro Egwra Avoınnos, xaı êti EOTEGOV 
tovrov IlgaSıreing, Aıdov rov Ilevreinowv. Kaı doa uev Eıyev 
&s Dovonv zaı ro Eımı Ilgafıreicı ıng yvraıxog ovopıoua, Eregwdt 
non uoı dednkwraı. Ilgwrov de To dyakua xıynoaı rov Egwrog 
Aeyovoı T’aiov Övvazevoarıa &v Pouun‘ KäAavdıov de Önıoo 
Osonıevow? dnonsuparıos, Negwva dudıs Öevrega dvaonasov 
zomoar‘ xar vov uev p4oE dvrodı diepdeige. Ich kann mich nicht 
enthalten zuvörderſt die lateinische Uberjegung des Amaſäus anzuführen, 
weil er gleich die Worte, auf welche es bey meinem Beweiſe fat am 
meiften anfömt, ganz unrichtig genommen hat. 'Thespiensibus post ex 
aere Cupidinem elaboravit Lysippus, et ante eum e marmore 
Pentelico Praxitele. De Phrynes quidem in Praxitelem dolo 
alio jam loco res est a me exposita. Primum omnium e gede sua 
Cupidinem hunc Thespiensem amotum a Cajo Romano imperatore 


u (vorher) dab eben bie [durdftrichen] 2 (Das Folgende bis ©. 22, 8. 3 findet ſich auch mit 
einigen Underungen in der Handichrift des „Laokoon“, in deſſen letzten Mbfchnitt Leffing urfprüng« 
lid) auch diefe Berichtigung Windelmanns aufnehmen wollte; vgl. oben ®b. IX, ©. 175, Anm. 1) 
* ihn (machträglic eingefügt) * [verbeffert aus) der marmornen Bildfeule des Cupido » @8- 
orevoıw [veridrieben Sf.) 
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tradunt; 'Thespiensibus deinde remissum a Claudio, Nero iterum 
Romam reportavit; ibi est igni consumtus. Ich jage Amaſäus hat 
das nrewrov fälihlich auf Taiov gezogen, da er es hätte follen auf 
dyalya ziehen. Paufanias will jagen: ſchon vor dem Cupido von Erzt, 
5 welchen Lyſippus den Thespiern arbeitete, hatten fie einen von Pen— 
teliſchen Marmor, den ihnen Prariteles gemacht hatte. Was mit dem 
legten vorgegangen, fährt er fort, und die Lift deren ſich Phryne dabey 
wider den Prariteles bedienet, folches habe ich bereit3 an einem andern 
Orte erzehlet. Den erjtern aber, (nehmlich den Cupido des Lyfippus, 
10 nicht als den erftern im der Zeit, fondern als! den erjten in der Er- 
mwähnung de3 Paufanias) joll Cajus Caligula den Thespiern weggenommen, 
Claudius ihnen wieder gegeben, Nero aber zum ziveytenmale mit? ſich 
nad) Rom geführt Haben; und diejer ift dafelbjt verbrannt ꝛc. Meines 
Erachtens? zeigt dieſes za Tov uev 2. deutlich genug dab man das 
15 zewrov wie ich jage auf dyalua ziehen müße. 

Doch auch diefe Worteritif bey Seite gejeßet: jo erhellet auch ſchon 
aus dem* Zufage, daß diefe nad Rom weggeführte Bildſeule dafelbit 
verbrannt jey, daß es nicht das Werk des Prariteles könne gewejen jeyn. 
Sie verbrannte, und verbrannte ohne Zweifel in dem graufamen Brande, 

20 den Nero felbit anzindete. Verbrannte fie aber da, wie konnte fie zu 
des ältern Plinius Zeiten noch vorhanden, und in der Schola Octaviae 
aufgejtellet jeyn? Und diefes meldet in der angezognen Stelle Plinius 
doch ausdrücklich. 

Alles dieſes zuſammen genommen muß man ſich die Sache alſo ſo 

25 vorſtellen; daß Praxiteles mehr als einen Cupido gemacht, und auch nach 
mehr als einer Idee. Um einen brachte ihn Phryne; einen andern, der 
ganz nackend war, hatte die Stadt Parium in Myſien, deßen Plinius 
gleichfalls gedenket; einen dritten beſaß Hejus in Meſſana, den ſich Verres 
zueignete; und den vierten hatte der Künſtler für die Theſpier gemacht,* 

30 welcher endlich auch nah Rom fam, doc war es nicht der, den erft 
Ealigula und zum zweytenmale Nero dahin brachte, denn dieſes war ein 

* wo e3 nicht eben bie ift, die ihm Phryne aus den Händen fpielte, wie 


Strabo lib. IX meldet welcher aber dieje Gejchichte nicht von der Phryne ſondern 
von der Glycerium erzehlt. vid. Manutii Comment. in lib. IV. Act. in Verr. 


» als [nachträglich eingefügt) * (vorher) weggeführet haben [durdhftrichen] ® [verbefiert aus) 
Erachtung * [verbeffert aus) dieſem 
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Werk des Lyfippus von Erzt, welches in dem großen Brande unter dem 
Nero mit darauf ging. Zu den geiten des Pauſanias hatten die Thefpier 
alfo weder die Bildjeule des Prariteles noch des Lyfippus mehr, fondern 
begnügten fih, wie Pauſanias gleichfalls meldet, mit einem Werke des 
Menedorus von Athen, welches nach des Prariteles feinem gemacht war. 5 


[S. 391, Anm. 6. Bianchini meynet, wenn dieſe Statuen [der Apollon 
vom Belvedere und ber jogenannte Borghefifche Fechter] jchon zu des Nero Zeiten 
zu Antium gewejen wären, würden fie vom Plinius angeführet ſeyn; aber dieſes 
folget nicht: Plinins jaget nicht3 von einer Statue ber Pallad3 vom Evodius, 
die Auguftus aus der Stadt Alca nach Rom führen ließ, noch von einem Hercules 10 
de3 Lyſippus, welcher aus Alyzia in Acarnanien nach Rom gebracht wurbe.] 

p. 391. Was W. in der Anmerkung 6 dem Bianchini entgegen 
jet, ift nicht jogar jchließend. Es ift wahr Plinius gedenft der Pallas 
vom (NB)? Evodius, des Hercules vom Lyfippus, die doch nad) Rom 
gebracht worden, auch nicht. Aber müßen fie zu den Zeiten des Plinius 15 
noch vorhanden gewejen jeyn? Können fie nicht, wie der Eupido des 
Lyfippus in dem großen Neronifchen Brande darauf gegangen jeyn? Daß 
aber diejer wirflih eine Menge alter griechifcher Kunſtwerke verzehret, 
jagt Tacitus (Anal. lib. 14. 41. Graecarum artium decora) aus- 
drücklich. Ja in diefem Brande ging der alte Tempel des Hercules, den 20 
Evander gebaut hatte, mit zu Grunde. Wie leicht, daß fich der Herkules 
des Lyſippus in diefem QTempel befand. 

(NB)* p.. 391. Anmf. 6. Der Künftler diefer Pallas heißt nicht 
Evodius, jondern Eudoeus, und ijt eben der deßen W. felbft p. 317. 
unter den Schülern des Dädalus gedenft. 25 


p. 394.° ch begreiffe nicht, wie jo ein Paar Alterthumskundige, 
als Stofh und Winfelman, über da3 was der Borghefiiche Fechter 
vorjtellen joll, ungewiß jeyn können. Wenn es nicht die Statue des 
Chabrias ſelbſt ift, der fich in der nehmlichen Stellung in der Schlacht 
bey Theben, gegen den Agefilaus, fo bejonders hervorthat; jo ijt es doch 30 
die Statue eines Athleten, der fich als Sieger am Tiebften in dieſer 


’ (Diefe Anmerkung fteht auf dem erften, unbebrudten Blatte des Buchs vor bem Titel] * (NB) 
[nadträglich eingefügt] ® [wohl nur verjchrieben für) lib. 15. * [Dieje Anmerkung fteht auf 
dem erjten, unbebrudten Blatte des Wuchs vor dem Titel, von dem Texte, zu dem fie gehört, durch 
eine andere Bemerkung, die zu ©. 357, getrennt;) (NB) [ift nachträglich darüber gefhrieben) 
* (Diefe Anmerkung fteht teils auf dem erften, unbebrudten Blatte bes Buchs vor dem Zitel, teils 
auf dem gleichfalls unbedrudten Blatt am Schluffe) 
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Stellung, die durch den Chabrias Mode tvard, vorjtellen laßen wollte. 
Sie hätten fih nur der Stelle des Cornelius im Leben des Chabrias 
erinnern bürffen: Namque in ea vietoria vidente summo duce 
Agesilao, fugatis jam ab eo conductitiis catervis, reliquam pha- 
langem loco vetuit cedere, obnixoque genu scuto projectaque hasta 
impetum excipere hostium docuit. Id novum Agesilaus intuens 
progredi non est ausus, suosque jam incurrentes tuba revocavit. 
Hoc usque eo tota Graecia fama celebratum est, ut illo statu 
Chabrias sibi statuam fieri voluerit, quae publice ei! ab Athenien- 
sibus in foro constituta est. Ex quo factum est ut pustea Athletae, 
ceterique artifices his statibus in statuis ponendis uterentur, cum 
vietoriam essent adepti. Zu vergleichen S. 163. wegen der Nehnlich- 
feit einer bejtimmten Perfon.? 


III. Regifter. Agafias, Meifter des berühmten Farnefifchen® Fechters.] 
Borghefifchen 


[IL. Regiſter Diogenes... verfertigt die Cariatiden im Pantheon Fzu 
Athen.*] 


T aus diefem und mehr dergleichen albernen Fehlern ift es wohl 
fehr deutlich, daß H. W. das Regiſter nicht jelbjt gemacht hat. 


Menelaus, der Meifter des vermeinten Papirius. XII. 


[I1. Regifter. Bolignac, Gardinal .... 7383. 384] 
XI. 


Schulen. die Aeginetiſche. 10.* 


"ei [nachträglich eingefügt) Darnach zeichnete ſich Leifing noch S. 395 den Satz „Es iſt be— 
fonders, daß unter dem Nero zuerſt anf Leinewand gemalet worden” auf dem Rande an, ohne 
jedoch) eine Bemerkung beisufchreiben. Ebenfo S. 896 den Sag: „Der Verfall der Kunft muß 
damals ſehr merklich geweien ſeyn, weit Blinius berichtet, dab man unter dem Nero nicht mehr 
verftanden, in Erzt zu gieflen,.... . und er berufet fi auf die Eolofjalifche Statue diefes Haifers 
von oben erwähnten Zenoborus, bem es, bey aller jeiner Kunſt, in biefer Arbeit nicht gelingen 
wollen.“ Die hier nicht beigefchriebene Berichtigung befindet fih unter den Laokoonpapieren; vgl. 
in biefer Ausgabe Bd. XIV, ©. 408 ff] Farneſiſchen [von Leſſing durchftrihen] zu Athen 
[von Leſſing durchſtrichen] Rhinter dem Artikel „Menalippus“ im zweiten Regiſter eingefügt] 
* [hinter dem Artikel „Schrift“ im zweiten Regiſter eingefügt] 





Über Bumers Mpotheofe von Archelaos. 


25 





Über 
Bonters Apotheofe 
von Archelavs.“ 


8 
2 


Marchand ſagt, daß dieſes Bas-Relief 1658 gefunden worden. 5 
Allein dieſes iſt bloß das Datum des Kupferſtichs, welches Galoſtrucei 
davon gemacht, und das Kircher feinem Latio einverleibet. 


2 
Die oberſte Figur iſt Cuperi Homer in der Geſtalt und mit den 
Kennzeichen des Jupiters. 10 


Den Berg nimt er nicht, wie Kircher für den Parnaß, ſondern 
für den Olymp, weil jener zwo Spitzen haben müßte: p. 25. 


Den Mann an der Höhle wofür ihn Kircher hält. p. 35. 


' (Unter den Laokoonhandſchriften im Beſihe des Geheimen Juſtizrate Herrn R. Leſſing in Berlin 
befindet ſich, als Nr. XIX gezählt, ein Oltavblatt, das nur auf einer Seite etwa zum dritten Teile 
mit fauberen, im ganzen deutlichen, ftellenweife aber doch ſchwer zu entziifernden Zügen befchrieben 
ift; bisher ungedrudt. Ohne jegliche Überſchrift enthält es zunächſt eine Bemerkung zu Brofper 
Marchands „Dietionnaire histarique* (Hang 1758, Bd. I, S 59), ferner zwei furze Auszüge aus 
Gisbert Cupers „Apotheosis vel consecratio Homeri“ (Amfterdam 1683). Wann fih Leifing 
diefe wenigen Säge aufgezeichnet haben mag, ift kaum mit Sicherheit genau zu beftimmen. Die 
Apotheoje Homers von Archelaos, auf die fie fich bezichen, wird von ihm nebenber im „Laofoon“ 
(ogl. oben Bd. IX, ©. 164 und 168) und wieder kurz im Soffeftaneenheft erwähnt. Doch gehört 
unfer Blast ſchwerlich zu den eigentlichen Yaoloonpapieren. Eher möchte es zu jenen Anmerkungen 
zu ftellen fein, Die durch die Leltüre von Windelmanns „Geſchichte der Kunſt des Altertums" ber 
dorgerufen wurden, da gerabe in diefem Werte wiederholt (S. NIX f, 338 ff.) von dem Relief und 
deſſen Erflärung durch Cuver die Rede war. Demnach dürfte unfer Blatt vielleicht ſchon 1764 oder 
1765 geichriebru fein; möglicd) bleibt es freilich auch, daß es erit 1766 oder felbit 1768 ent- 
ftanden wäre.) 


26 Über feine älteren Kollektaneen. 





Über feine älteren Kollekfaneen.' 


IH weiß nicht, wo die Blätter meiner ehentaligen Sammlungen 
hingefommen. Mir geht es mit allen meinen Kollectaneis, wie der Vir— 
gilianischen Sybille. Ich fchreibe dergleichen Dinge meiftens auf einzelne 
Blätter, die ich dann wohl hinlege, und ordentlich aufzuheben dente; 
aber tweht auch nur der kleinſte Wind darunter, und treibt er fie einmal 
aus einander: 

Nunquam deinde cavo volitantia prendere saxo 
Nec revocare situs, aut jungere carmina curo. 





* (Die folgenden Worte fand Füleborn auf einem nunmehr verſchollenen Blättchen in Leifings 
Nachlaß und teilte fie obne Überfchrift 1795 im dritten Bande von Leifings Leben (S. XXIV) mit, 
Sie können fih nur auf die älteren Aufzeichnungen Leſſings vor dem großen Kolleltaneenheft, das 
er fih 1763 anlegte, beziehen. Fülleborn betont überdies, fie jeien „bey Belegenpeit einer An— 
merfung über den materifchen Wohlklang in den Dichtern“ geäußert. Sie werben alfo ziemlich 
nleichzeitig mit den Bemerkungen über Lucrez und Birgit im „Philologifhen Nachlaß“ (vgl. 
Bd. XVI diefer Ausgabe) fein, die ebenfalls dem malerifchen Wohlklange gelten und fih demgemäß 
inhaltlich mit dem dreizehnten Kapitel des „Laofoon“ (vgl. oben Bd. IX, S. 89) berühren. Biel« 
leicht fallen fie und mit ihnen auch unfer Blatt in die Zeit, da diefes Kapitel ausgeführt wurbe, 
alfo ungefähr in den Sommer 1765.) 
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Fragment über die Iftfche Tafel. 


I Geldichte der Ififchen Tafel. 


Kircher in feinem Oedipus Aegyptiacus, Tom. III. p. 80. handelt 
im erjten Kapitel von dem Urjprunge und Namen diefer Tafel, und er- 
zählt ihre Geſchichte jo: 

Tabula dieitur /siaca, quia Isiacae, hoc est, Aegyptiacae 
Theologiae summam continet; Bembina dieitur, eo quod Bembus 
Cardinalis summo Reipublicae literariae bono eam primus ab 
interitu vindicatam Orbi protulerit. Nam a fabro quodam fer- 


rario, qui illam in Borboniana Urbis direptione®) comparaverat, 10 


pretio non contemnendo redemtam, veluti admirandum quoddam 
veteris Sapientiae monumentum in Museo suo rebus omnibus ad 
literarum antiquitatumque notitiam spectantibus instructissimo usque 
ad mortem conservavit: quo fatis functo®) tandem Duci Mantuae 


cessit, in cujus Gazophylacio inter illustrium antiquitatum monu- 15 


menta asseruata fuit, usque ad annum 1630, quo in miseranda 
Mantuae urbis direptione‘) ita evanuit, ut tametsi summo studio 
institum sit, ut sciretur, quid tandem de ea factum sit, in hune 
usque diem nemini explorare licuerit. Tabula longitudinem habuit 


quinque palmorum, latitudinem quatuor. Tota aenea? fuisse per- 20 


hibetur, et figuris partim encausto, quod Smaltum vocant, partim 
argenteis lamellis, quibus figurarum ornamenta et habitus mire 


+ (Der Aufſatz über die Afifche Tafel wurbe zuerft 1792 im zehnten Bande ber fämtlihen Schriften 
Leilings (S. 327— 344) von Efchenburg mitgeteilt, dem Karl Leſſing die binterlafienen Papiere feines 
Bruders zur Bearbeitung übergeben hatte. Die Handſchrift ift jet verjchollen. Entftanden ift ber 
Aufſatz fiherlich vor der Reife nah Jtalien, auf der Leifing laut feinem Tagebuch am 26. Auguft 1775 
die Iſiſche Tafel felbft jah. Als er über fie zu jchreiben begann, kannte er fie dagegen nur aus 
fremden, Titterarifchen Berichten (vgl. bejonders unten ©. 29, $.1f). Auch ftammt unfer Ent- 
mwurf aus einer früheren Beit als die Worte über bie Iſiſche Tafel in den „Kolleltaneen“. Diefe 
beziehen ſich auf den 1767 erichienenen fiebenten Band des „Recueil d’antiquitös* des Grafen 
Caylus, den Leffing aber damals noch nicht jelbft geleien Hatte, find alfo vermutlich balb nach der 
Veröffentlichung diefes Bandes 1768 oder 1769 geichrieben, nachdem Leifing, wohl durch eine Be- 
ſprechung bes Buchs in einer Zeitſchrift, auf bie Unficht des Grafen aufmerffam geworben war. 
Unfer Entwurf dürfte demnach mahrjcheinlich noch vor 176%, vielleiht ſchon 1765 oder 1766, ent« 
fanden fein, ziemlich gleichzeitig mit den Anmerkungen zu Windelmanns „Geſchichte ber Kunft“, 
von denen bie zu Seite 83 (vgl. oben ©. 11) bie Beichäftigung Leifings mit ber Iſiſchen Tafel 
bereitö vorausfegt.)] * aerea [fircher] 
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condecorabantur, affabre insertis, constitisse; quam et primus 

omnium caelator eximius Aeneds Vieus Parmensis, eura Torquati 

Bembi*) ad prototypi magnitudinem, summo studio ac diligentia 

aeri ineisam, Ferdinando I. Caesari dedicavit. Hanc eandem 

deinde defieientibus exemplaribus denuo incidendam dedit Iler- 
wartius Ducis Bauariae Cancellarius, quam et Theatro Iierogly- 
phicorum insertam euulgavit; ex quo nos omni, qua fieri potuit, 
diligentia eam in minorem proportionem traductam hic curioso 

Lectori exhibemus. 

10 a) Kircher meint die Plünderung Noms von dem Kriegsheere 
Kaiſers Karls V. im %. 1527. Der Connetable von Bourbon, 
welcher das Faijerliche Heer fommandirte, unternahm zwar die Be- 
lagerung, ward aber während derjelben bey dem Sturme durch eine 
Kugel verwundet, und ftarb, noch che die Stadt überging. In dem 

15 eigentlichen Berjtande follte man aljo nicht jagen: direptio Bur- 
boniana. Wer weiß ob diejer, wenn er am Leben geblieben wäre, 
alle die Grauſamkeiten und Unordnungen verftattet hätte, welche der 
Prinz Wilhelm von Oranien, der dem Herzoge von Bourbon 
in dem Commando folgte, bey der Einnahme der Stadt erlaubte? 


St 


20 b) im J. 1547. 
e) Ron den Völkern Kaifers Ferdinand II. — Vincent ll. 


Herzog von Manta und Montferrat, jtarb im J. 1629, und jehte 
den Herzog von Nevers, Karl von Gonzaga, zu feinem Erben 
ein, den aber der Kaiſer mit dem Herzogthume zu belehnen fich 
25 weigerte. 
d) Toranato Bembo war ein natürlicher Sohn des Kardinals. 

Kircher jagt hier ausdrüdlich, daß die Tafel bey der Plünderung 
von Mantıra tweggefommen, und jeitdem nirgends wiedergefunden worden. 
Diejes jagen auch andere, und vermutben, daß fie vielleicht von einem 

30 Unwiſſenden, dem das Silber, womit fie ausgeziert gewejen, das Koft- 
barjte daran geichienen, zerichlagen jey.*) 

Gleichwohl finde ih bey Herrn Winfelmann**), daß fie fich 
gegenwärtig in dem Muſeum des Königs von Sardinien zu Turin be- 
finde. Aber er befennt, daß er fie nicht ſelbſt gejehen habe. 

5 *) S. Diction. de Chaufepid, art. Pignorius, n. A. 

**) Geſchichte der Kunſt, S. 45. 58. 
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Es muß aber doch wohl feine Nichtigkeit haben, daß diefe Tafel 
annoch vorhanden ift; und zwar hat unſer Wagenfeil, in feinem Buche 
von Erziehung eines Prinzen, der vor allem Studiren 
einen Abſcheu Hat, (Leipz. 1705. 4.) ©. 226, die erjte Nachricht 
wieder davon gegeben. Hiervon heißt es in den Actis Fruditor. a. 1706. 
©. 121: Sunt digna etiam lectu, quae de fatis Mensae Isiacae, 
inelyti illius Kesunkıov, disserit, utque ca ex direptione Romae 
in manus fabri cujusdam ferrarii, inde ad P. Bembum Cardinalem 
pervenerit, tandem jn gazophylacio Mantuani Ducis ad annum 
1630 fuerit adservata. Etsi vero in illius urbis depraedatione 
evanuisse eam Äircherus testetur, bonum tamen nuntium statim 
annectit, quod nimirum Augustae Taurinorum illa jam habeatur, 
inter ferramenta et rejectanea in obscuro loco reperta forte, et ab 
Archiatro viduae Ducis Vietoris Amadei Christinae, et ipso the- 
saurum hunc pro merito non aestimante, sibi ostensa; ut adeo, 
ubi eonspiei nune possit, hoc indieio Magenseilii nostri constet. 


I. Bon dem Alfer dieſer Tafel, 

Kirher fährt am angeführten Orte fort: Quod dum facimus, 
non parva diffieultas exoritur, an a veteribus Romanis, an ab 
Aegyptiis, monumentum hoc, inter cetera sane celeberrimum, con- 
fectum fuerit. Non desunt, qui Tabulam hane a Romanis conein- 
natam sentiant, alii ex Aegypto, una cum aliis rerum Aegyptiarum 
monumentis, quibus unice Romani inhiabant, allatam, et in Isidis 
templo positam asserunt. Atque hi verius conjecturare mihi vi- 
dentur. Certe tabulam in Aegypto a veteribus Hieromantis con- 
einnatam, ipsarum figurarum ratio, et mystica coınpositio, quin 
et artifieium stylusque pingendi, quae Aegyptiacum ingenium 
prorsus sapiunt, sat superque demonstrant; minime vero a Romanis, 
quorum proprium erat, nunquam Aegyptiacum simulacrum adeo 
purum effingere, quin semper nonnihil ex Latia 'Theosophia de- 
promptum affıngerent; quemadmodum passim toto hoc opere 
demonstratum fuit. Cum itaque Tabula haee praesens pure hiero- 
glyphica sit, nec quiequam ex ceterarum gentium literatura aut 
seulptura pieturave admistum habeat; irrefragabiliter coneluditur, 


illam ab Aegyptiis, et in Aegypto, et, quod amplius est, ante: 
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Cambysis in Aegyptum factam irruptionem, eo videlicet tempore, 
quo maxime hieroglyphicae literae in Aegypto florebant, confectam 
esse, Accedit, quod ea confiei non potuerit, nisi ab ipsis Lliero- 
grammatistis, quorum officium erat, hieroglyphicas inseriptiones 
disponere, dispositas obeliscis, saxis, valvis, mensis templorum, 
incidendas tradere; quae quidem characterum notitia, cum jam 
veterum Romanorum temporibus defecerit, certum est, hanc a 
Romanis perfici nulla ratione potuisse; a priscis itaque Aegyptiis 
confecta fuit. 


III. Don ihren Auslegern. 

1. Der erjte, der ſich an eine Auslegung diefer Tafel gewagt hat, 
ift Qaurentius Pignorius. Seine Schrift fam unter dem Titel: 
Vetustissimae Tabulae aeneae, sacris Aegyptiorum simulacris cae- 
latae accurata Explicatio zu Venedig, bei Rampazetti im Jahre 1605, 
(nicht 1600, wie Tomajfini in dem Leben des Pignorius vorgiebt,) 
in Duart heraus. Einige Jahre darauf, 1608, wurde fie in dem nehm- 
lihen Format zu Frankfurt, unter der Auffchrift: Laurentii Pignorii 
Characteres Aegyptii; hoc est, Sacrorum, quibus Aegyptii utuntur, 
simulacrorum Delineatio et Explicatio, cum ejusdem Auctario,! 
cum figuris aeneis, per Fratres de Bry ineisis, nachgedruckt. Die 
(egte und beſte Ausgabe aber ift die, welche der Buchhändler zu Amſter— 
dam, Andreas Friſius, mit verjchiedenen Vermehrungen, die aus 
dem Titel erhellen, beforgte: Laurentii Pignorii Mensa Isiaca, qua 
Sacrorum apud Aegyptios ratio et simulacra, subjectis tabulis 
aeneis exhibentur et explicantur. Accessit ejusdem Auctoris de 
magna Deüm Matre Discursus, et sigillorum,? gemmarum, amule- 
torum aliquot Figurae, et earundem ex Kirchero Chifletioque inter- 
pretatio. Nee non Jacobi Philippi Thomasini manus acnea, et de 
vita rebusque Pignorii Dissertatio. Amstelodami, 1669. 4. Indeß 
ift in diefer Ausgabe des Verfaſſers Zueignungsichrift an den Kardinal 
Baronius tweggeblieben; welches nicht hätte gefchehen jollen, ob der 
ganze Brief ſchon nichts als ein Kompliment ift. Die ganze Schrift ift 
an den berühmten Markus Weljer gerichtet, der ihn zu diefer Arbeit 
ermunterte. 


! Auctuario, [1792]  * sigillarum, [verdrudt 1792) 
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Beyläufig Hatten fchon vor dem Pignorius verjichiedene Gelehrte 
diejer Iſiſchen Tafel gedacht, und über Einiges derfelben ihre Meynung 
geäußert; als: 

a) Goropius, Hieroglyphieor. L. VII. (ef. Pignorii Expl. 
p- 9. 14.) 

b) Herwartius, deſſen Kircher gedentt. 

c) Melchior Guilandinus, in Comment. de Papyro, qui 
censebat, jagt Pignorius, ©. 14, hane tabulam vix aliud, 
quam Aegyptiorum leges, pandere. Hujus sententiae id co- 
lumen fuit, quod leges in aes inciderentur. Ego ad eruditum 
leetorem provoco, an! quicquid in aeneas? tabulas incisum 
est, id continuo lex sit. 

Vie Bembo zu diefer Tafel gekommen jey, ift dem Bignorius 
nicht jo ausgemacht, al3 dem Kircher. Er fagt ©. 12: Ea Romae? 
ineidit in manus magni viri Petri Bembi Cardinalis, seu ex Pauli III. 
Pontifieis maximi munere, seu, quod aliis placet, ex Orei fauei- 
bus, e manibus videlicet fabri ferrarii, qui illam in Burboniaua 
urbis direptione comparaverat, pretio extorta. Auch jeine Bejchreibung 
ift etwas umftändlicher: Nune in pretiosa pinacotheca Serenissimi 
Dueis Mantuae inter illustrium pietorum monumenta adservatur. 
Aerea* tota est ejusdem latitudinis cum impresso typo, quam 
Aeneas Vicus, industrius ille sculptor, vericulo ita assccutus est, 
ut non tam simile ovum ovo sit. Archetypa nigro velut encausto, 
quod atramento sculptor® expressit, et tenuibus argenti bracteis 
passim obdueitur et supervestitur. 

Der Kupferjtich des Aeneas Vicus jelbit ift bey dem Werke 
des Bignorius nicht befindlich. Friſius aber hat ihm zu feiner Aus— 
gabe nachjtechen laſſen und Hinzugefügt; und zwar nad) der wahren Größe; 
anftatt daß er beim Kircher nur nad) der verjüngten Größe vorkommt, 
in welche ihn Herwart bringen laffen. 

Bon dem Gebrauche der Tafel jagt er ©. 13. Fuit tabula haee, 
nisi mea me fallit sententia, sacra Romae templi alicujus mensa, 
quae ex Macrobio et Festo arae et pulvinaris loco erat, in qua 
epulae, stipes et libationes reponebantur, et sacella praeterea 


" provoco, qui religiose judieabit, an [Bignorius) * noreas [Pignorius] * Ex Roma 
[1792] * Area [1792] * scalptor [Pignorius] 
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deorum. Fuerunt hae mensae quandoque aureae ve] argenteae; 
et quidem inseriptae apud Graccos, ut notant Aristoteles et Valerius 
Maximus. Solemnes mensas vocat Cicero. 

Ueber ihr Alter erklärt er jich ausdrüdlich nicht; er fcheint fie 
aber doch nur aus denen Zeiten zu halten, da der Iſiſche Gottesdienft in 
Nom eingeführt worden, welches vor den Zeiten des Auguftus nicht ge- 
fchehen war. 

In feinen Auslegungen ſelbſt hat er fich aller Muthmaßungen ent- 
halten; und, ohne zu beftimmen, was die Tafel überhaupt anzeigen folle, 
geht er bloß eine Figur nad) der andern durch, und bringt Das bey, was 
er in den alten Echriftjtellern zur Erklärung einer jeden dienliches ge- 
funden hatte. 

2. Kircher ift weit kühner; und nachdem er der Tafel cin fo hohes 
Alter beigelegt hat, als wir oben gejehen, glaubt er, nicht weniger, als 
die ganze Theojophie der alten Aegypter Tarin zu finden; wovon man 
an dem angezogenen Orte von ©. 80 bis 160 die weitläuftige Aus— 
führung nachjehen Fan. 

3. Montfaucon’s Bemerkungen und Vermuthungen über dieje 
Tafel findet man in feiner Antiquit expliquee, Vol. I. P. 1. L. II. 
Ch. 5.' 

4. Schudford handelt davon in feiner Histoire du monde sa- 
erce et profane, T. II. p. 304, in der franzöj. Ueberj. Leyde 1738. 4. 

5. Warburton (Essai sur les Hierogl. p. 294.) hält jie für 
eine Arbeit, die zu Nom gemacht worden. Diejes Vorgeben aber, jagt 


5 Winfelmann*), jcheint feinen Grund zu haben, und ift nur zum Be- 


huf feiner Meinung angenommen. Ach habe die Tafel felbit nicht unter- 
fuchen können; die Hieroglyphen aber, die jich an feinen von den Römern 
nachgemachten Werfen finden, geben einen Grund zur Behauptung des 
Alterthums derielben, und zur Widerlegung jener Meinung. 

Die Tafel ſelbſt ift ein Warallelogramm, im drei Felder vertheilt, 
wovon das mittlere das höhere ift. Die Figuren, die viel Einförmiges 
haben, und wovon die meiften mehr als Einmal, auch wohl volltommen 
in der nehmlichen Stellung und mit den nehmlichen Attributen vorkommen, 
jtehen alle neben einander, mit Fleinen Figuren und Hieroglyphen unter- 

*) 6, 59. 


* (viefmehr: Vol. IT. P. 11. T. IT. Chap. 1-8) 


ra 
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mengt. Dergleichen Fleinere Figuren umd Hieroglyphen füllen auch einen 
ungefähr zwei Finger breiten Rand, welcher auf allen vier Seiten um— 
herläuft; wie denn auch mit einem Hleinern, aus Hieroglyphen bejtehen- 
den, Rande das mitteljte Feld eingefaßt, und zweimal durchichnitten ift. 

Bon der Arbeit jelbjt urtheilt Pignorius, ©. 13. Artificem 
tabulı non valde doctum sapit, Aegyptium videliect, factumve ad 
Aegyptiorum normam, quorum studium in id magis incumbebat, 
ut pieturas miras exprimerent, quam ut venustatem affectarent. 


IV. Einige Merkwürdigkeiten diefer Tafel. 
1. 

Keine einzige von allen darauf vorkommenden Figuren hat einen 
Bart; auch nicht einmal Thmuis, der dem Mendes, dem Ban der 
Aegypter, heilige Bock. Nur die zwei Sphinxe, welche auf jeder Seite 
diefes Bodes, in der unterjten Einfafjung, ftehen, haben einen. Fig. 35. 37, 
nach dem Pignorius; nach dem Kircher, 46 und 50. Dergleichen 
waren e3 ohne Zweifel, welche die Alten Androfphinre nannten. 
Doc haben auch andere Sphinre auf diefer Tafel, al3 in der oberften 
Einfafjung beim Kircher Fig. 9, in der unterjten Fig. 39, etwas von 
dem Kinn herabhängen, welches einem Barte nicht unähnlich fieht. Diefes 
haben aud) Fig. 2, in der Einfaffung, der Habicht mit dem Kopfe des 
Horus, weldes Pignorius für den Schweif einer Schlange hält; 
©. 68:' e cujus mento dependet serpentis cauda, nisi ego male 
conjicio, acumine videlicet in mentum infixo. — Und fogar die 
fauernde Figur mit dem halben Monde auf dem Kopfe, auf dem Schiffe 
des Anubis, in der Einfaſſung Fig. 14, welche Pignorius für eine 
Iſis Hält; ja auch der Horus im dritten Felde beym Pignorius, 
KK, und in dem zweyten Felde, Fig. Y, welches nach dem Pignorius 
gleichfalls Horus oder Drus ift. 

2. 


Die Geſichter aller, ſowohl menschlicher al3 thierifcher Figuren, die ; 


größern in den drei Feldern ſowohl, al3 die Heinern in der Einfafjung, 
find alle im vollfommenen Profil; außer dem Bruftbilde in dem mittelften 
Felde, Fig. M. beim Kircher, welche diefer zu jeiner Trias Azonia 
Hecatina rechnet, und alſo cben ſowohl für eine Gottheit annimmt, als 





15.60 : [verdrudt 1792) 
Leffing, fämtlihe Schriften. XV. 3 
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die andern völligen Figuren. Aber eben daß e3 nur ein Bruftbild ift, 
läßt mich vermuthen, daß es auch weiter nichts, als eine Verzierung 
vorftellen joll, dergleichen fi in dem Laubwerke, welches die innern 
Felder von der Einfafjung haben, mehrere befinden. Eben diejes Brujt- 
bild ruht auf den zwei Säulen an dem Thore der JIſis mitten in diefer 
Tafel; und die Vergleichung zeigt, daß die Figur M. welche Kircher 
für eine Hecate Ecelystica (S. 101.) hält, weiter nichts, al3 eine 


ſolche Säufe ift. 
3 


Alle menschliche Figuren find barfuß, außer die zwei, welche in der 
mitteljten Reihe oben um den Apis, jowohl rechter als linker Hand, 
jtehen, und Priejter deffelben zu jeyn jcheinen. Bey dieſen laufen über 
der Hade, nach dem platten Fuße zu, Riemen, welche nichts anders, als 
eine Urt von Schuhen, bedeuten können. Winkelmann muß fie nicht 
bemerft haben, weil er font (Geſch. d. 8. S. 52.) nicht fagen könnte: 
„Schuhe und Sohlen hat feine einzige ägyptiſche Figur.“ 

4, 

Das Siſtrum ift nicht allein in der Einfaffung der Tafel, Fig. 1. 
beim Kirher, wie Herr Winkelmann fagt, (Geidh. d. 8. ©. 46.) 
fondern auch in dem dritten Felde der Tafel jelbjt, bey der Figur d. 
nad) dem Kircher. 

5. 

Zwiſchen der Einfafjung und den drei Feldern läuft auf allen vier 

Seiten noch ein Rand mit grotesfem Laubwerf. Und diejes Laubwerk 


“ijt es, welches mir das Alter der Tafel fehr verdächtig macht; indem 


dergleichen, nad) dem Beugniffe des Vitruvius, L. VII, e. 5. erft 
zu feiner Zeit aufgefommen ift. In diefes Laubwerk find Menfchentöpfe 
mit eingeflochten. 
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Grokkesken.“ 


Pignorius Mensa Isiaca, p. 13. Edit. Fr. leitet fie von der 
unförmlichen Pietura lineari der Aegyptier her. 

„Ex his imperitis delineationibus (der fischen Tafel nehmlich) 
non male quorundam sententia apud Plinium confirmatur, linea- 
rem Pieturam Philoclis Aegyptii inventum esse: 
cum hisce convenire videatur, quod de infantia pieturae narrat 
Aelianus, adeo indocte Pictores tunc temporis penicillum tractasse, 
ut adscribere nomina rerum necesse haberent. Digna res utique 
quam et Thebani pecunia multarent. et hine primum manasse 
censeo ego Picturas illas, quas Vitruvius tantopere exagitat, quas- 
que nostri in Cryptis Romae inventas Grottesche appellarunt 
et avide arripuerunt.* 

Allein die Grottesfen, welche Vitruvius fo ſehr tadelt (lib. 7. cap. 5) 
waren eine Erfindung der Mahler feiner Zeit, und mehr das vorjegliche 
Werf einer ausſchweiffenden Einbildungskraft und eines übeln Gejchmads, 
als Nachahmung des Aegyptiſchen Stils. Ich wüßte auch nicht, was die 
Künstler zu des Vitruvius Zeiten hätte bewegen können, den Aegyptiſchen 
Stil nahzuahmen. Der Aegyptijche Aberglaube hatte damals noch feinen 
jo allgemeinen Beyfall unter den Römern gefunden, daß die durch felbigen 
eingeführte Figuren die Kunft hätten verderben fünnen. (S. Iſis) 


ı (Diefer Entwurf knüpft mehrfach an den Aufſatz über die Iſiſche Tafel an und dürfte daher 
ziemlich gleichzeitig mıt ihm vor 1768, vieleicht ſchon 1765 oder 1766, entſtanden fein. Gedrudt er- 
ſchien er zuerft 1792 im zehnten Teile der jämtlihen Schriften Leſſings (S. 401 f.), wo ihn Efchen- 
burg mit brei andern Auflägen (vgl unten &. 36 f., 9 fi. und 98 ff.) unter der gemeinfamen Über- 
ichrift „Nleinere antiquariiche Fragmente” herausgab. Der folgende Ubdrud Hält fi genau an die 
Handſchrift, die fih in ber herzoglich braunſchweigiſchen Bibliothet zu Wolfenbüttel befindet. Sie 
befteht aus einem halben Bogen in 8*, von befien 4 Blättern aber nur das erfte mit Meinen, flüche 
tigen Bügen befchrieben if.) 
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Caryatiden.“ 


Den Urſprung dieſer figurirten Säulen, meldet Vitruvius, gleich 
zu Anfange ſeines Werkes, wenn er ein Exempel anführen will, wie 
nützlich einem Architekten auch die Kenntniß der Geſchichte ſey, um von 
verſchiedenen Verzierungen feiner Werke Rechenſchaft geben zu können: 

Carya civitas Peloponnesi, cum Persis hostibus contra 
Graeciam consensit, postea Graeci per vietoriam gloriose? bello 
liberati, communi consilio Caryatibus bellum indixerunt. Itaque 
oppido capto, viris interfectis, eivitate deleta, matronas eorum in 
servitutem abduxerunt. Nec sunt passi stolas, neque ornatus 
matronales deponere: uti non uno triumpho ducerentur; sed 
aeterno servitutis exemplo gravi contumelia pressae, poenas dare 
viderentur pro eivitate. Ideo qui tunc architecti fuerunt, aedificiis 
publicis designaverunt earum imagines oneri ferendo collocatas, 
ut etiam posteris nota poena peccati Caryatium memoriae tra- 
deretur. 

Wenn diejes ſ. Nichtigkeit Hat, jo werden auch die Caryatiden des 
Diogenes in dem Pantheon (Plinius Lib. XXXVI. cap. 5) dergleichen 
weibliche zu Säulen dienende Figuren gewejen feyn, und ich gejtehe es, daß 
ich nichts davon verftehe, wenn H. W. bey Gelegenheit diejes Künstlers? 
(©. d. 8. ©. 387) jchreibt: 

„ler Wahrjcheinfichkeit* ift noch eine von den Caryatiden des 
Diogenes von Athen, welche im Pantheon ftunden, übrig; fie fteht un— 
erfannt in dem Hofe des Pallaftes Farneſe. Es iſt die Hälfte einer 
Männlichen unbekleideten Figur bis auf das Mittel, ohne Arme: fie trägt 
auf dem Kopfe eine Art eines Korbes, welcher nicht mit der Figur aus 


ı [Die Unterfuchung über die Karyatiden geht gleich dem Entwurf über die Grottesten von Sägen 
des Vitruv aus und dient wie der Aufſatz über die Iſiſche Tafel zur gelegentlihen Berichtigung 
Windelmanns; fie mag baher ziemlich gleichzeitig mit diefen beiden Urbeiten vielleicht ſchon 1765 
oder 1766 entftanden fein. Gedrudt erſchien fie zuerft 1792 im zehnten Teil der fämtlichen Schriften 
Leffings (S. 866-870), von Ejchenburg zufammen mit dem Entwurf über bie Örottesten und zwei 
andern Auffägen (vgl. unten ©. 9 ff. und 98 ff.) unter der gemeinfamen Überjchrift „Stleinere anti« 
auarifche Fragmente" herausgegeben. Dem folgenden Ubbrude liegt die Handſchrift Leffinge, jetzt 
in der herzoglich braunfchweigifchen Bibliothek zu Wolfenbüttel, zu Grunde, ein Doppelblatt in 8", 
von deſſen 4 Seiten aber nur bie beiden erften mit Tleinen, flüchtigen Zügen beichrieben find.) 
* glorioso [$f.] * Rünftler [verfchrieben Sf.) * nad aller Wahrjcheinlichkeit (Windelmann] 
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einem Stücke gearbeitet iſt; an dem Korbe bemerkt man Spuren von 
etwas Hervorragendem, und allem Anſehen nach ſind es vorgeſtellte Blätter 
geweſen, welche denſelben bekleidet haben, auf eben die Art, wie ein ſolcher 
bewachſener Korb einem Callimachus das Bild zu einem Corinthiſchen 
Capitäl ſoll gegeben haben. Dieſe halbe Figur hat etwa acht römiſche 
Palme, und der Korb drittehalb: es iſt alſo eine Statue geweſen, die das 
wahre Verhältniß zu der Attiſchen Ordnung im Pantheon hat, welche etwa 
neunzehn Palme Hoch iſt. Was einige Scribenten bisher für dergleichen 
Caryatiden angejehen haben,* zeuget von ihrer großen Unmwißenheit.“ 

Er eitirt bey* de3 Demontiosii Gallum Romae Hospitem p. 12. 
den ich denn nothwendig nachjehen müßte. Indeß ift mir mancherley in 
den Worten des 5. W. jehr verdächtig; feine Caryatide ift eine männ- 
liche Figur, nad dem Vitruvius aber ftellten dergleichen Säulen nur 
Weiber vor; die Männer von arya Hatten alle über die Klinge 
fpringen müßen. 

So viel muß ich zwar gejtehen, daß mir die Erzehlung des Vitru— 
vius ziemlich fabelhaft ſcheint. Carya war ein geringer Flecken in dem 
Lakoniſchen Gebiete; wie fonnte diefer fich unterftehen mit den Perſern 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen? Auch erwähnet fein einziger alter 
Geichichtichreiber Hiervon das geringfte. 

Karya fagt Pauſanias, (lib. III. cap. X. p. 230) oder nad) 
ihm Karyae, war der Diana und den Nymphen geweyhet, deren Feſt 
die Lacedemonifhen Jungfern alljährlich daſelbſt mit feyerlichen Tänzen 
begingen. Karyatiden heißen daher auch dergleichen zu Ehren der Diana 
tanzende Spartaniſche Jungfrauen; und ſolche Karyatiden waren des 
Prariteles jeine, deren Plinius (Lib. 36 sect. 4. p. m. 727) gebenfet, 
wie aus der Gejellichaft, in die er fie mit den Maenaden und Thyaden 
feßt, zu ſchließen. 

Harduin hat daher jehr unrecht, wenn er diefe Karyatiden des 
Prariteles mit denen des Diogenes für einerley Vorftellungen hält und 
bey Gelegenheit diejer in feinen Noten auf jene zurüchveiiet. 

Dergleichen tanzende Karyatiden waren auf dem Ringe des Klearchs: 
vid. Plutarchus in Vit. Artaxerxis et Junius d. P.! p. 114. Plut. 
de Dacier T. VIII. p. 230. 


' (= de pietura veterum] 
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Hamburgilſche Dramakturgie.“ 
[Enkwürfe zu Beſprechungen.] 


1.* 
Den — ward Miß Sara Sampſon wiederhohlt. 
5 Auch der H. Baron von Bielefeld hat in der neuen Ausgabe ſeines 


Progrès des Allemands ꝛc.* dieſes Stück durch einen umſtändlichen 
Auszug den Ausländern bekannt machen wollen. Der Verfaßer muß 
ihm für dieſe Ehre verbunden ſeyn; aber ſollte er nicht eines und das 
andre gegen das Urtheil des H. Barons einzuwenden haben? 
10 „Sara Sampſon, ſagt H. v. Bielefeld, iſt zwar ein urſprünglich 
deutſches Stück; gleichwohl ſcheint der Stoff? aus engliſchen Romanen 
* a Leide. 1767. 8. T. I. p. 343. 


' [Die Vorarbeiten zur „Hamburgifchen Dramaturgie” fallen zum größten Teil in die Zeit vom 
Sommer 1767 bis zum Frühling 1768; nur das zweite, nicht von Leifing felbft herrührende Ver» 
zeichnis ber aufgeführten Stüde ift erft ſpäter, früheftens zu Ende des Jahres 1768, geichrieben, 
und vielleicht noch einige Wochen fpäter entftand der lehte hieher gehörende Aufſatz zur Ber 
teidigung der Rechte des Necenjenten. Mit Ausnahme biefes Auflages find uns alle dieſe Bor» 
arbeiten handjchriftlich in der königlichen und Univerfität&bibliotbet zu Breslau erhalten. Gedruckt 
erfchienen fie zum Teil fchon 1786 im „Theatraliihen Nachlaß“ (Teil II, ©. 245-254), von Leſſings 
Bruder Karl herausgegeben, und wieder 1794 im zweiundzwanzigſten Bande ber jämtlihen Schriften 
(S. 259-264), zum Teil 1799 im erften Stüd der von Georg Guſtav Fülleborn herausgegebenen 
Beitichrift „Nebenftunden“ (S. 90-95), zum Teil 1843 in den „Blättern für literariihe Unter- 
haltung“, Nr. 248 und 249, von &. E. Guhrauer veröffentlicht. Etwas mehr teilte davon 1857 
W. v. Maltzahn im elften Bande jeiner Ausgabe (Mbteil. 1, S 202-204, 214-219; Wbteil. I, 
© 407-409) mit, noch etwas mehr 1875 R. Borberger in der Einleitung zum fechften Bande der 
Grote'ſchen Ausgabe; vollftändig aber brachte erit die Gempel’iche Ausgabe 1872 bis 1877 ben ge» 
famten Inhalt ber Handichriften (Teil VII, &.483- 488; Teil XI, Abt. Il, ©. 860 Anm., 870--876 ; 
Teil XIX, ©. 631-688, 642 —658). Der folgende Abdrud gründet ſich auf eine neue, wiederholte 
Bergleichung der Handichriften; die Fritifch wertlofen, übrigens meift geringfügigen Abweichungen der 
älteren Drude find nicht mitgeteilt, wohl aber Weinholds und Redlichs Berichtigungen im neunzehn⸗ 
ten Bande der Hempel’schen Yusgabe dankbar benügt. Die verichiedenen Blätter fuchte ich möglichft 
genau nach der Zeit ihrer vermutlichen Entftehung zu ordnen; bie in edige Klammern eingeichloffenen 
Überſchriften und die fett gedrudten Zahlen über den einzelnen Entwürfen find von mir beigefügt.) 
* (Ein nur auf der erften Seite mit jauberen und deutlichen Zügen beichriebener Zettel gewöhnlichen 
weißen Handpapiers, den zuerft Guhrauer 1843 zugleich mit den folgenden Nummern 3 und 4 in 
den „Blättern fir Titerarifhe Unterhaltung”, Nr. 248 (vom 5. September) mitteilte. Unjer Ent- 
wurf bezieht ſich wahrſcheinlich auf die Aufführung vom 20. Jull 1767, wird alfo vermutlih in 
den nächftfolgenden Tagen entftanden fein. Indeſſen könnte fi Leffing die paar Säge vielleicht 
auch ſchon etwas früher, gleich ala er Bielefeld Buch Tas, im der Abficht aufgezeichnet haben, fie 
bei der nächſten Wiederholung des Trauerfviel® zu verwerten. Auf jeden Fall find fie erft nach der 
Beſprechung desſelben im 18. und 14 Stüd der „Dramaturgie“ (vom 12. und 16. Juni 1767) nieder- 
geichrieben.] * [verbeiiert aus] Inhalt 
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genommen oder nachgeahınt zu feyn, und der Geift, jo wie der Gejchmaf 
diefer Nation, darinn zu herrſchen.“ 

Was joll diefes eigentlich jagen? Der Stoff jcheint aus englijchen 
Romanen genommen zu jeyn? Einem die Erfindung von etwas ab- 
zuftreiten, ijt dazu ein „es jcheint“ genug? Welches iſt der englijche 
Roman 


2. 
La Critique de l’Ecole des? Femmes. 

Dorante. Sie glauben alfo, mein Herr, daß nur die ernfthaften 
Gedichte ſinnreich und ſchön find, und daß die komischen Stücde Armielig- 
keiten find, die nicht das geringste Lob verdienen? 

Urania. ch wenigftens, denfe jo nicht. Die Tragödie ift un- 
jtreitig etwas jchönes, wenn fie wohl behandelt ift: aber die Komödie 
hat ihren Nuten gleichfalls, und ich halte dafür,? daß die* eine eben fo 
ſchwer ift, al3 die andere. 

Dorante Sicderlih, Madame,? und vielleicht würden Sie fi 
nicht irren,® wenn Sie fagten, daß die Komödie? noch ein wenig jchiverer 
jey. Denn kurz,® großjprecheriiche Gefinnungen auszuframen,? dem Glüd 
in Berjen Trotz zu!“ bieten, das Schidjal anzuklagen,!! Läfterungen 
gegen die Götter auszuftoßen, !? finde ich weit leichter, als das Lächerliche 
der Menjchen in fein gehöriges Licht .zu jegen, und uns!® ihre Fehler 
auf eine angenehme Weife auf dem Theater!* vor Augen zu bringen. 
Wenn Sie Helden jchildern, jo machen Sie was Sie wollen; es find 
» [Ein mit großen, ziemlich deutlichen Zügen auf beiden Seiten bejchriebenes großes Quartblatt 
weißen Handpapierd, zuerſt 1876 von Boxberger in der Hempel’ihen Ausgate (Wd. XI, Mbt. II, 
©. 874— 876) mitgeteilt. Die erfte Seite enthält das Bruchftüd einer Überiehung aus Molieres 
„Sritit der Frauenſchule“ (Scene 7), die zweite die Übertragung einiger Säbe aus Trublets „Essais 
sur divers sujets de littörature et de morale* (Paris 1762, Bdo. IV, ©. 215), beides offenbar 
im erften Entwurf, wie aus den zahlreichen Korrelturen erfichtlich ift. Vermutlich wollte Leffing 
diefe Eitate für die Beſprechung der zweiten Uufführung der „Frauenſchule“ (am 24. Juli 1767) 
verwerten, bei ber auch von Molieres dramatifcher Eeibftverteidigung die Rede jein follte (vgl. 
unten Ar. 3), Demgemäß bürfte unfer Blatt etwa in den letzten Wocen des Yuli 1767, wahr⸗ 
ſcheinlich vor dem folgenden Entwurf Nr. 8, alfo kurz vor dem 24 Juli entftanden fein.) "de 
[Öf., wo diefe Überfchrift unten am Ende der Seite fteht) ® (verbefiert ans) für * die [fehlte 
urfprünglich] * (dahinter) und wenn Sie fagten, was die Schwierigkeit anbelangt, durchſtrichen] 
* (verbefiert aus] vieleicht, daß Sie ſich nicht ſehr irren würden, ' (dahinter) von benden die 
durchſtrichen] * (dahinter) ich finde es weit leichter, durchſtrichen] ® (verbeflert aus| aus: 
framen, " zu [nachträglich eingefügt) * (verbefiert aus] anlagen, " (perbefiert aus] aus« 


ftoßen, ” und [nachträglich eingefügt) ” [verbeflert aus) auf dem Theater fo uns [dies wieder 
verbefiert aus) uns auf dem Theater 
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Gefichter nad Gutdünfen, von welchen man feine Achnlichkeit verlanget; 
Sie! brauchen nur die Züge auszudrüden, auf die Sie eine? angefpannte 
Einbildungstraft bringet, die nicht jelten mit Fleiß das Wahre verläßt, 
um da3 Wunderbahre zu erhajchen. Aber wenn Sie Menjchen mahlen: 
5 jo will? man, daß diefe Gemählde gleichen follen ;* und Sie haben jchlechter- 
dings nichts geleiftet, wenn? wir nicht unfere Beitverwandten,‘ jo wie fie 
wirklich” find, darinn erfennen.? Mit einem Worte, in einem ernsthaften 
Stüde ift es genug, um allen Tadel zu vermeiden, wenn man nur etwas 
vernünftiges jagt,” umd es gut ausdrüdt. Hiermit!® aber ift es in den 
10 andern Stüden nicht gethan; da ſoll man jcherzhaft jeyn, und was für 
ein fißliches Unternehmen ift es, vernünftige!! Leute zu lachen zu machen. 


Trüblet. 

Man nimt es mit den Komödien weit genauer, als mit den Tra- 
gödien. Man kann einen!? verftändigen Mann weit leichter rühren, weit 
5 leichter fo gar weinen machen, '? als befuftigen, ** und zum lachen bringen. !® 
Das Herz läßt fich immer zu den Negungen willig finden, !® die man in 
ihm erweden will: der Wiß hingegen verweigert ſich gewißermaßen dem 
Scherzhaften. Es jcheint, daß es’? unfere Eitelkeit weit mehr kränken 
würde, am!s unrechten Orte gelacht, als ohne Urfache geweint zu Haben. 
20 Das erfte!? zeiget von Dummheit, und das andre nur von? Schwachheit, 

und 2! diefe Schwachheit ſelbſt jegt eine Art von Güte voraus. 


— 
7 





a” 
Den funfzigiten Abend (Freytags den 241 Julius) ward die Frauen. 
Aule des Moliere wiederhohlt.* 


! (verbejjert aus) fo ® auf die Sie eine [verbeijert aus] die Ihre * Iverbejfert aus} verlangt 
* follen [nachträglich eingefügt) * (dahinter) man nicht die Menichen, unter durchſtrichen] 
* [verbejiert aus) Leute ' (vorher) iht ſdurchſtrichen] * erfennet Hſ, nicht verbefiert] * jagt 
[nachträglich eingefügt] 10 [verbeijert aus) Damit » (verbefiert aus) rechtſchafne “ Man 
kann einen (verbeilert in) Ein [doc ift der weitere Say unverändert gelaſſen] "* (verbejiert aus) 
weit leichter fo gar zum weinen bringen, [diefe fieben Worte wieder verbefjert aus) fo gar weinen 
machen, ' fverbejiert aus) erluſtigen, '" (verbejiert aus] zu lachen machen. '" (perbefiert 
aus) weigert fih den Regungen [wieder verbefiert aus: Bewegungen) nicht, die man in ihm 
"dab es [fehlte urjprünglich) “ (verbefiert aus) wenn [?] ” [verbeilert aus] Denn jenes 
[dies wieder verbefjert aus) Jenes beweifet “ (verbefiert aus) und diefes aber nur  ** [dahinter] 
auch [durdftrichen] 

" (Ein nur auf der erften Seite mit großen, meift fauberen und beutlihen Zügen befchriebener 
Bogen gewöhnlichen weißen Handpapiers in kleinem olioformate, zuerft von Guhrauer 1848 mit⸗ 
geteilt (vgl. oben ©. 38, Anm. 2). Entftanden ift unfer Entwurf wahrfceinlich kurz vor ber Bor- 
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Moliere jahe in der letzten Helfte des Jahres 1661, und das 
ganze Jahr 62, fein Theater ziemlich verlaßen. Denn die ganze Stadt 
lief zu den Ftalienern, um den Scaramouche zu jehen, der wieder nad 
Paris gefommen war. Wollte Moliere nicht den leeren Logen fpielen: 
fo mußte er das Publikum durch etwas Neues! zu locken fuchen, jo ne 
gefehr von dem Schlage der welihen Schnurren. Er gab alfo feine 
Frauenſchule: aber das nehmliche Publicum, welches dort die abge- 
ſchmakteſten Poßen, die edeljten Boten, in einem Gemengjel von Sprache 
ausgejchüttet, auf das umbändigjte belachte und beffatjchte, erwies? fich 
gegen ihn jo ftreng, als ob es nichts als die lauterjte Moral, die aller- 
feinften Scherze mit anzuhören gewohnt jey.* Indeß z0g er es doch 
wieder an ſich; und er ließ fich gern fritifiren, wenn man ihn mir fleißig 
bejuchte. 

Die meiften von diefen Kritifen? zu Schanden zu machen, hatte er 
ohnedem alle Augenblide in feiner Gewalt, die er denn auch endlich auf 
eine ganz neue Art übte. Er ſammelte nehmlich die abgeſchmakteſten, 
legte* ſie verfchiedenen® lächerlichen Originalen in den Mund, mengte 
unter dieſe ein paar Leute von gejundem Geſchmake, und machte aus 
ihren Geſprächen für und wider fein Stüd, eine Art® von Heinem Stüde, 
das er die Critik des erjtern nannte,” (La Critique de l’Eeule des 
Femmes) und nad) demfelben aufführte. Diefe Erfindung ift ihm in 
den folgenden Zeiten von mehr als einem Dichter nachgebraucht worden 
aber nie mit befondrem Erfolge. Denn ein® mittelmäßiges Stüd kann“ 
durch eine jolche apologetiiche Leibwache, das!" Anjehen eines guten doc) 
nicht erlangen;'! und ein gutes wandelt!? auch ohne fie,'? durch alle 





ftellung, auf bie er fich bezieht, im Juli 1767. Nach dem 24. Juli könnte ihm Leffing nur dann 
geichrieben haben, wenn er der Aufführung felbft nicht beiwohnte, da der Spielplan in Ichter Stunde 
verändert wurde; bei ber fpäteren Ausarbeitung (im 83. Stüd der „Dramaturgie*) find denn auch 
richtig die ftatt der „Frauenſchute“ eingefhobenen Dramen genannt. Als Leffing bernad im 58. Stück 
der „Dramaturgie“ (vom 3. November 1767) die erfte Aufführung von Molieres Luftfpiel beiprach, 
fnüpfte er an unfern Entwuri faft nirgends an; fein Inhalt follte eben für den Bericht über eine 
Wiederholung des Luftipiels aufgeipart bleiben, Die beiden Anmerkungen, auf die die Sterne 
©. 40, 3. 24 und ©. 41, $. 11 verweifen, fehlen in der Hf.) * (verbeflert aus) durch Neues [?, 
dies wieder verbeffert aus] durch ettwas Neues * (aus einem unleferlich durditrichenen Worte 
verbeflert] * [verbeiert aus) Endlich machte er diefe Arititen felbit * (vorher) und [burch« 
ftrichen] * [verbefiert aus) einem halben Dutend * [verbefjert aus] andere * [babiuter] uud 
durchſtrichen] Denn ein lverbeſſert aus) Ein ° [verbefiert aus] erlangt [wieder verbeſſert 
aus) wird, " (vorher) nie [durdftrichen] " tperbeflert aus] doch zu feinem auten; u ver⸗ 
beſſert aus) geht, u (dahinter) auf dem Wege zur billigern [biefes Wort nachträglich eingefügt] 
Nachwelt [alles durdftrichen] 
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hämiſche Anfechtungen, auf! dem Wege zur billigern Nachwelt ſicher? 
und getroſt fort.® 


4.* 

Den — ward Olint und Sophronia wiederhohlt. 

Bon dem vermeinten Unvechte, welches ich dem H. v. E. als dra- 
matiſchen Dichter erwieſen haben foll. 

Warum wollen wir mit Schägen gegen Ausländer prahlen, die wir 
nicht Haben? So fagt z. E. das Journal Eneyel.* daß jein Miß— 
trauischer, auf unferm Theater Beyfall gehabt, und allezeit gern geſehen 
würde. Nichts weniger als das. Es iſt ein umausjtehliches Stüd, und 
der Dialog defelben äußert platt. 

Was dajelbjt von ſ. Dlint und Sophronia gejagt wird, ift nod) 
fonderbarer. 

„Dur den Beyfall, welchen fein Codrus gefunden, aufgemuntert, 
habe er eine andere Tragödie unternommen, in welche er die Chöre, nad) 
der Weife der Griechen, wieder einführen wollen. Er wollte verjuchen, 
ob das, was Nacine in Frankreich‘ mit fo vielem Glücke in feiner Athalie 
gethan habe, auch in Deutjchland glüden werde; nachdem er aber die 
allergrößten Schwierigkeiten überftiegen, und feine Arbeit bereits ſehr 
weit gefonmmen, gab’ er fie auf einmal auf, weil® er glaubte, daß fein 
Vorhaben,? wegen der Beichaffenheit der deutjchen Mufif (attendu al 
nature!® de la Musique allemande) nicht gelingen könne. Er glaubte 
* Sept. 1761, 


'" (vorber ein unleferlich durchſtrichenes Wort] * (verbeflert aus) hämiſche Anfälle unaufgebalten, 
fort. * [dahinter noch eıne Zeile) Bey einem von den fubalternen Schriftftelern der damaligen 
Zeit finden wir den [alles durchſtrichen 

* (Ein nur auf den erften 1%, Seiten mit flüchtigen, doch meift deutlihen Zügen befchriebener 
Bogen desjelben weißen Handpapiers in Meinem Folioformate, zuerft von Guhrauer 1843 mit- 
geteilt (vgl. oben ©. 38, Anm. 2). Der Entwurf bezieht ſich vermutlich auf die Borftellung 
vom 12. Auguſt 1767 und wird demgemäh in den nächitfolgenden Augufitagen entftanden fein. 
Möglich wäre es freilich auch, obgleich nicht wahricheintich, daß PLeifing, ärgerlich über den Tadel, 
den feine erſte Kritit Cronegks in den Anfangsftüden der „Dramaturgie“ erfahren hatte, unfern 
Entwurf niedergefchrieben hätte, ohne eine fpätere Aufführung des Trauerfpield abzuwarten, nur 
in Borausficht einer folben. Dann könnte der Auſſatz jelbit Schon aus dem Mai 1767 flammen 
und etwa der gleichen Zeit wie das 7. Stüd der „Dramaturgie” angehören. Gerade jedoch 
die Kürze, mit der bier ein ähnlicher Bedankte berührt ift, fpricht dafür, daß Leffing ſich damals 
das in unjerm Entwurf verwertete Material noch nicht aufammengetragen hatte.) ® [ver 
befiert aus) habe * in Franfreich [nachträglich eingefügt) * (vorher) jo ſdurchſtrichen] 
* (vorber) in |durchftrichen] * [dahinter] unmöglich gelingen könnte, .. [?) in Unfehung [alles 
durchſtrichen, daräber gejchrieben :) in Anſehung [?, auch burchftrichen] '° Ja nature (fehlt Hf.! 








Entwürfe zu Beſprechungen. 45 





zu bemerken, daß fie auf feine Weije! der? Schönheit der Gefinnungen 
und dem Model der Gedanken, die er ausdrüden wollte, gewachjen jey.* 
Doh uns dünft, er hätte der Muſik gänzlich überhaben ſeyn können, 
jowie e3? der H. von Voltair in jeinem Brutus, mit den Chören ge- 
macht* Hat. Doc dem jey, wie ihm wolle; genug, er gab jein Stüd 
auf; die Fragmente, die davon übrig find, und in denen fich große Schön- 
heiten befinden, machen daß man e3 betauern muß, daß er nicht die [eßte 
Hand an das Werk gelegt. Deutjchland würde ſich rühmen können, eine 
hriftliche Tragödie zu haben, die feinem Theater Ehre machte.“ 

Wie abgejchmaft ift das! Die deutſche Mufif! Wenn man nod) 
gejagt hätte die deutſche Poeſie wär zur Muſik ungeſchikt! 

Und die ganze Sache ift nicht wahr. Cronegk hat feine Arbeit 
nicht aufgegeben, jondern er ift drüber geftorben. 

Was der Journaliſt am Ende dazu jet, ift allem Anſehen nad) 
auch eine Zügen: Un Eerivain Anglois qui a senti le merite de 
cette Tragedie, se l’est approprice. Sa piece a paru sous ce titre: 
Olindo and Sophronia a Tragedy taken from Tasso, 
by Abraham Portal, Esq. London. 1758. Da wird der 
gute Portal zum Plagiario, der vielleicht den Namen Cronegf, nie gehört 
hat. Aö. 1758 war Cronegks Dlint noch nicht gedrudt. 

* II crut appercevoir qu'elle n’etoit® nullement propre à rendre la 


beaut& des sentiments et la noblesse des pensees qu’il vouloit exprimer.* 


5. 
Den? fünfundſechzigſten Abend (Freytags den 14tn Auguſt) ward? 
die Julie des H. Heufeld, und Schlegels ſtumme Schönheit wiederhohlt. 
Die zwey Stücke, mit welchen!“ ſich H. Heufeld, vor feiner Julie, 
in Wien bekannt gemacht hatte, heißen die Haushaltung, und der Lieb— 
haber nach der Mode. Ich kenne ſie noch nicht weiter, als ihren Titeln 





* (dabinter) geſchidt fen [durchitrichen] ® [verbefiert aus] bie ° es (nachträglich eingefügt] 
* |verbeflert aus] wo |?] er Ehöre gebra [= gebraudt] * wetoit [feblt Hi.) * (Die An 

merkung ift auf dem Rande der Hi. beigeichrieben) 

’ (Ein nur auf der erften Seite mit großen, ziemlich deutlichen Zügen befchriebenes Blatt desſelben 
weißen Hanbpapiers in Meinem Folioformate, zuerft 1857 von Maltzahn (Bd, XI feiner Ausgabe, 
Abteit. I, ©. 216 f.) mitgeteilt. Der Entwurf ftammt wahrſcheinlich aus ben nächſten Zagen nach 
der Aufführung, auf die er fich bezieht, alfo wohl aus dem Auguft 1767.) ® (perbefjert aus) Am 
® |verbefiert aut) wurde [dies wieder verbejlert aus] ward 19 (verbeffert aus] welche 
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nad. Aber fein viertes Stüd, welches er auf die Julie folgen laßen, 
habe ich gelefen. 

Es heißt der Geburtätag, und ift in drey Aufzügen. Es gehört, 
feiner Einrichtung nad), unter die Pieces A tiroir, wie fie die Franzojen 
nennen; und feinem! Haupttone? nach, iſt es ein Poſſenſpiel, ob jchon 
die Perſonen defelben bey weitem nicht aus der niedrigiten Klaſſe der 
Menjchen find. Er jchildert verichiedne lächerliche Charaktere, die bey 
Gelegenheit eines Geburtstags auftreten,? der in einer adlichen Familie 
auf die* zu Wien gewöhnliche Art, gefeyert wird.? Der erfte Akt enthält 
eine Neihe von Morgenvifiten, die bey der Frau don Ehrenwerth, in 
der® Abjicht ihr zu diefem ihrem Feſte Glück zu wünſchen, gemacht werden. 
Der dritte Akt zeiget eine Abendbewirthung ungefehr? der nehmlichen 
‘Berfonen, bey® welcher geipielt wird. Der mitteljte Aft bejteht aus 
einem Heinen Luftjpiele, genannt die Schweiter des Bruder Philipps. 

6.° 
71te Vorftellung. Soliman der zweyte. 

Ob Favart die Veränderung aus kritischen Urfachen gemacht? Ob 
er es nicht blos gethan, um ſ. Nation zu jchmeicheln? Um feine Fran- 
zöfin nicht allein zum lebhafteften, witzigſten, unterhaltendſten, fondern 
auch edeliten und großmüthigiten Mädchen zu machen? Damit man jagen 
müße: es iſt wahr, fie ift ein närriiches unbedachtiames Ding, aber doch 
zugleich das bejte Herz? — So wie Boifiy, im Franzofen zu London, 
jeinen Petitmätre, am Ende doch zu einem jungen Menjchen von Ehre 
macht; und dadurch alles das Gute was die Schilderung feiner Thor- 
heiten jtiften Könnte wieder verderbt. Marmontel jagt überhaupt jchon 
von der Rolle des Petitmaitres (Poetig. Fr. T. II, p. 395) On s’amuse 
à recopier le Petit-Maitre, sur lequel tous les traits du ridieule 


ı [verbefiert aus] fein ® [verbeilert aus) Tone ® (verbeilert aus] eingeführt werben, [doch auch 
ſchon biefe Worte nachträglich eingefügt)  * [verbeiiert aus) nach der * wird [nachträglich ein« 
gefügt) ® der [nadhträglich eingefügt) " umgefchr [nachträglich eingefügt]  * bey [nachträglich 
eingefügt] 

° (Ein mur auf der erften Seite mit flüchtigen, aber fauberen, ziemlich deutlichen Zügen befchriebenes 
Blatt desjelben weißen Handpapiers in Meinem Folioformate, zuerft gleich dem Anfang des folgen» 
den Entwurfs Nr. 7 von Guhrauer 1843 in den „Blättern für literarifche Unterhaltung“, Nr. 249 
(vom 6. September) mitgeteilt. Die Aufzeichnungen ftammen wahrſcheinlich aus den nächften Tagen 
nach der Aufführung, an die ſie anknüpfen, alfo etwa aus ber lehten Woche des Auguft 1767. Sie 
erfcheinen als eine Art von Ergänzung zum 35. Stüd der „Dramaturgie“ (vom 28. Auguſt 1767) 
bas unmittelbar vorher gefchrieben fein dürfte.) 
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sont &puises, et dont la peinture n’est plus qu’une ecole pour les 
jeunes gens, qui ont quelque disposition à le devenir. 

Die franzöfifchen dramatiichen Dichter überhaupt find itzt die be— 
rechnendften Schmeichler der Nation. Nur durch! die Eitelkeit derjelben 
bringen fie ihre Verfuche in Schuß. Beweiſe hiervon an der Belagerung 
von Calais, und noch neuerlih an — —. 

Gleichwohl find wir Deutiche jo gutherzige Narren ihnen dieje 
Stücke nachzufpielen, und die fahlen Lobeserhebungen der Franzojen auf 
deutichen Theatern erfchallen zu laßen. 

Unmöglich können doch bey uns ihre Tragödien von der Art ge- 
fallen; und ihre Comödien von der Art müßen vollends verunglüden. 
Wir haben feine Norelanen, wir haben feine Petitmätres; wo follen unfre 
Schauſpieler die Mufter davon gefehen haben. Kein Wunder aljo, daß 
fie dieje Rollen allerzeit ichlecht jpielen. Und dejto beier! 


4 
Die * Komödianten waren die erjten, welche fich des Enkels des 
großen Corneille öffentlich? annahmen. Sie fpielten zu feinem Bejten 
die Rodogune, und man lief mit Hauffen Hinzu den Schöpfer des Fran- 
zöfischen Theaters in feinen Nachfommen zu belohnen. Dem“ H.v. Voltaire 
ward die Mademoijelle Corneille von le Brün empfohlen; er ließ fie zu 


* Die Ephesian Matron von Ogilby. v. Cibb. Vol. II. p. 267. a Poem. 
Die Ephes. Matr. von Char. Johnson ibid, Vol. V. p. 342. a Farce.® 


durch [fehlt ST.) 

* (Ein nur auf ben erften zwei Seiten halbbrüchig mit Meinen, aber jauberen und meift deutlichen 
Zügen befchriebener Bogen desieiben weißen Hanbpapiers in feinem Folioformate, zuerſt teils 
1843 von Guhrauer (vgl. oben S. 44, Anm. 9), teils 1875 von Borberger in ber Grote'ſchen Aus— 
gabe (Ed. VI, S. XXVI) mitgeteilt. Die Aufzeihnungen find duch wagrechte Striche über die 
ganze beichriebene Spalte herüber in drei Teile geſchieden, die im folgenden Abdrude durch Heine 
Durchſchüſſe getrennt find. Die beiden erften Zeile beziehen fid allem Anſcheine nach auf die erfte 
Wiederholung der „Rodogune“ (am 26. Auguft 1767) und werben bemgemäß wohl in ben legten, 
Augufttagen 1767 geichrieben fein. Tazu ſtimmt auch der Umftand, dab Leifing im 32. Stück der 
„Dramaturgie” (vom 18. Auguſt) für die nächſte Aufführung diefes Traueripiels verfprocen hatte, 
von Voltoire und andern Tadlern Eorneilles zu reden, ſowie die Nandbemerkung der Handicrift 
über Bearbeitungen der „Matrone von Epheſus“, Die doch ziemlich gleichzeitig mit den Worten 
über denfelben Gegenftanb im 86. Stüd (vom I. September 1767) geichrieben fein dürfte. Der dritte 
Zeil unjers Eutwurfes ift jebenfalld vor ben genaueren und vollitändigeren Ungaben im 54. und 
59. Stüd, alfo vor dem November 1767 entftanden; nach Schrift und Tinte zu urteilen, könnte er 
auch wohl im unmittelbaren Anſchluß an das Vorausgehende, alfo gleichfalls noch im Auquſt oder 
im September 1767 aufgezeichnet fein.) * öffentlich [nachträglich eingefügt) * [vorher] Hierauf 
durchitrichen * (Die Anmerkung ift mit anderer Tinte wohl jpäter am Rande der Hi. beigefügt] 
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ſich kommen, übernahm! ihre Erziehung, und verfchafte ihr durch die 
Ausgabe der Werke ihres Urvaters? eine Art von Ausftener. 

Man hat die That des H. von Voltaire ganz außerordentlich ge- 
funden; man hat fie in Proſa und in Verjen erhoben; man hat die 
ganze Gejchichte in einen befondern griechiſchen Roman verkleidet : (La 
Petite Niece d’Eschyle 1761): 

Sie ift auch wirkfich rühmlich; aber fie wird dadurch nichts rühm— 
ficher, weil e3 die Enkelin des Corneille war, an der fie Voltaire aus- 
übte. Vielmehr war die Ehre, von der? er vorausjehen Ffonnte, daß fie 
ihm nothiwendig daraus zuwachſen müßte, eine Art von Belohnung; und 
der Schimpf der dadurch gewißermaaßen auf Fontenelle zurüdfiel, war 
vielleicht für Voltairen auch eine Feine Reitzung. 


Auch das Unternehmen, den Corneille zu commentiren, jchrieb man 
den 9. von Voltaire als eine außerordentlich? uneigennüßige und groß- 
müthige That au. (Journal Eneyel. Oct. 1761) L’exemple qu'il 
donne, est unique; il abandonne pour ainsi dire son propre fonds, 
pour travailler au champ de son voisin et lui donner®' plus de 
valeur. Que ceux qui calomnient son coeur, admirent au moins 
la noblesse d’un proced& si rare. Il est ordinaire que les grands 
hommes s’etudient, mais ils n’ont pas coutume de se commenter 
Dans le nombre presque infini des Editeurs, des Commentateurs, 
des Compilateurs, on peut en citer beaucoup qui ont marqu& de 
V’erudition; quelques-uns ont eu de l’esprit; tres peu du® gout: 
voiei le premier qui a du genie, et plus de gout, d’esprit et 
meme d’erudition, qu’aucun d’eux. Nous admirerons d’avantage 
l’Auteur de Rodogune, de Polieucte, de Cinna, quand nous ver- 
rons toutes ses pieces enrichies des Commentaires que prepare 
l’Auteur de Mahomet, d’Alzire et de Merope; ils vont fortifier 
l’idee que nous nous formons de Corneille et le rendre, s’il est 
possible, encore plus grand à nos yeux; ils feront lire le texte 
avec plus de plaisir et plus d’utilite. 

Wieviel ift von dieſer fchmeichlerifchen Prophezeyung abgegangen. 
Wie jehr ift diefer Commentar anders ausgefallen! Wie Leicht wäre es 


! (vorher) und [durchftrichen] * Urvater [Hf., bie zwei erften Buchftaben unleferlich] ® [ver» 
befiert aus) die * [dahinter ein Komma in der Hf., vielleicht aljo nur verfchrieben für] aufer- 
ordentliche, ® donne [$f.] * de ($i.} 
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zu glauben, daß Voltaire auch hierbey ſehr eigennügige Abfichten ge- 
habt hätte. 


Bon* Banks feinem Eſſex, der von 1682 ijt, und aljo nach des 
Eorneille jeinem heraus gekommen. Er ſcheint aber das Werk des Fran- 
zoſen nicht gefant zu Haben. 

Er Hat ſich genau an die hiftorifchen Umftände gehalten, und ob 
fein Stüd gleih in Anjehung der Einrichtung und des Ausdrukes ſehr 
mittelmäßig ift, jo hat er doch die Kunſt gehabt, ſehr intereflante Situa- 
tiones anzubringen, welche gemacht daß ſich das Stück lange auf dem 
Theater erhalten. 

1753 ließ Jones feinen Eſſex jpielen (S. Cibbers Lifes III. p. 175) 
Er wollte Banks Stüf regelmäßiger machen, und machte e3 froftiger. 
Aber fein Styl ift befer, und feine Sprache poetifcher. 

1761 fam Brooks feiner heraus. Er fuchte das Befte von jeinen 
beiden Vorgängern zu nugen, (indem! er fi über den Vorwurf des 
Plagii wegjegte) und ihre Fehler zu vermeiden. Man jagt er habe das 
Feuer und das Pathetijche des Banfs mit der fchönen Poeſie des Jones 
zu verbinden gewußt. 

Broof war jhon duch einen Guftav Waſa befannt, der aber 
in London nicht gejpielt werden durfte, weil man verjchiedne Züge wider 
da3 Gouvernement darinm zu finden glaubte. 

Brook hat den Charakter des Eſſex veredelt, und ihn in der legten 
Scene gegen die Königin nicht jo kochend ſprechen laßen. Il a aussi 
fait tomber en demence la Comtesse de Rutland (jagt das Journal 
Eneyel. Mars 1761) au moment que cet illustre epoux est conduit 
à l’echafaud; ce moment ou cette Comtesse est un objet bien 
digne de pitic, a produit une tres grande sensation, et a &t6 
trouv& admirable a Londres: en France il eut paru ridieule, il 
auroit été sifl& et l’on auroit envoy& la Comtesse avec l’Auteur 
aux Petites-Maisons. Defto jchlimmer für die Franzoſen! 

* Bon Samuel Daniels Philotas, welches die Gejchichte des Eſſer 
unter fremden Namen war fiehe Cibber Lif. Vol. I. p. 147.° 


» (verbeflert aus] ohne * (Die Anmerkung ift mit anderer Tinte wohl fpäter am Rande der Hf. 
beigefügt] 


or 
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8.! 
Canut. 
Act. II. Auf. IV. 
Ulfo.“ Du fochteſt wie man ſoll, wenn man um Ehre ficht. 
NB. Dieſes muß der Aectenr? nicht jo aussprechen, als, wenn 
Ulfo* wirklich glaubte, daß Godewin damals um Ehre gefochten hätte. 
Er würde fich durch das folgende widerjprechen 
Du macht dein feiles Blut zu andrer Eigenthume, 
Du Lebft zu deiner Schmah und nur zu fremdem Ruhme, 
Du thatjt aus blöder Furcht, was auch ein Sklave thut. 
Der Schaufpieler® muß es jo ausjprechen, als wenn der Dichter ge- 
fogt hätte: 
Dur fochteft, wie man nur® fol, wenn man um Ehre ficht. 


Und diefes hat er auch nothwendig jagen wollen.” 


* 
* * 


Verzeichniſſe der aufaeführten Dramen.) 


1.° 
35. Nodogune. p. 228—250.° 
36. Soliman, der zweyte. | Freytags den Zn Julius, p. 25110— 284. 


licher Eile beſchrieben, zuerst 1876 von Bozberger in der Hempel'ſchen Ausgabe (Bd. XI, Abt. II, 
©. 860, Anm.) mitgeteilt. Die Bemerkung Lejfings bezieht ſich wahricheinlid auf die Hamburger 
Anfführung des „Canut“ am 23. September 1767 und wird fogleich in den allernähften Tagen nach 
diefer Vorftellung niedergejchrieben fein.] ® [verbefiert aus) Ga [= Canut] * [verbeilert 
ans) Bufchauer * [verbeflert aus) Ganut * [verbefiert aus) Er ° nur [fehlte urfprüng- 
ich] * (dahinter) Er [durchftrichen] 

* |Bwei Bogen in Meinem Folioformate von dem auch fonft zu den Vorarbeiten für die „Ham: 
burgifche Dramaturgie* gern gebrauchten weißen, zum Zeil ftark vergilbten Handpapier, alle 
8 Seiten mit flüchtigen, aber meift fauberen und deutlichen Buchftaben befchrieben und zivar 
anfceinend ziemlich in einem Zuge, die lehten Seiten wieder mit berfelben Schrift und Tinte 
wie bie erften, während in der Mitte mehrere Zeilen eine andere Zinte und Feder aufweiſen; 
zuerſt 1875 aufammen mit dem folgenden zweiten Verzeichnis von Boxberger in der Grote'ſchen 
Ausgabe (Bd. VI, S. XIII—XXI) abgedrudt. Das erite Verzeichnis zählt die Aufführungen bes 
Jahres 1767, nach den einzelnen Theaterabenden geordnet, fämtlih mit Ausnahme der erften 
34 Borftellungen auf und verweift bei Wiederholungen der nämlichen Stüde meiftens auf den Abend 
der erften Aufführung und auf die Seiten im eriten Bande der „Dramaturgie“, die der Beſprechung 
des jeweiligen Dramas gewidmet find. Die Bemerkungen und Zuſätze zu den bloßen Titeln und 
Aufführungstagen find fait ohne Ausnahme fpäter, zum Teil auf dem Rande der Handichrift, beir 
nefügt ; namentlich find die Hinweife auf frühere Befpredungen, abgefeben von ben beiden erſten 
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Sonnabends — Atn — Ab. 27. p. 


37. Nanine. | 162. Ab. 33. 





M. Patelin. — — — — — — Ab. 14. p. 109. Ab. 28. 
38. Merope. — — — — — — Dienſtags den 7tn — 
39. Der Phil. der ſich der Heyrath | Ab. 7. p. 91. Ab. 13. Ab. 19. 
ſchämt Mittewochs den 8tn. 
und die Neue Agneſe — — — Ab. 5. p. 75. 
40. Der Triumph der guten rauen | Donnerſtags den 9m — 
41. Cenie. — — — Freytags den 10tn Ab. 23. p. 153. 
53.1 


Der Mann nad) der Uhr. p. 172. Ab. 29. Francis Engl. Cenie. 
Month. R. Vol. X. P. 222.* 
42. Die Frauenſchule vom Moliere. | Montags den 13tn — 
43. Die Mütterjchule von La Chauſſe Dienftags den 141 — Ab. 26. p. 161. 
44. Der Graf von Eifer. — | Mittervochs den 15tn — Ab. 30.p.173— 200. 
54. 55. 56. 57. 58.° 
Johnsons* Essex. Month. R. Vol. VII. p. 225. 
45. Die Brüder von Romanus, 
und das Orakel von St. Foir — 
46. Mit Sara | Ab. 11. p. 103. | Montags den 20tn — 
47. Der Zweykampf — | Dienftags den 21tn — 
Die wüſte Inſel.“ ſ. den 67 Abend. 





Freytags den 17m — 


Stüden, erjichtlich zulegt und zwar alle zur felben Zeit, meift auf dem Ranb, in das fertige Ber- 
zeichnis eingetragen. Diefe Hinweife reichen bis ©. 284 ; das Verzeichnis wurde alfo angelegt, als 
das 36. Stüd der „Dramaturgie” (5. 281-288) bereits gebrudi vorlag, d. b. früheftens nur wenige 
Tage vor dem 15. Dezember 1767, an dem dieſes Stück ausgegeben wurde ferner find beim 
44. Abend die Stüde 54—58 der „Dramaturgie“, nicht aber die weiteren Nummern erwähnt, bie 
nleihfals Dramen über den Tod des Grafen von Eſſex behandeln; das Verzeichnis fällt alfo 
päteitens zwischen die Abfaſſung des 58. und 59. Stüds und, da auch bei Stück 54—58 und ebenfo 
bei dem zum 41. Theaterabend erwähnten Stüd 53 gegen Leffings fonftigen Gebrauch feine Seiten- 
zahlen angegeben find, vor den Drud diefer Nummern, d. b. vor die Mitte des Januar 1768. Zu— 
dem find diefe Zahlen 53--58 ganz zuletzt, fpäter als alle übrigen Bemerkungen, dem Berzeichnifie 
beigefügt. Dieſes felbft nebft jenen übrigen Ungaben wird alſo wohl noch im Dezember 1767 ge: 
ichrieben fein. Dabei legte Leifing vermutlich bie Theaterzettel zu Grunde, überjah jedoch mehr: 
mals, daß die auf den Zetteln angefündigten Borftellungen nicht felten im Iegten Augenblide noch 
abgeändert wurden, jo daß nun fein Verzeichnis nicht immer mit den Ungaben in der „Dramas 
turgie* ftimmt.] ® (richtiger: 256) » (richtiger: 257) 

* 58. [ganz zulept, noch ſpäter als die folgende Zeile, beigefügt] * (Seile 11—12, auch der Titel 
des zweiten Stüde, find fpäter beigefügt] » 54. 55. 56. 57. 58. ganz zulept, gleichzeitig mit 
der Bahl 53 beim 41. Theaterabend, beigefügt) * (verichrieben für) Jones ® |Diefer zweite 
Titel ift nachträglich mit Bleiftift beigefügt] 


Zeifing, fämtlihe Schriften. XV. 4 


5 


10 


15 


20 


10 


20 





63. 


* [Diefer zweite Titel ift nachträglich mit Bleiſtift beigefügt] 
gefügt) 


. Richard der IM. 


Herzog Michel. ! 


9. Die Frau, die Recht hat. 


Fit er von Familie?! 


. Die Frauenjchule. 


Der Hausvater 
Nanine 


Bamburgifche Dramaturgie. 


Mittewochs den 22t1n — 
| Dommerftags den 23tn — 
| Freytags den 24m — 


| Montags den 271m — 
| Dienftags den 28tn — 


Der unvermuthete Ausgang vom Marivaug.? 


. Eduard und Eleonora 
. Der Hausvater — 
. Sidney. Ab. 17. p. 129. 


und der jehende Blinde 


;. Merope 
. Amalia umd der Sman peier- 


Ab. 24. p. 157. 


. Genie, und das Räthſel v. 8 


Ab. 34. p. 226. 


9. Richard II.* 


mit der Muſik von Herteln. 
*von dem poetiichen Ausdrude 
diefes Stüfes; und von dem 
Ausdrude überhaupt. Hord* 
p. 68. die Anmerkung 9. 


. Türcaret vom le Sage 
. Die Männerjchule von Moliere 


und der unvermuthete Ausgang. 
Die Brüder v. R.? und die neue 
Agneje von 2.3 
Dlint und — 
‚von Portlands® 


| Mittemochs den 29m — 
| Donnerftags den 30m — 


J | Freytags den 31tn Julius. 


| Montags den Zn Auguft. 
| Dienjtags den Atn. 


Mittewochs den Sin — 


Donnerjtags den Gten — 


Freytags den Tin — 


Montags den 10m — 


Dienftags den 11 — 





Mittewochs den 12° — 


Sophronia. Month. Review. Vol. XIX. p. 94. 


* Bon der WiederEinführung des Chors. Hord* p. 116. N. 190. 


Von Mason’s Chören. 


p. 315. Auch Daniels 


* [= Löwen) * (richtiger: Hurd) 


* (= Romans) 


Month. R. Vol, XX p. 507. 
Bon Stirlings Tragödien mit Chören. 


j. Cibb. Lif. Vol. I. 
jeine ibid. p. 147. 


? [Die ganze Zeile ift jpäter bei- 
* [verfchrieben für] Portals 


64. 
65. 
66. 


67. 


68. 


69. 


78. 
79. 


: (ridjfiger : 7.57 —62.] 
anderer Feder und Tinte geſchrieben] 


. Der Advocat PBatelin und 
. Solimann der zmweyte 
. Sch hab es beichloßen von 2.3 


. Rodogune 
- Das Spiel der Liebe und des 


. Der* poetifche Dorfjunker. 
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Melanide und der Mann nach 
der Uhr — — 
Julie von Heufeld — 4. Ab. p. 62 


und die ft. Schönheit 
Der verlorne Sohn, 
der neuen Uberſetzung 
Der Zerftreute, und 
die wüjte Infel — — | 


nad 





Ab. 3 p. 57—70.? Ab. 29. 
Donnerjtags den 13m — 


Freytag den 14tn — 


Montags den 17m — 


Dienftags den 18tn — 


v. Zujch. I. 77. Ab. 34. p. 221. 
Von Murphys wüſter Inſel Month. Rev. Vol. XXI. p. 135. 10 


Der Spieler von Moor 


Mittewochs den 191 — 


Bon der italienischen? Gejchichte aus der er genommen. M.R. 


Vol. VII. p. 146. 
Die Mütterfchule von La Chauffe 
und die Heyrath durch Wechiel- 
briefe vom Poiſſon — 


die franfe Fran. 


und der Bauer mit der Exrbichaft 


Zufalld von Marivaur. 








Die geprüfte Treue von Gärtner 


. Der verheyrathete Philofoph | 
. Heufelds Julie. Ab. 4 und 64.8 | 





Der Liebhaber als Schriftteller 
und Bediente 


Semiramis. | 


Der Geitzige — | 


® [verbeffert aus] englifchen 
® (verjchrieben für] 10. 


Donnerjtags den 20 — 15 
Freytags den 21tn — Ab. 28. 

p- 169. 
Montags den 24ten — NB. das 

Rückſtändige von 36. 20 
Dienftags den 28ten — Ab. 33. 

p- 217. 
Mittewochs — 26 — Ab. 35. 
Donnerjtags den 27 — 

25 

Ab. 9.5 p. 97. 
Freytags den 28tn — 
Montg. den 31 — 
Dienftags den 1 September. 30 


Ab. 13. p. 109. 

Mittewohs den 2 — Ub. 6. 
p. 77-92. Ab. 32. 

Donnerjtags den Zn — 


* (= Löwen) * (von bier an mit 


* [verfchrieben für) 65. 
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80. Criſpin als Vater und Shw.! | 
Die Sitten der Zeit | a DE 
Montags den Tin Septbr. Ab. 
a ee 16. p. — 
82. Amalia von Weiß, 
Pfeffels Schatz 
83. Hypermneſtre von le Miere 
Der Kuß von Mylius | Mittwoche ben Din — 
84. Der Philoſoph ohne es jelbft zu | 
wißen von Sedaine Donnerftags den 10. Septbr. 
Die Frau als Magd von Chevrier 
85. Das Spielder Liebe und des Zufalls 
Der unvermuthete Ausgang — 
86. Zelmire.? | Montags den 14tn — 
87. Alzire. — Dienſtags den 15m — 
Mittwochs? Donnerſtags?“ 
88. Das Herrnrecht oder die Klippe 
des Weiſen. 
89. Criſpin als Vater und Schwiegervater | 
Der Schiffbruch oder Er.? Leihen- | Montags den 21m — 


| Dienftags den 8tn — 


I 
Freytags den 11m Septbr. 


Freytags den 18m — 





begängniß 
90. Der Geißige. | Dienftags den 22tn Septbr. 
91. Canut.* | Mitterwochs den 23m — 
* Schlegel$ Hang domestica facta zu wählen. Hord® p. 211. 
n. 286. 


92. Der Spieler. Ab. 12. p. 108. 
Iſt er don Familie? 

93. Der Kranke in der Einbildung | Freytags den 25t — 
Montag? Dienjtag?* Mitwoch? 

94. Minna von Barnhelm — Mittwoch. den 30. Sept. 

95. Nochmals Mina | Donnerftags den 1 October. 

| Aa. be 2 Oder 

ı (= Schwiegervater) jvon bier an anfcheinenb wieder mit ber erſten Feder und Tinte ge— 

ſchrieben) * [von hier an mit anderer Meder und Tinte gefhrieben] * jan beiden Tagen war 

das Theater gefchloffen] Criſpins] * (richtiger: Hurd) 


Donnerftags. den 24m — 
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117. 


118. 
119. 


2. Julie und Belmont. 
3. Leßings Freygeift. Ab. 15. p. 110. 


. Der Spieler von Moor 


;. Der verlohrne Sohn von Bolt. 


.Tartüff — — | 
. Richard der dritte. | 
zum Benef. der Armen Anſtalten 
. Die Brüder von Romanus | 
Harlefins Grabmahl | 
. George Barniwell. | 
. Der Zweykampf. 
Die Frau als Magd von Chevrier. 
. Minna von Barnheim — | 


Montags — 5tu October. 
Dienftags den 6tn Octob. 
auf dem Pakhof. 


Mittervochs den 7tn October. 
Donnerjtags den 8tn — 
Freytags den 9t Detober. 
Montags den 12° — 


. Der VHilofoph ohne es felbit zu wißen.! _ 


Harlefins Grabmahl. 
. Das Spiel der Liebe und des Zufalls. 
Der Schiffbruch, oder Er. Leichb.! 
. Sulie und Belmont von Sturz 
. Melanide — 
. Der Hausvaterr — 
. Der Poet. Dorfjunter. 
Die ausjchweifende Familie. 
. Hhpermneftre von le Mierre 
. Der Triumph der guten Frauen 
. Der Wilde vom de Lite. 
Die ausichweifende Familie 


Harlefins Grabmahl 


Die Jrrungen nad) dem Roussau. 





. Sidnei 
und die ſtumme Schönheit. Ab. 10. p. 99 


nad) der n. Über. 
Der Advocat Patelin 
Die Geburth des Harlefins 
Minna dv. Barnhelm | 
Das Herrenreht — | 





Erifpins Leihenbegängnis] 


!(= 


Dienftags den 13 — 


Mittewochs den 14 — 


Donnerftags den 15 — 


| Freytags. den 16 — 


Montags den 19 — 
Dienftags den 20 Octob. 


Mittewoch3 den 21t — 
Donnerjtagd den 22tn — 


Freytags den 23t Octob. 
Montags den 26 Octob. 


Dienstags den 27 Octob. 
Mittemochs den 28 — 


Donnerftags den 29 Oetb. 
Freytags den 30. 


Montags den 2tu Novbr. 


Dienftags den 3t -— 


| Mitte. den 4m —. 


5 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


10 


15 


35 


Bamburgiſche Dramaturgie. 


. Ich hab es beichloßen von H. Löwe. | Donnerjtags den btn — 
. Erifpin als V. und Schw. 


i 1; eytags sn — 
Die Jrrungen Freytags den 





122. Klaus Luftig, ein Milchbauer, als 
Alerander der Große, oder die Ko— 
mödianten auf dem Lande in 3 | Montags den Hm — 
Aufz. nad) dem Holländifchen des 
H. Langendyk. Krelis Louwen. | 
123. Der Mann nad) der Uhr. a 
tags den 108 — 
Harlekins Geburth. DIISIP IR 10 
124. GSoliman II. — Mittewochs den 11 Novbr. 
125. Alzire. — — Donnerſtags! den 12 November 
Döblin den Zamor. 
126. Der Hausvater. | 
tags. 13 Novb. 
Harlekins Grabmahl | ——— ai 
127. Die Candidaten von Strüger Montags den 16 — 
128. Julie von Heufeld | Dienjtags den 17m — 
129. Der Kranke in der Einbildung | Mittewochs den 18m — 
Berger, der Springer 
130. Der Bauer mit der Erbfchaft v.M.? | E 
tags den 191m — 
Die Geb. des Harlefins ER 
131. Minna von Barnhelm. | Freytags den 20m — 
132. Mahomet nach Löwens Überjegung. | Montags den 23 — 
133. Das unvdermuthete Hinderniß oder | _. e 
BR sden 24— Ab.5.p.73. 
das Hind. ohne Hind. dv. Destouches | Dienſtage de⸗ — 
134. Der Ruhmredige nach Schlegels Uberſ. „.,. 
— Mittewochs. d. 258tn — 
Die Heyrath durch Wechſelbriefe. ie a 
135. Julie und Belmont von Sturz Donnerft. den 26. 
136. Der Spieler von Regnard | = 
t 27t — 
Harlekins Grabmahl Br 
137. Genie. | 
J 30 'b. 
Die dreyfache Heyrath v. Destouche | Neomeg Dem RD 
138. Amalia von Weiß. — Dienftags den 1t Decb. 
139. Die Frauenschule von Molier. 


itte 2 
Die Reiſe des Harlek. und Pierot. P. a) | Witte. den 2 Deebr. 


' Donnerftags inachträglich eingefügt) * [= Warivaug] * [= Pantomime] 
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140. Der Ruhmredige 

Die Reife des H. und P. Pant. 
141. Mahomet der Prophet. 

Die Rede von M. Löwe. 


| Donnerftags den 3t — 


| Freytags den 4tn Dechb. 


2.* 
Freytags d. 13 May Eugenie. Ballet. 
Mont. d.16 „ Roſemunde. „„ 
Dienft. d.17 „ Der Mifogyn. Der Mann nad) der Uhr. 
Mitw. d. 18. Der Stumme. Ballet. 
Donnerft. d. 19. Minna. La serva padrona. 
Freytag d. 20. Der Schag v. H. Leifing. Harlefins Grabmal. 
Mitwochs d. 25. Das unvermuthete Hinderniß. Ballet. 
Donnerft. d. 26. Nomen und Aulie. 5 
Freyt. d. 27. Eugenie. Eu 
Mont. d. 30. Der Schein betrügt. Die Reife des Harlefins 
und Pierot. 
Dienft. d. 31. Der Zweykampf. Der Bauer mit der Erbich.? 
Mitw. d. 1 Junius Romeo und Julie. Ballet. 
Donnerft.d. 2 „u Der Hausvater. rn 
Freyt. b. 8; Der Schein betrügt. Die neue Agneje. 
Montge. db. 6 Das Borurtheil nad) der Mode. Ballet. 
Dienſt. d. 7 Der Mann nad) der Welt, ntermez. Der 
oder der betrügliche Schein Spieler und die 
vom Boiſſy. Betſchweſter. 
Mitwoch d. 8. Mahomet. Ballet. 
Donnerſt. d. 9. Nanine. — 
Freyt. d. 10. Der Triumph der guten Frauen. Ballet. 
M. d. 13. Liſt über Liſt. Ballet. 
D. d. 14. Der Miſogyn. Die Irrungen; nach dem Fran— 


zöſiſchen Stück des Rouſſeau 
Les Meprises. 


+ (Ein Foliobogen blauen Papiers, auf den erſten 2'/ Seiten mit großen, deutlichen Zügen be— 
ſchtieben, äuerft 1875 von Borberger mitgeteilt (vgl. oben ©. 48, Unm. 8). Dieſes Verzeichnis, 
das die Aufführungen bes Jahres 1768 aufzählt und nicht vor Ende Novembers 1769 entſtanden 
fein kann, ift von Löwen verfaßt und wahrfcheinlich auch gefchrieben. Auf keinen Fall rührt es 
von Leffingsd Hand her, wie der erfte Herausgeber und mit ihm nod Weinhold und Redlich meinten. 
Leſſing erhielt es vermutlih nur von Löwen, um die damals noch erwartete Fortſetzung feiner 
„Dramaturgie“ darauf gründen zu können. Obgleid; es alfo nicht eigentlich unter Lelfings Schriften 
nebört, teile ich es bier do mit, bamit man nicht ein in feüheren Ausgaben gedrudtes, immerhin 
wertvolles Schriftftüd aus der Zeit der „Dramaturgie* hier vermifie.) * (der zweite Titel ver« 
befiert aus) Ballet 
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35 


© 


40 


= 


D. 

Br. 

M. 
Dienft. 
Mitwoch 
Montags 
Dienſt. 
Mitw. 


Donnerſt. 
Montags 
Dienſtags 


Mitwoch 
Freytag 


Dienſtag 
Mitw. 


Freyt. 
Mont. 


Mitw. 
Donnerſt. 


Freytag 
Montg. 
Dienſt. 


Mitwoch 
Donnerſtag 
Freytag 
Montag 
Dienſtag 
Mitwoch 
Donnerſt. 
Montag 
Dienſtag 


' jverbeffert aus) Montag d. 25. 


. 15. 


vor 


vo 


d 
d. 
Don. d. 
d 


d. 
Dienft. d. 
d 
d 


> 


„ossooseor 
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- 


. 16. 


17. 
20. 
21. 


. 22 Jun: 
. 27 Jun: 


28. 
29. 


. 30 Jun. 


4 Jul: 


9. " 


. 12 Aut: 


1 Aug. 





Das falihe Cammermädchen. Der undermu- 
thete Ausgang. 

Nodogüne. H. Schetfy fpielte einige Eoncerte. 

Liſt über Liſt. Ballet. 

Minna; Ballet. 

Die ſchlaue Witwe v. Goldoni. Ballet. 

Nomeo und Julie. Ballet. 

Der beichämte Freygeiit. Ballet. 


Das Herrenredt. — 
Die Mütterſchule von Die Heyrath durch Wech— 
Chauſſee. ſelbriefe von Poiſſon. 


Zelmire. Ballet. 

Melanide. „ 

Eugenie, worin m. Frau 5 

zum letztenmal jpielte. Ballet. 

Der Spieler vom Moore. Ballet. 

Das falfche Kammermädchen. E. Intermez La 

Pace Campestre. 

Der Zerftreute. Ballet. 

Mahomet. Ballet. 

Minna. La Pace campestre. 

Die Frauenjchule v. Moliere. Der Bauer mit 

der Erbſch. 

Lift über Lift. Ballet. 

Der Philoſoph ohne es ſelbſt zu wiſſen. Ballet. 

Solimann der 2te, * 

Die falſchen Vertraulich- H. Schetky ſpielte. 

feiten dv. Marivaux. 

Der Galeerenjclav. Ballet. 

Der Galeereniclav. — 

Julie v. Heufeld. Der Schifbruch oder Criſpins 
Leichenbegängniß von de la Font. 

Die ſchlaue Witwe. Ballet. 


Barnwel. Ballet. 
Die Candidaten. Ballet. 
Minna. Ballet. 


Der Miſogyn. 9. Schetky fpielte. 
Eduard und Eleonora. Ballet. 
Amphitryo. Harlefins Grabmal. 

Der Geigige. La Giardiniera Contessa. 
Der Hausvater. Ballet. 
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Mitw. 8.10. Der Spieler v. Negnard. Die Sitten der Zeit von 
Saurin. 

Donnerſt. d. 11. Nomen und Julie. Ballet. 

Freyt. d. 12. Aug: Der Lügner v. Goldoni. Ballet. 

Mont. 8.15 „  Demoerit. Ballet. 5 

Dienft. d. 16 Der Freygeiſt. La Giardiniera Contessa. 

M. d. 17. Der Lügner. Ballet. 

Don. d. 18. Merope. Ballet. 

Frey. d. 19. Eugenie. „„ 

Montg. d. 22. Der Mann nacı der Uhr, ſtatt deſſen Die Geburt des 10 
aber weil Madam Adermann Harlekins aus 
fehlte: Der Advocat Patelin. einem Ey. 

Dienft. d. 23. Criſpus. Deufalion und Pyrrha v. St. Foir. 

Mitw. d. 24. Der Hausvater. Ballet. _ 

D. d. 25. Julie v. Heufeld. Deukal. und Pyrrha. 15 

Fr. d. 26. Der Zweykampf. Ballet. 

Mont. d. 29 Der Schein betrügt. Ballet. 

Dienſt. d. 30. Der Stumme. * 

Mitw. d. 31. Criſpus. Ba 

Don. d. 1 Eept: Der Galeerenfclav. Erg 20 

Ar. d. 2 ,„ Die Enferfüchtige Ehefrau 
v. Collmann. er 

M. d. 5 Sept: Die Ueberrajchung der Liebe 

La seconde surprise &. „ 95 
v. Marivanr. 

Dienft. d. 6 „ Der poetiiche Landjunfer. „ „ 

Mitw. d 7 „Die eyferfüchtige Ehefrau. „ „ 

Donſt. d. 8. Liſt über Liſt. 5 

Freyt. d. 9. Amphitryo. — 30 

Mont. d. 12. Miß Sara Sampfon. ir 

Dienft. d. 13. Semiramis. 5 

Freyt. d. 16. Minna. —F 

Montag d. 19. Der Liebhaber als Schrift- Arlekin ein Sflav 

Dienft. d. 20. jteller und Lafay. in der Türfey. 35 

Der Mann nach der Uhr. Wieder eine Pantomime. 

Mit. d. 21. Der Galeerenfclav. Ballet. 


NB. Hier fehlen mir wegen meiner Abreiie die Zettel von einigen 
Tagen. Die folgenden aber find ohne Lüfen. 
Tienftag d. 27 Sept: Criſpus. Ballet. 40 
Freytag 8.30 „  Eugenie. Ballet. 
Montags d. 3 Detbr. Der Bauer mit der Erbſchaft. Arlekin ein Sclav. 
Dienftag d. 4 Dct. Die verftellte Kranfe dv. Goldoni. Ballet. 
Mitwoch d. 5. Hhpermmeftre. Herzog Michel. 
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Donnerft. d. 6. 
Frey. d. 7. 
M. d. 10. 
D. d. 11. 
5 Mit. d. 12. 
Donnerft. d. 13. 
Freht. d. 14. 
M. d. 17. 
10 Dienſt d. 18. 
Mit d. 19. 
Donft. d. 20. 
Freyt. d. 21. 
Mont. d. 24. 
15 Dienſt. d. 25. 
Mitw. d. 26. 
Donnerft. d. 27. 
Freyt. d. 28. 
Montags d. 31. 
20 Dienſtag d. 
Mitwoch d. 2 
Donnerſtag 3. 
Freyt. d. 4. 
25 
Montag d. 7. 
Dienftag d. 8. 
Mitwochs d. 9. 
Donnerftag d. 10. 
30 Freytag d. 11. 
Montags d. 14. 
Dienft. d. 15. 
35 Mitw. d. 16. 
Donnerft. d. 17. 
Freytag d. 18. 
Montg. d. 21. 
Dienftag d. 22. 
40 Mitwoch d. 23. 
Donneritag d. 24. 


1 November. 


Bamburgilde Dramaturgie. 


” 


Die Sandidaten. Ballet. 
Die Ueberrafchung der Liebe. Ballet. 


Die verjtellte Krante. * 

Der Galeerenfclav. ae 

Der jehende Blinde v. le Arlekin ein 

Grand. Sklav. 

Hermann und Thusnelde. Ballet. 
Sidnei. a 

Die Frauenfchule v. Moliere. „ „ 

Die verjtellte Kranke. —* 
Alzire. Po 


Der Freygeiſt. 

Die Ueberrafchung der Liebe. Der Schifbruch. 

Der Geitzige. Ballet. 

Democrit. — 

Der Hausvater. „ „ 

Ericia. Deufalion und Pyrrha. 

Die verftellte Kranke. Harlekins Grabmal. 

Ericia. Deufalion und Pyrrha. 

Der Lügner. Signor Carolo jprung. 

Die Ueberrafchung der Liebe. Carolo jprung 
wieder. 

Zayre womit M. Brandes debütirte. Ballet. 

Der Schein betrügt worin Die junge Indiane- 

H. Brandes debitirte. rin v. Champfort. 

Ericia. Ballet. 

Die verjtellte Kranke. Die junge Indianerin. 

Die enferfüchtige Ehefrau. Carolo fprung. 

Nomeo und Julie. Ballet. 

Die Liebe als Lehrmeifter vom Die Schule der 


le $rand (si fabula vera). Jünglinge. 
Die Vollkommenen Verliebten —5* 
v. St. Foix. 

Daſſelbe. 


Der Triumphder guten Frauen. Caroloſ fprung. 

Roſemunde. Die Schule der Nünglinge. 

Solimann. " 

Ericia. Deufalion und Pyrrha. 

Eugenie. Die junge Indianerin. 

Minna. Die Schule der Jünglinge. 

Der Philoſoph ohne Signor Carolo mach— 

es ſelbſt zu wiſſen. te ſeinen Abſchieds 
Sprung. 
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Freyt. d. 25. Eduard und Eleonore. Madanı Henfel jagte ihre Ab— 
ſchieds Verslein. 


[Allgemeine Bemerkungen.] 


1 1 
Unterbrehung im Dialog. 

Man bemerkt jie durch Striche, oder Punkte, welche die Franzofen 
points poursuivans nennen. 

Die? unterbrochne Nedensart muß allezeit zu füllen und Yeicht zu 
füllen feyn; wenn man? die Figur* dem Weſen der Sache zujchreiben 
joll, und nicht der Bequemlichkeit oder Verlegenheit des Dichters. 

Voltaire jagt (Au Comment. sur le Comte d’Essex Act. III. 
Se. 2) C’est une tres grande negligence de ne point finir sa phrase, 
sa periode, et de se laisser interrompre, surtout quand le person- 
nage qui interromt est un subalterne, qui manque aux biensdan- 
ces en coupant la parole à son superieur. Thomas Corneille est 
sujet à ce defaut dans toutes ses pieces. — 

Wer fragt nad) der Wohlanftändigfeit, wenn der Affect der Per- 
fonen es erfodert, daß fie unterbrechen, oder fich unterbrechen laßen? 

Da hat Home die wahren Schönheiten des Dialogs befer gefannt. 
„Kein Fehler ift gewöhnlicher (fagt er, Grd. der Er. Th. III. ©. 311) 
„als eine Rede noch fortzufegen, wenn die Ungeduld der Perſon, an die 
„Ste gerichtet ift, diefe treiben müßte, dem Redenden ins Wort zu fallen. 
„Man stelle fi) vor, wie der ungebuldige Schauspieler fich indeß ge- 
* (Ein nur auf ber erften Seite mit Meinen, aber fauberen und deutlichen Zügen halbbrüdig be» 
fhriebener Bogen des auch font zu ben Vorarbeiten für die „Dramaturgie” gern gebrauchten 
weißen Hanbpapiers in Meinem Foltoformate, zufammen mit ben folgenden drei Entwürfen zuerft 
1786 von Karl Leifing im „Xheatralifchen Nachlaß“ feines Bruders (Teil I, ©. 245—251) mit« 
geteilt. Diefe drei folgenden Entwürfe ftehen auf Bogen desfelben Papiers und Formats, die in 
einander und alle jchliehlich in unfern Entwurf geftedt find; doch find fie nicht zufammengeheftet, 
und es ift leicht möglich, daß fie erft fpäter, etwa von Leſſings Erben, in ihre jetzige Ordnung ge- 
bracht wurden. Die Reibenfolge ber einzelnen Entwürfe ift übrigens auch in ben Hanbfchriften 
diefelbe wie im folgenden Abdrude. Die Bemerkungen über „Unterbrechung im Dialog“ gehören 
allem Anſcheine nach zu den Vorarbeiten für die Beſprechung des „Eier“ im 22. his 25. Stüd ber 
„BDramaturgie” (vom 14. bis 24. Juli 1767), in der Thomas Corneille gegen den Tadel Boltaires 
mehrfach verteibigt wird. Sie find alfo vermutlich bald nach der Aufführung des Trauerjpield (am 


4 Juni) und vor jenen Nummern ber „Dramaturgie“ im Juni oder Juli 1767 niedergeichrieben.] 
® (derbefiert aus) Sie * [dahinter] fie nicht durchſtrichen) * (dahinter) nicht [durchftrichen) 
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„behrden muß. Seine Ungeduld durch heftige Aktion aus zu drücken, 
„ohne dem Redenden ins Wort zu fallen, würde unnatürlich jeyn; aber 
„auch feine Ungeduld zu verhehlen, und kaltſinnig zu fcheinen, wenn er 
„entflammt jeyn follte ift nicht weniger unnatürlich.“ 


2° 
Chor. 

In den alten Tragödien. 

Unter den neuften Englischen Dichtern, welche ihn wieder einzu- 
führen gejucht, hat befonders Mafon verfchiedne Verfuche gemacht. Der 
erjte war feine Elfrida, die ich habe, wo er in den vorgefeßten Brie- 
fen zugleich die Urjachen angiebt, warum er in diefer alten Manier fchrei- 


ben wollen. 

Der zweyte ift fein Caractacus, a Drammatie Poem, der 
1759 heransfam. Bey Gelegenheit diejes letztern machen die Verfaßer 
des Month. R. (Vol. XX. p. 507) gegen die eingebifdeten Vortheile 
des Chors jehr pertinente Anmerkungen ; befonders über die zwey, 1) daß 
er häuffigere Gelegenheit zu poetischen Schönheiten gebe, und 2) daß er 
das angenchmfte und ſchicklichſte Mittel jey dem Zuſchauer nügliche Lehren 
beyzubringen. Sie merken zulegt jehr wohl an, daß Mafons Stüde 
beier jeyn würden, wenn fie nicht fo poetiſch wären. 


3.° 
Unftudirte Dichter; 
oder ſolche, die* zu den Wihenfchaften nicht auferzogen worden. 
Heinrich Jones, der Verfaßer des neuen Eifer war ein Maurer. 
Der Berfaßer des englifchen Olindo und Sophronia, ift ein Schmied 
oder Stahlarbeiter. 


" natürlich. [verichrieben Hi.) 

* (Ein Bogen Hein 2°, davon nur die Hälfte der erften Seite mit fauberen, ziemlich großen und 
deutlihen Zügen halbbrüchig beichrieben ; zuerft 1786 von Karl Leifing mitgeteilt (vgl. oben ©. 59, 
Anm. 1). Der Entwurf dürfte ziemlich nleichzeitin mit dem erften Verzeichnis ber aufgeführten 
Dramen, das beim 63. Abend biefelbe Frage berührt, im Dezember 1767 entitanden jein.] 

* (Ein Bogen Mein 2°, davon nur die Hälfte der eriten Seite mit fauberen, beutlihen Zügen und 
zwar anfcheinenb mit derfelben Feder und Tinte wie der vorausgehende Entwurf halbbrücig be» 
ichrieben ; zuerft 1786 von Karl Leifing mitgeteilt (vgl. oben ©. 59, Anm. 1). Der Entwurf deutet 
in feinen erften Worten auf eine Stelle im 59. Stüd der „Tramaturgie” bin und ift vermutlich 
gleih dieſem erit im Januar 1768 gejchrieben.) * die [machträglich eingefügt] 
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In England überhaupt jind dergleichen Leute niemals jelten ge- 
wefen, die es, ohne Anweiſung, nicht allein in der Poefie, jondern auch 
in andern Wißenſchaften, bey den niedrigiten Handwerfen und fchlechtejten 
Umftänden, jehr weit gebracht haben. Als 

Heinrih Wild, der um 1720 zu DOrford die orientalischen 
Sprachen lehrte; war ein Schneider, und unter dem Namen des arabifchen 
Schneiders befannt. 

Nobert Hill, ein Schneider in Budingham, zwiſchen dem und 
dem Italiener Magliabechi, Spence 1759 eine Parallele fchrieb, um! die 
Aufmerkfamkeit? des Publici ein wenig mehr auf ihm zu ziehen, umd wo 
möglich feinen Umftänden dadurch aufzuhelfen. Er hat? Lateinisch, 
Griechiſch und Hebräifch vor fih gelernt. (S. das Month. R. Vol. XX. 
p- 217) 


4.* 
Delicateffe. 

Eine allzuzärtliche Empörung gegen alle Worte und Einfälle, die 
nicht? mit der ftrengjten Zucht und Schamhaftigfeit übereinfommen, iſt 
nicht immer ein Beweis eines lautern Herzens und einer reinen Ein- 
bildungstraft. Sehr oft find das verfchämtefte Betragen und die un— 
züchtigften Gedanken in einer Perſon. Nur weil® fie fich diefer zu ſehr 
bewußt find, nehmen fie ein deſto züchtigeres Meußerlihe an. Durch) 
nicht3? verrathen ſich dergleichen Leute aber mehr, als dadurch, daß fie 
fih am meisten durch die groben plumpen® Worte, die das Unzüchtige 
gerade zu ausdrücen, befeidiget finden Taßen; und weit nachfichtiger gegen 
die jchlüpfrigften Gedanfen, wenn fie nur in feine unanftößige Worte ge- 
leidet find. 

Und ganz gewiß find doch dieje den guten Sitten weit nachtheiliger, 
weit verführeriicher. 

Man hat über das Wort Hure in meiner Minna gejchrieen. Der 


» [verbeffert aus) und ? Aufmerfiam [verfchrieben Hi.] * (verbefjert aus) hatte 

* (Ein Bogen ein 2%, davon nur die erfte Seite mit fauberen, deutlichen Zügen unb zwar an— 
icheinend mit berfelben Tinte wie die beiden vorausgehenden Entwürfe halbbrüchig beichrieben; 
zuerſt 1786 von Karl Lejfing mitgeteilt (vgl. oben ©. 59, Anm. 1). Der Auflag ift augenſcheinlich 
durch Karla Brief vom 22. März 1768 über die Berliner Aufführung der „Minna” veranlaßt und ver- 
mutlich bald nah Empfang diejfes Schreibens noch im März oder im April 1768 entftanden.] 
* nicht [nachträglich eingefügt] ® (verbefiert aus] Weil man nur * [verbeifert aus) Nie 
* \verbeflert aus] mehr durch die unzüchtige 
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Schaufpieler hat e3 fich nicht einmal unterjtehen wollen zu fagen. Immer— 
hin; ich werde es nicht augftreichen, und werde es überall wieder brauchen, 
two ich glaube, daß es hingehört. 

Aber über Gellerten jeine Zmweydeutigfeiten, über das verfchobne 

5 Halstuch und dergleichen, im Loos in der Lotterie, hat fich niemand 
aufgehalten. Man lächelt mit dem Verfaßer darüber. 

So ift es auch mit Fildingen und Richardſon gegangen. Die 
groben plumpen Ausdrüde in des erftern Andrews und Tom Jones 
find fo ſehr gemißbilliget worden, da die objcönen Gedanken, welche in 

10 der Clariſſa nicht jelten vorkommen, niemanden geärgert haben. So 
urteilen Engländer! jelbjt.* 

* Die Verfaßer des Monthly Keview (Vol. XX. p. 132) mwenn fie fid) 
darüber aufhalten, daß Roufjeau die Elarifja für den jchönften und beiten Roman 
in allen Sprachen hält. In justice to the memory of a late very ingenious 

15 Writer, we cannot help taking notice here, how frequently we have been 
surprized to find persons, pretending to delicacy, so much offended at the 
coarse expressions they meet with in Joseph Andrews and Tom 
Jones; wbile the impure and obscene thoughts that occur inClarissa, 
have not given them the least umbrage. We would ask these very delicate 

20 persons, which they think of worse tendency, a coarse idea, expressed in 
vulgar language, in itself disgusting, or an idea equally luscious and impure, 
conveyed in words that may steal on the affections of the heart, without 
alarming the ear? On this occasion we cannot forbear exclaming with the 
econfidous Mrs. Slipslop „Marry come up! people’s ears are sometimes 

25 the nicest part about them.“ Ohne Zweifel jagt das Slipflop in irgend einer 
englifchen Komödie; aber es ift vom Moliere entlehnt, aus ſ. Eritif der Weiberfchule. 


5. 
Der Necenjent braucht nicht beffer mahen zu können, 
was er tadelt. 
30 Tadeln heißt überhaupt, fein Mißfallen zu erkennen geben. 
Man kann fich bey dieſem Miffallen entweder auf die bloße 
Empfindung berufen, oder jeine Empfindung mit Gründen unterjtügen. 
Jenes thut der Mann von Gejchmad: diefes der Kunſtrichter. 


* ([vorber] die (durchftrichen] 

"(Nach der jegt verjhollenen Handſchrift zuerft 1799 von Fülleborn in den „Nebenftunden” (Stüd 
I, &. 90 -95) im Anfchluß an mehrere andere „Selbftbetrachtungen, Einfälle und Meine Auffäge von 
G. €. Leßing“ mitgeteilt. Der Entwurf ftimmt inhaltlich am beften aum 96. Stüd der „Drama- 
turgie* und entftand wohl ziemlich gleichzeitig mit diefem etwa in den erſten Monaten 1769.) 
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Welcher von ihnen muß das, was er tadelt, beſſer zu machen 
veritehn ? 

Man ift nicht Herr von feinen Empfindungen; aber man ift Herr, 
was man empfindet, zu jagen. Wenn einem Manne von Gejchmad in 
einem Gedichte oder Gemählde etwas nicht gefällt: muß er erſt hingehen, 5 
und jelbft Dichter oder Mahler werden, ehe er es herausjagen darf: das 
gefällt mir nicht? Ich finde meine Suppe verjalzen: darf ich fie nicht 
eher verjalzen nennen, als bis ich felbjt fochen kann? 

Was find die Gründe des Kunftrichters? Schlüffe, die er aus 
feinen Empfindungen, unter ſich jelbjt und mit fremden Empfindungen 
verglichen, gezogen und auf die Grundbegriffe des Vollkommnen und 
Schönen zurüdgeführt hat. 

Ich ſehe nicht, warum ein Menſch mit feinen Schlüffen zurück— 
haltender feyn müſſe, als mit jeinen Empfindungen. Der Kunftrichter 
empfindet nicht blos, daß ihm etwas nicht gefällt, fondern er fügt auch 
noch fein denn Hinzu. Und diefes denn follte ihn zum Beſſermachen 
verbinden? durch dieſes denn müßte er grade des Beſſermachens über- 
hoben feyn können. 

Freylich, wenn diefes denn ein gutes gründfiches denn ift; fo 
wird er leicht daraus herleiten können, wie das, was ihm mißfällt, 
eigentlich jeyn müßte, wenn es ihm nicht mißfallen jollte. 

Aber diejes kann den Kunftrichter höchſtens verleiten, einen Finger- 
zeig auf die Schönheit zu geben, welche anftatt des getadelten Fehlers da 
ſeyn könnte und follte. 

Ih fage verleiten: denn verleitet wird man zu Dingen, zu welchen 25 
man nicht gezwungen werden kann, und zu Dingen, welche übel aus— 
Schlagen können. 

Wenn der Kunſtrichter zu dem dramatiſchen Dichter jagt: anjtatt 
daß du den Knoten deiner Fabel fo geichürzet haft, hätteft du ihn fo 
Ihürzen jollen; anftatt daß du ihn fo löfeft, würdeſt du ihn befjer jo 30 
gelöjet Haben: jo Hat fich der Kunftrichter verleiten Laffen. 

Denn Niemand fonnte es mit Recht von ihm verlangen, daß er ſich 
fo weit äuferte. Er hat feinem Amte ein Genüge geleiftet, wenn er 
blos jagt: dein Knoten taugt nichts, deine Verwicklung iſt fchlecht, und 
das aus dem und dem Grunde. Wie fie beffer feyn fünnte, mag der 35 
Dichter zufehen. 
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Denn will er ihm helfen, und der Dichter will fich helfen laſſen, 
und geht Hin, und arbeitet nach den Anschlägen des Kunftrichters um: 
es ift wahr, jo ift ihm der Dichter und der Lejer Dank jchuldig, wenn 
die Umarbeitung gelingt: — aber wenn jie nicht gelingt ? 

5 So fehlt auch nicht viel, die ganze Schuld fällt auf ihn allein. Und 
nur in dieſem Falle dürfte er, um feine Meynung zu rechtfertigen, ge- 
nöthigt ſeyn, dem Pfuſcher von der Staffeley wegzuſtoßen, und ſelbſt 
Pinſel und Ballet in die Hand zu nehmen. 

„Süd zur Arbeit! Eben hier haben wir dich erwartet, guter Mann! 

10 „Wenn du fertig bijt, alsdenn wollen wir vergleichen!“ 

Und wer glaubt nicht, vergleichen zu fünnen ! 

Wehe ihm, wenn er mur jchlecht und vecht verbeifert hat; wenn er 
es genug ſeyn laſſen, Fehler zu vertilgen; wenn es ihm nicht gelungen, 
uns für jeden mit einer ganz neuen, ganz unerwarteten Schönheit zu 

A überraſchen! 

Was für ein Arzt, der einen Blinden bloß jehen macht, und ihm 
nicht zugleich, ftatt der matten grauen Augen, die ihm die Natur ber 
ftimmte, jchöne blaue oder feurige ſchwarze Augen ertheilt! 

„War das der Mühe werth? An jenen Fehler waren wir jchon 

20 „gewohnt: und an die Verbeſſerung jollen wir ung erjt gewöhnen.“ 

Bielleicht hätten wir den Fehler auch gar nicht bemerkt, und die 
Verbefferung hat ihn uns zuerjt bemerken laſſen. Wir werden unwillig, 
wenn wir finden, daß uns das, was uns jo lange gefallen hat, nicht 
hätte gefallen jollen. 

25 Kurz, wenn der Kunſtrichter durch Tadeln beleidigt, ſo beleidigt er 

durch Beſſermachen doppelt. 

Mache es beſſer! iſt zwar die Ausfoderung, welche der getadelte 
Scriftjteller an ihn ergehen läht, aber nicht in der Abficht, daß fie an- 
genommen werden joll. Es foll ein bloßes Stichblatt jeyn, die Stöße 
des Kunſtrichters abglitfchen zu laſſen. 

Nimmt fie der Kumftrichter an, und er ift unglüctich: jo iſt ihm 
das Handwerk auf einmahl gelegt. 

Nimmt er fie an, und er ijt glücklich — Aber wer wird es ihm 
zugejtehen, daß er glücdlich it? Kein Menjch in der Welt. Weder die 
35 Künſtler, noch feine Kollegen in der Kunſtrichterey. 

Unter jenen iſt es dem Getadelten nicht zuzumuthen; und den 


— 
* 


30 


Allgemeine Bemerkungen. 65 





übrigen — feine Krähe wird der andern die Augen aushaden: die Reihe 
fönnte auch an fie kommen. 

Diefe aber verbammen ihn des böfen Exempels; er hat fich feines 
Nechts vergeben; nun wird man das Beſſermachen von ihnen allen 
fordern; dafür muß er gejtraft feyn! 5 

Und überhaupt find die Kunftrichter die einzige Art von Krähen, 
welche das Sprichwort zum Lügner machen. 


Belfing, fämtlihe Schriften. XV. 5 
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Sammlung 
von 


Beilpielen des Bumors 
5 bei alten Geſchichktſchreibern und Rednern.“ 





Unkerhalkungen.“ 


IIm Juni 1767 hielt ſich Alopſtod eine Woche lang in Hamburg auf. Unter andern noch un« 
gebrudten Schriften brachte er aud ein ziemlich umfangreiches Wert vom Silbenmaße mit, aus 
dem er in den nädften Jahren mehrere Bruchſtücke veröfientlichte. Leffing fühlte ſich dadurch Teb- 
haft angezogen und fhrieb am 14. Auguft an Nicolai, er habe, feit er Alopftods Abhandlung ge 
leſen, „ganz eigene Grillen über die Projodie gefangen“, die er demnächſt zu Vapier bringen und 
ber Beurteilung Mendelsfohns und Nicoleis unterwerfen wolle. Von biefer beabfichtigten Nieder- 
ichrift ift uns nichts erhalten; wir hören auch in ben folgenden Briefen nichts davon: es ift Daher 
ziemlich wahrſcheinlich, daß Leffing feinen Plan überhaupt nicht ausführte. Daß er fich mit ihm 
aber noch über ein Jahr trug, darauf bürfte vieleicht ein Brief an Ramler vom 6. November 1768 
deuten. Hier bittet er dringend um eine Übfchrift der von dem Freunde überfegten Oden bes 
Horaz: „Laffen Sie mir fie in der Ordnung abfchreiben, in welcher die Schwierigkeit, dad Metrum 
im Deutfchen nachzuahmen, fteigt, und die Rangfolge, weldhe Sie ihnen in Unfehbung des Wohl- 
langes ertheilen würden, bemerfen Sie mir in Heineren Nebenzablen.“ Ramler erfüllte die Bitte; 
aber Leifing fheint nun, da die antiquarifhen Studien ihn immer ftärker beſchäftigten, feine Zeit 
und Luft mehr zu metrifhen Unterjuchungen gefunden zu haben.) 

* (In dem vom 22. März 1768 batierten, in der That aber beträchtlich jpäter (zu Ende 1768 ober 
zu Unfang 1769) gejchriebenen 93. Stüd der „Dramaturgie“ (vgl. oben Bd. X, ©. 178, Unm.) ber 
hauptete Leifing, dab zwar nicht die antiken Dichter, wohl aber die antiken Geſchichtſchreiber und 
Nebner dann und warın Humor zeigten, und verfidherte, er habe Beiſpiele davon fleißig gefammelt, 
die er „in Orbnung bringen zu können“ wünſche. Ob und wie weit diefe Sammlung über bas 
Jahr 1768 zurüd reihen mag, ob etwa in die Breslauer Zeit oder nur in ben legten Berliner 
Aufenthalt oder in bie erften Hamburger Monate, läßt ſich nicht mehr feftftellen. In Leifings 
Briefen und Schriften ift von der Sache nicht weiter die Rebe. Erhalten ſcheint don der ganzen 
Arbeit nur ein Beifpiel aus Zenophon, das Fülleborn in Leffings philologifhem Nachlaſſe mit« 
teilte (vgl. unten gegen das Ende biejes Banbes).] 

” (Us Eſchenburg im Herbſt 1767 bei feiner Berufung an bas Garolinum in Vraunfchweig von 
der Leitung der Hamburger „Unterhaltungen“ (1766 f.) zurüdtrat, wollte fie zuerſt Leffing „unter 
feiner Aufficht fortfegen laſſen“, gab dieſen Gedanken aber bald wieder auf, weil er den Berleger 
der Zeitſchrift im Verdacht hatte, dab er an dem Nahdrud der „ Dramaturgie” beteiligt fei; vgl. 
Boies Brief vom 16. Dezember 1767 an Eſchenburg (DO. v. Heinemann, Zur Erinnerung an G. €. 
Leſſing, Leipzig 1870, ©. 9).] 
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Deutſches Muſeum.“ 


Kommentar 
über die 


Dühfkunjt des Ariftofeles. 


’ [Schon im Herbit 1767 planten Leſſing und I. I. Eh. Bode gemeinfam bie Herausgabe einer 
Monatsfhrift unter dem Zitel „Deutfches Muſeum“, die fie mit dem kommenden Jahre beginnen 
wollten. Slopftods „Hermannsſchlacht“, feine Oden und Abhandlungen über das Silbenmaß ber 
Alten, @erftenbergs „Ugolino”, ein Zuftipiel von Bahariä, Beiträge von Eh. F. Weihe follten 
unter anderm barin zum Abdruck gelangen und in jeder Mefje zwei oder mehr Bände davon heraus- 
tommen. ber das Erſcheinen dieſes „Mufeums“ verzögerte fi von Monat zu Monat, fo daß 
endlich die Herausgeber, die ber Langjamkeit ihrer Mitarbeiter die Hauptihuld an dem Aufſchube 
beimaßen, den „Ugolino* im Herbſt 1768 feibftändig in den Buchhandel gaben. Um biefe Beit (zu 
Ende Ecptembers 1768) war der Plan der Monatsjchrift, der bejonders zu Anfang bed Jahres 
Leifing lebhaft beichäftigt hatte, bereits aufgegeben und bie geſchäftliche Verbindung Leffings mit 
Bode fo gut wie gelöft Vgl. fiber das Vorhaben der beiden Bodes Briefe an Bachmann vom 
10. Dezember 1767 (bei Tanzel und Guhrauer, Lejfings Leben und Werke, Vd. Il, Abteil. I, ©. 328) 
und an @erftenberg vom 21. Oltober 1768 (Leifings Werte, Hempeljche Ausgabe, Bd. XX, Abt. I, 
©. 270 f., Anm.) jowie Leſſings Briefe an Nicolai vom 2. Februar und 28. September, an Berften» 
berg vom 25. Februar 1768, die Antworten Nicolais vom 24. Februar und Gerftenbergs vom 
Sommer 1763 und Klopftods Brief an Leifing vom 27. Auguft 1768.) 

2 (Um 5. November 1768 fchrieb Leifing an Mendelsiohn, er trage ſich mit der ernften Abficht, 
einen neuen Kommentar über die „Dichtkunft“ bes Wriftoteles, wenigſtens über denjenigen Teil, 
der die Tragödie angehe, zu verfafen. Zugleich bat er den Freund, ihm die Einwände mitzuteilen, 
die er fich etwa gegen feine bisherige Erflärung des Uriftoteles in der „Dramaturgie“ aufgezeichnet 
babe. Aber Mofes hatte dagegen nıchts einzuwenden, und fo verlautet auch von bem geplanten 
Kommentar im Briefwechſel weiter nichts. Doch gewann Herder aus mündlichen Äußerungen, die 
er von Leifing im Frühling 1770 zu Hamburg hörte, den Eindrud, als ob ſich unter feinen Bapieren 
bereits Vorarbeiten zu biefem Kommentar befänden, bie „bes Druds fähig“ wären (vgl. Herbers 
Nachruf auf Leifing im „Zeutihen Merkur“ vom Oltober 1781, S. 17). Leſſing wird den @ebanten 
an eine bejondere Schrift über das Werk des Ariftoteles aufgegeben haben, da er das, was er zu- 
nächſt darüber jagen wollte, in der „Dramaturgie” untergebradt hatte. Der Plan jelbft aber dürfte 
minbeftens bis in den Frühling 1768 zurüdreihen, in weldem die wichtigften hieher gehörigen 
Stüde der „Dramaturgie* entftanden (vgl. beſonders Stüd 75, oben Bd. X, ©. 102, 3. 19 ff.).] 
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Über die 


Ahnenbilder der alten Römer. 


Der 9. Grath. Klotz glaubt über die Ahnenbilder der alten 

Römer eine ganz neue Entdeckung gemacht zu haben. Da er indeß weiß, 

5 daß dergleichen Entdedungen Feines apodiftifchen Erweifes fähig find, fo 

begnügt er fich, ihr den Namen einer Muthmaßung zu geben, der es an 

einer fchmeichelhaften Wahrjcheinlichfeit nicht mangle, und empfiehlt fie 
der Prüfung der Gelehrten. 

Ich denke, daß ich diefe Prüfung vornehmen darf, ohne mich eben 

10 einer großen Eitelkeit jchuldig zu machen. Ich bin ein Schulmann, 

deßen Pflicht es ift, in dergleichen Dingen ein wenig bewandert zu feyn. 


+ [Die Ubhandlung über die Uhnenbilder der alten Römer fchrieb Lelfing unter der Maske eines 
Schulmanns im Mai oder zu Anfang Junis 1768, in ber Sauptfache wohl vor bem 9. Juni, an 
bem er jeinem Freunde Nicolai den Berlag der Schrift anbot. Ihren Umfang meinte er bamale 
auf vielleicht zehn bis zwolf Bogen fhägen zu dürfen; ben Drud wollte er unverzüglich beginnen. 
Bald darauf aber geriet die Arbeit ins Stoden; bie „Antiquarifchen Briefe“ verbrängten fie. 
Leifing zwar kam in feinen Briefen an Nicolai (vom 5. Juli, 1. Auguft, 29. November 1768, 11. und 
30. Oftober 1769; vgl. dazu Nicolais Antworten vom 14. Juni und 9. Auguft 1768 und 24. Oftober 
1769) noch oft auf die „Ahnenbilder“ zurüd, war ſchon am 5. Juli 1768 entichlofien, die Schrift 
unter feinem Namen berauszugeben, und dachte etwas jpäter, fie in Briefe zu zergliebern und jo 
in den zweiten, hernach in den dritten Teil der „Antiquarifhen Briefe“ einzureihen. Nicolai war 
mit allem einverftanden ; aber Leffing lieh es bei den Vorjchlägen bleiben, ohne die Arbeit wirklich 
fortzufegen. Im Herbit 1769 entichied er fich fchließlich wieder dafür, die Schrift felbftänbig für 
ſich erfcheinen zu laſſen; den Berlag wollte er, da Nicolai nunmehr ausweichend antwortete, an 
Ehrn. rd. Boh übertragen. Seitdem hören twir nichts mehr über die „Abnenbilder”; mit bem 
Eintritt in die neuen Wolfenbüttler Berhältniffe Scheint das Vorhaben endgültig aufgegeben worben 
zu fein. Gedrudt erfchienen Bruchftüde der Abhandlung erft 1792 im zehnten Teil der fämtlihen 
Schriften (S. 264-301), von Ejchenburg mit mannigfahen Bufägen und GErörterungen heraus 
gegeben, unter der Überfchrift „Ueber die Uhnenbilder der Römer. Eine antiquarifche Unter- 
fuchung. 1769.“ Mit der handfchriftlichen Überlieferung ging babei Efchenburg ganz willkärlich 
um. (Er änderte nicht nur ben von Leffing vorgefchriebenen Titel nah eignem Belteben und ver- 
mehrte ihn durch eine falſche Jahrszahl, fondern er jegte auch feinen Text eigenmädhtig aus zwei 
Hanbichriften zufammen, bie zwei verichiedene Faſſungen ber Leifingifchen Abhandlung enthalten. 
Diefe beiden — bisher nie verglichenen — Handſchriften befinden fi in ber herzoglih braun- 
ſchweigiſchen Bibliothek zu Wolfenbüttel. Die erite befteht aus 4 Foliobogen, von deren 16 Seiten 14 
balbbrüdig beichrieben find, die zweite aus 2 Foliobogen, von deren 8 Seiten 6 gleichfalls halb- 
brücdig beihrieben find. Das Papier ift beide Male dasfelbe: ſchönes, weißes VBüttenpapier, deſſen 
Waſſerzeichen die päpftliche Tiara und darunter bie zwei gekreuzten Petrusſchlüſſel darſtellt. Die erfte, 
umfangreichere Handichrift bietet den erften, fonzeptartigen Entwurf, bie zweite eine vieleicht nur 
wenige Tage jpätere Reinfhrift. Da die beiden Texte im Einzelnen viel zu ſehr von einander ab- 
weichen, als daß bie Unterſchiede als bloße Lesarten angemerkt werben könnten, teile ich im Fol« 
genben beide nad einander volftändig mit, zuerft ben Entwurf, dann die Reinfhrift, auf Eihen- 
burgs Bearbeitung nehme ich dabei nur in Ausnahmsfällen Rüdficht.) 
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„Es ift befannt, jchreibt er in feiner Vorrede zu den verdeutfchten 
„Abhandlungen des Grafen von Caylus, daß die Verwaltung der höhern 
„obrigfeitlihen Aenter den römischen Edelleuten das Necht gab, die 
„Bilder ihrer Vorfahren in ihren Borjälen aufzuftellen. (Spanheim 
„de Us. et Praest. Num. Dissert. X. p. 3.)* Es wurden diejelben 
„imagines und von den Dichtern oft Cerae genannt. Man hat bisher 
„allgemein diefe Bilder für aus Wachs boffirte Bilder angejehen, und 
„ich habe feinen Schriftfteller gefunden, welcher ſich eine andere Vor- 
„ſtellung davon gemacht hätte. Gleichwohl glaube ich, daß man nad) 
„einer genauen Ueberfegung der Umftände fie für nichts anders, als für 
„Werke der enfauftiichen Mahlerey halten fünne. Hier find die Gründe 
„meiner Muthmaßung.“ 

— Ehe ih zu diefen fortgehe, finde ich einige Kleinigkeiten zu er- 
innern. — Sollte es wohl eben jo unftreitig ſeyn, al3 es allgemein ans 
genommen ift, daß nur deren Bildnige in den Vorſälen aufgejtellet 
werden dürfen, die fich in den curulifchen Würden um den Staat ver- 
dient gemaht?! Es ſcheint ein wenig fonderbar, daß es einem freyen 
eblen Römer nicht follte erlaubt geweſen feyn, auch die Bildniße der- 
jenigen von feinen Vorältern, welche in geringern oder auch gar feinen 
Ehrenämtern gejtanden, in dem Borfaale [eines eignen Haufes auf 
zuftellen? Wir wißen, daß die aufgejtellten Bilder durch Zweige und 
Zaubwerf nad den Graben ihrer Verwandtſchaft verbunden, einen eigent- 
lichen Stammbaum formirten. Wie viel fahle Flede hätte es in vielen 
folden Stammbäumen geben müßen, was für einen jonderbaren Anblick 
müßten fie gemacht haben, wenn diejenigen, welche curulische Aemter be- 
gleitet, nach ihren wahren Bildnißen, die andern aber nad) ihren bloßen 
Namen darauf geftanden Hätten? H. Klotz giebt uns den Spanheim 
zum Währmanne; aber Spanheim fagt an dem angezogenen Drte 

* Ich weiß nicht warum 9. Klotz hier den Spanheim citirt. Wenn er 
einen neuern citiren wollen, fo hätte es Sigonius oder Lipfius jeyn müßen. Wollte 
er aber durchaus den Spanheim citiren, jo hätte er nicht ſowohl diefe, als eine 
andre Stelle (Dissert. I. p. 50°) wenigſtens dieſe nicht ohne jene anführen mühen, 
weil nicht in biefer jondern in jener andern der Hauptort des Cicero angeführt 
wird, worauf ſich die ganze Meinung gründet, daß das Jus imaginum den höhern 
obrigkeitlichen Perjonen eigen geweſen. 

ı (Hier verweift in ber Hf. ein Zeichen auf einen Bufaß, ber ſelbſt aber nirgends beigefchrieben tft] 
® [ritiger:: p. 48) 
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blos, daß das Necht, fein Bild auf die Nachwelt bringen zu dürfen, ein 
ganz befonderes Vorrecht gewefen, und beruft ſich desfalls auf eine Stelle 
des Cicero, auf die er fich weniger hätte berufen jollen, al3 auf eine 
andere, aus der es ohne diefe andere, ſchwerlich zu erweiſen ſeyn dürfte, 
daß ein folches Vorrecht nur mit den curuliichen Ehrenämtern verbunden 
gewejen. Dieſe andere Stelle findet fih in der fünften Rede wider den 
Verres; aber auch in diefer liegt für die gemeine Meinung ausdrücklich 
nichts. Vielleicht thut man ihr Gewalt an, wenn man das Jus imaginis 
ad posteritatem prodendae, weldes Cicero erjt durch feine Exrnen- 
nung zum Aedilis erhalten zu haben jagt, mit auf die Vorfäle der 
Brivathäufer erjtredet. Vielleicht ging das Abjehen blos auf die öffent- 
fihen Derter, und auf das öffentliche Vortragen diefer Bilder bey den 
Zeichenbeftattungen. Vielleicht — und wie höchft wahrjcheinlich iſt dieſes 
Bielleicht! — war e3 einem jeden Römer vergönnt, das Bild eines jeden 


5 von feinen Vorältern in feinem Haufe zu haben, aber nur einigen war 


e3 verjtattet, fie auf freyen Pläßen, fie in der Halle öffentlicher Tempel 
und Gebäude aufzuftellen, und dem Volk zur Schau zu geben. * 

Doc) ich beſtehe hierauf nicht weiter. Denn das ift 3 eigentlich 
nicht, was ich wider den H. Klog zu erinnern habe. Es war ihm ver- 
gönnt, der alten Leyer zu folgen; aber er hätte ihr nur auch recht folgen 
jollen. „Die Verwaltung der höhern obrigfeitlichen Aemter, jagt er, gab 
„den römifchen Edelleuten das Recht, die Bilder ihrer Vorfahren in ihren 
„Borjälen aufzuftellen.” Man fann fich nicht fchielender ausdrüden ! 
Aller ihrer Vorfahren? Und nur ihrer Vorfahren? Nicht auch ihre 
eignen Bilder. Wenn fih 9. Klo aus den einzeln Stellen der Alten 
feinen richtigen Begriff formiren fonnte, jo hätte ihm ein neuer Schrift- 
jteller ** die Sache deutlicher machen fünnen. Und nur die römischen 
Edelleute, worunter Herr Klo ohne Zweifel die Patricios verjteht, er- 

. * Ein unumftößlicher Beweis aus ber Stelle des Cicero contra Pisonem, 
cap. 1. Er nennt den Piſo Syrum nescio quem de grege novitiorum, aljo 
einen Mann der unter feinen Ahnen feinen zehlte, der curuliche Ehrenämter ver- 
waltet; gleichtwohl aber jagt er, er jey commendatione fumosarum imaginum 
zu dieſer Ehrenjtelle gelangt: Er hatte aljo in feinem Haufe imagines fumosas, 
und das Recht imaginis ad posteritatem tradendae muß nicht das Recht ge- 
weſen jegn, fein Bild diefen Bildern beyzufügen, in feinem Haufe, ſondern es 
öffentlich aufzuftellen und bey der Bahre vortragen zu laßen. 

** Chladenius de Gentilitate veterum Romanor. cap. III. p. 31. 
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hielten durch die Verwaltung der Hohen curuliichen obrigfeitlichen Memter 
diejes Recht? Ganz falih. Auch Hierinn Hätte ihn ein Neurer* befer 
unterrichten fünnen, und er würde ſich beftimmter ausgedrücdt Haben. 
Aber noch gehört das eigentlich nicht zur Sache. Hat fich Herr 
Klotz Schon fchielend und falich ausgedrudt, jo kann man doch errathen 
wovon er reden will: nehmlich von den Ahnenbildern der alten Römer, 
die fie in ihren Vorſälen aufitellten, und von dieſen will er erweijen, 
daß fie nicht in Wachs bofjirte Bilder, ſondern Werke der enfauftiichen 
Mahlerey gewejen find. Aus welchen Gründen? Diefe wollen wir 
nun hören. 10 
„Eritlih: wie kann man glauben, daß die Römer gerade unter 
„allen Materien, woraus fi Bilder verfertigen laßen, diejenige! er- 
„wählet haben follten, welche der Bergänglichkeit am meiften unterworffen 
„iſt?? Es war ihnen daran gelegen, daß die Bilder ihrer Vorfahren 
„erhalten würden, und viele Jahre Hinter einander ihre Vorſäle zierten. 15 
„Würden fie nicht lieber Marmor oder Erzt genommen haben, al3 das 
„zerbrechliche und weiche Wachs, wenn fie nicht eine andre Art Bilder 
„gekannt hätten, die bey der Dauerhaftigkeit und Feite des Marmors und 
„Erztes, gleihtwohl die wegen gewißer Umftände nöthige Leichtigfeit der 
„boffirten Bilder beſaßen.“ 20 
Man verichießt die ftumpfiten Pfeile zuerjt. — Wachs ift allerdings 
vergänglicher als Marmor und Erzt. Aber wie, wenn es den Römern 
bey ihren Ahnenbildern, außer der jo lang al3 möglichen Dauer, noch 
um eine andre Eigenjchaft wäre zu thun geweſen, außer der diefe Dauer 
von feinem Werthe ift, und die fich nur allein an dem Wachſe, und 25 
weder an dem Erzte noch an dem Marmor findet? Dieje Eigenichaft, 
wird H. Klotz glauben, jey die Leichtigfeit, weil die Ahnenbilder bey 
Leichenbeftattungen vorgetragen würden? Nichts weniger; ob einer oder 
vier, oder zwölfe an einem folchen Bilde trügen, das hätte bey einem 
vornehmen Römer, der Sklaven zu Hunderten hatte, wenig verjchlagen 30 
können. Es verfchlug auch wirklich jo wenig, daß in der That nicht 
felten dergleichen Bilder von Erzt und Marmor, anjtatt der Wächjernen 
vorgetragen wurden. Che ich dieſes näher erkläre, mag Herr Klotz 
ausreden. 
* Lipsius Elect. lib. I. cap. XXIX. 35 
’ diejenigen [9f.) * [verbeflert aus) find ? 
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„Bweytens: die alten Schriftfteller melden uns, daß diefe Bilder 
„nicht allein ſehr Lange fih erhalten haben (Cie. in Pison. c. 1. Ov. 
„Amor. I. 8. Juv. Sat. VIII. 18. Senec. ep. 44.! non facit nobilem 
„atrium plenum fumosis imaginibus) jondern auc bey Begräbnißen 
„der Verwandten öffentlich find vorgetragen worden. (v. Meursius de 
„Funere, ec. 19) Wie fann man diejes von boffirten Bildern behaupten, 
„die der Regen, der Wind und die Sonnenhie gar bald würde haben 
„zernichten müßen? Hingegen die enfauftiiche Mahlerey widerjtand allen 
„Widerwärtigfeiten der Zeit, der Luft und des Ungemwitters, und konnte 
„weder von der Sonne noch von dem Meerjalze bejchädiget werden 
„(Plinius XXXV. c. 11. quae pictura in navibus nec sole, nec sale 
„ventisque corrumpitur) Man berichtet und aud von den neuern 
„Werken biefer Mahlerey, daß die Farben ſehr ſicher und dauerhaft find; 
„daß fie ſich ſogar waſchen laßen, und noch folgende Eigenfchaft haben. 
„Nehmlich man hat diefe Gemählde an Dertern, wo üble Ausdünftungen 
„Ind, oder aud) vom Nauche der Kamine anlauffen laßen. Wenn man 
„Te aber wieder in den Thau geſetzt, jo find fie jo rein und glänzend 
„voorden, als ob fie aus der Hand des Mahlers kämen. Dergleichen 
„Bilder waren aljo jene mit Rauch bededte (fumosae imagines) und 
„bey den Begräbnißen gebrauchte Bilder. Ich follte glauben, der einzige 
„Umstand vom öffentlichen Herumtragen diefer Bilder hätte auch jede 
„Bermuthung, daß es boffirte Bilder geweſen wären, verhindern jollen.“ 

Diefer zweyte Grund jagt nicht vielmehr als der erfte. Sie gründen 
fih beide auf die Dauer und Leichtigkeit, welche die Ahnenbilder gehabt, 
und haben müßen; zwey Eigenjchaften, die fich nicht an in Wachs boj- 
firten Bildern wohl aber an enkauftiichen Gemählden finden fönnen. So 
meint Herr Klotz. Uber, wie ich jchon gejagt habe, die Dauer war weder 
das einzige noch das erfte, was die Römer an ihren Ahnenbildern ver- 
langten. Sie verlangten etwas, das die enkauftifchen Gemählde eben jo 
wenig gewähren fonnten, als die Bilder in Marmor und Erzt. Un 
diejes Hat Herr Klotz gar nicht gedacht, und jcheint auch nicht den ge- 
ringjten Begriff zu haben, wie und wodurch es zu erlangen. Man fol 
e3 bald Hören. Beyläuffig nur noch ein Wort von den Beweisftellen 
de3 H. Klotz. „Die alten Schriftteller, jagt er, melden uns, daß diefe 
„Bilder ſich ſehr lange erhalten haben.“ Welche Schriftteller? wo? 
ı ep. 14. [$i.) 
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zwey davon, Cicero und Seneca, nennen diefe Bilder fumosas imagines, 
und die andern zwey, Doidius und Juvenal, veteres ceras. Als ob 
nicht auch in Wachs bojfirte Bilder jo lange dauern fünnten, bis fie 
räuchricht würden? Das Heißt fich auch die Weichheit und Vergänglich- 
feit des Wachfes gar zu groß vorjtellen, wenn man glaubt daß keine 
bofjirte Figuren derjelben jo lange dauern konnten, daß fie das Beywort 
veteres verdienten. Woher weis H. Klo ob die Alten nicht die Kunjt 
verftanden haben, dem Wachje durch gewiße Zuſätze eine größere Feitig- 
feit zu geben. Und fie haben fie allerdings gehabt. Bedienten fie ſich 
nicht des Wachjes, die Gefäße, in welchen fie Flüßigfeiten aufbewahrten, 
bejonders ihre Delgefäße, damit zu verwahren?* Bedienten fie fich nicht! 
des Wachjes, ihre Gemählde damit zu überziehen, um fie vor dem Nach— 
theile, den fie durch Luft und Wetter Teiden könnten, zu ſchützen?** 
Hätten fie alfo nicht auch ihre in Wachs boffirte Bilder jo zurichten 
fönnen, daß die Wirkung der Feuchtigkeit und der Hitze auf fie eben nicht 
bejonders gewefen wäre? Sie wurden ja noch dazu in befondern Schränfen 
verwahret, die nur bey Feyerlichkeiten eröfnet wurden, umd unter freyen 
Himmel famen fie ja gar nur bey großen Leichenbejtattungen. Freylich 
drang der Rauch, welcher in den Atriis war, wo die Alten ihren Heerd 
hatten, durch diefe Schränfe, und legte ji) an die Bilder an. Ja er 
fegte fich fo ftark und feſt an, daß er nicht wohl davon abzubringen 
war; weil die Dichter fie fonft fchiwerlich fumosas imagines würden 
genannt haben. Er blieb darauf und entftellte die Bilder. Und dennoch), 
was fchließt H. Klotz aus diefem Rauche? Nach einer ganz jonderbaren 
Logik, dünft mich, gerade das Gegentheil von dem, was er daraus hätte 
ichliegen follen. Weil er gelefen, daß die Werfe der neuern Enfauftif, 
wenn fie vom Nauche angelaufen, fehr leicht wieder zu reinigen find, 
daß fie alſo mit leichter Mühe immer glänzend zu erhalten find: jo 
müßen ihm die Ahnenbilder der Alten, die jehr oft das Beywort der 


berauchten führen, auch dergleichen Werke geweſen ſeyn. Ich, gewiß, { 


hätte nimmermehr jo jcharffinnig gefchloßen: vielmehr, eben weil dieſe 
Bilder gewöhnlicher Weife berauchte Bilder heißen, jo hätte ich gefchloßen, 
daß fie von dem Nauche ſchwerlich oder gar nicht zu reinigen gewefen, 
* Columella XII. 50. 
** Plin. H. N. XXXII. 7. 


* nicht [fehlt Hi.) 
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daß fie alfo Feine Werke der Enfauftif gewejen, von denen uns noch ißt 
die Erfahrung überzeugen kann, daß ihnen der Rauch nichts jchadet. — 
Dder vielmehr, ich hätte Nauch Nauch feyn laßen, und gar nicht daraus 
geichloßen. — 9. Klotz jahe aus diefem Nauche eine Schöne Flamme her- 
5 vorbrechen: er ruft ſeht doch, jeht doch! aber ehe wir noch hinjehn 
fönnen, hat der Rauch die Schöne Flamme ſchon wiederum ertidt. Ge- 
duld! der hellſte Glanz fteht uns ohne Zweifel noch bevor. Denn Herr 
Klotz fährt fort: 
„Drittens: ich Habe alle Stellen der Alten, welche von diejen 
10 „Bildern Handeln, nachgejchlagen und geprüft. Seine einzige giebt auch 
„nur eine dunkle Nachricht von bofiirten Bildern.” — 
Erlauben Sie mir, Herr geheinte Rath, Ihnen in die Rede zu 
fallen. Ich will es vors erſte auf Ihr Wort glauben, daß Sie alle 
Stellen nachgeſchlagen und alle geprüft Haben. Aber warum wollten Sie 


15 durchaus boffirte Bilder darinn finden? Kennt denn ein Mann, wie 
Sie, feine andre Art von Wadjsarbeit, als das Boffiren? — Aber num 


weiter — 
„Denn das Wort cerae brauchen die alten Scribenten auch von 
„den Werfen der Wachsmahlerey. (v. e. Statius Sylv. lib. III. te 
20 „simileın doctae referet mibi linea cerae. Und Tot seripto viventes 
„lumine! ceras fixisti. Vid. Jul. Caes. Bulengerus de pictura, 
„plastice lib. I. c. 6)* 
Mit Erlaubniß, mein H. Geheimterath — Diefe beiden Stellen 
des Statius haben Sie wohl ſchwerlich ſelbſt nachgefchlagen, jondern bloß 
25 aus den Bulenger abgejchrieben. Denn warum würden Sie fie nicht 
fonft ein wenig genauer angeführt haben als fie Bulenger anführt? Sie 
ftehen beide in dem dritten Buche der Wälder des Statius, aber diejes 
Buch enthält mehr als ein Gedicht. Sie würden uns eine Feine Mühe 
erjpart haben, wenn Sie uns fie näher, als es Bulenger gethan, nach. 
30 gewieſen hätten. Die erjte derjelben, ftehet in dem dritten, Zeile 201. 
und die zweyte in dem erjten 3. 95. Vielleicht wäre gegen beide noch 
etwas zu erinnern. Aber es jey, cerae mögen da immerhin Werfe der 
Enfauftiichen Mahlerey bedeuten. Müßen fie es darum überall bedeuten ? 
Können fie nicht anderwärts auch plaftiiche Werke bedeuten? — Fahren 
35 Sie nur fort: 
' Jimine [$1.; ebenfo Klo) 
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„Keine! hingegen bedient fich eines Wort3, wodurch in der lateiniſchen 
„Sprade Figuren, Bruftbilder oder Heine Statuen angedeutet werden.“ * 

Keine?? Sie brauchen das Wort imago? Aber H. Klo wird 
doch nicht leugnen wollen, daß imago auch jowohl von ganz runden als 
halb runden Kunſtwerken gebraucht wird? Und zwar brauchen fie imago, 
weil dieſes Wort mehr die Aehnlichkeit, als die Materie, woraus dieſe 
Aehnlichkeit gemacht ijt, andeutet. Doch brauchen fie auch andre, z. E.? 
formas. Cicero nennet fie (Pro Milone cap. 32) Clarissimorum vi- 
rorum formas Sollte diejes formae hier nicht mehr etwas anzeigen ? 
als bloße Gemählde? Ich erinnere mich keiner Stelle, wo e3 von Ge— 
mählden gebraucht würde, und wenn es oft jo viel al3 Nie, Mufter, 
architektonische Zeichnungen bedeutet, fo it es nur deswegen, weil der- 
gleichen Zeichnungen die Sache von allen Seiten vorftellen, und nicht bloß 
von einer, wie Gemählde. Haben denn der H. Geheimterath auch die 
Griechen nachgejehen, welche von der römischen Gejchichte gejchrieben, und 
gelegentlich diefer gedenken? Haben der H. Geheimterath auch geprüft 
was dieſe für ein Wort brauchen — Ich erwarte Feine Antwort — ver— 
folgen Sie Ihre Rede — 

„Die Schriftjteller Taßen fih in gar feine Erklärung ein, weil fie 
„die Sache als bekannt vorausjegen konnten. Der einzige Plinius’ — 

Und noch einer; den der H. Geheimterath gewiß fernen, aber mit 
Fleiß vergehen. Doc, ich unterbreche Sie zu oft. — 

„Der einzige Plinius, dem wir jo viel Nachrichten von Dingen 
„ſchuldig find, die uns ſonſt ganz unbekannt jeyn würden, redet weit- 


„läuftiger von ihnen, und jeine Nachricht iſt jo bejchaffen, daß ich mich 25 


„Nicht genug über die Sorglofigfeit der Ausleger verwundern kann, die 
„diefe Stelle nicht ganz überjehen Haben. Seine Worte find (Hist. 
„Nat. XXXV. 2) Apud majores in Atriis erant imagines, quae 
„spectarentur, non signa externorum artificum, nec aera, aut mar- 
„mora. Expressi cera vultus singulis disponebantur armariis, ut 
„essent imagines, quae comitarentur gentilitia funera, semperque 
„defuncto aliquo totus aderat familiae ejus, qui unquam fuerat, po- 


* aber* auch feine eines Worts, wodurch ein Gemählde und eine Nachbildung 
durch Linien und Farben auf einer Fläche ausgedrüdt würde, al tabula oder pietura. 





’ seiner [Roh] * (Die folgenden Säge bis Zeile 14 find nachträglich auf dem Rande der Hr 
eingeihalter) * E. [fehlt Sf.) * [Die Anmerkung ift nahträglich auf dem Rande der Hf. beigefügt] 
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„pulus. Stemmata vero lineis discurrebant ad imagines pietas. Wir 
„wollen dieſe Stelle genauer betrachten. Erjtlid) expressi cera vultus: 
„man Hat jich aljo fein Bild de3 ganzen Körpers vorzuftellen, ſondern 
„ein bloßes Portrait: ein Umſtand der für denjenigen vortheilhafter ift, 
„welcher Gemählde darunter verjteht, als wer ſich die Bilder als Figuren 
„vorstellt.“ — 

Ih müßte nicht, wie und warum? Wenn man fich unter ben 
Worten expressi cera vultus, fein Bild des ganzen Körpers vorjtellen 
fan, müßen fie darum ein bloßes Portrait bedeuten? Kein einziger Aus- 


10 leger, jo viel ich weiß, hat fich dabey auch einen ganzen Körper gedacht, 


1 


ot 


20 


2 


I 


fondern alle haben fich ein Bruftbild vorgejtellt. Meint aber Herr Klotz, 
daß vultus auch nicht einmal ein förperliches von allen Seiten bear- 
beitetes Bruftbild bedeuten könne? Ich glaube es auch. Aber auch dann 
noch folgt es nicht, daß die Nachahmung dieſes Antlizes nichts anders 
als ein Gemählde könne gewejen ſeyn. Könnte es nicht gleichfam ein 
Mittel zwijchen beiden geben? — Aber wir wollen ihn aushören. 

„Ferner bemerft! man, daß dieje Bilder oft mit Aufichriften ver- 
„Tehen waren. Die Römer fchrieben nicht blos die Namen, jondern auch 
„die Titel, die Ehrenftellen dazu, (Val. Max. V.8. Effigies majorum 
„cum titulis suis ete. Add. Seneca de Benefieiis. Liv. X. 7. Cujus 
„imaginis titulo zc.) und gaben auch wohl noch andre Nachrichten. 
„(v. Val, Max. 1. 9. Tibull. L. IV. 1. 30.) Wie fann diejes bey 
„wächjern Figuren gefchehen jeyn? Hingegen konnte alles diefes den ge- 
„mahlten Bildern beygefüget werden.“ 

Freylich; aber doc) follte ich meinen, eben ſowohl auch den wäch— 
fern Bildern. Denn warum hätten fie nicht ein Hein Poſtament haben 
können, auf welchem jene Nachrichten geichrieben waren? Sit es bey großen 
Statuen denn anders? Wenn des H. Geheimtenraths Art zu fchließen 
gelten follte, jo würde man jede Statue, die irgend eine weitläuftige Unter- 
Schrift gehabt in ein Gemählde verwandeln müßen. Ich kann mir nichts 
armjeligers denken, e8 wäre denn was nun folgt — 

„Endlich: imagines pictas. Sagt denn Plinius hier nicht mit den 
„deutlichjten Worten, daß diefe Bilder gemahlt, nicht boffirt geweſen 
„ind? Hiemit kommt eine Stelle des Juvenald jehr genau überein 
„(Sat. VIIL 1.) 


* bemerfe [(Klo$] 
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Stemmata quid faciunt? ꝛc. 
„Die Alterthumsforſcher haben aljo des Plinius Stelle entweder nicht 
„recht angejehen, oder weil ſie jich einmal die Idee von wächjern Bildern 
„eingeprägt hatten, und die enfauftifche Mahlerey lange Zeit ein Ge- 
„heimniß geweſen, nicht recht verjtehen fünnen. Gleichwohl ift die Be- 5 
„Ihreibung ſelbſt jehr deutlich.” 

Kaum weis ich, in welchem Tone ich mich hierüber ausdrüden ſoll. 
Unmöglich fann der H. Geh. Rath Klotz jo unwißend feyn, als er hier 
erfcheint, oder fich hier ſtellt? Freylich wenn das Beywort pietas nichts 
anders hieße noch heißen könnte, al3 was H. Klotz darunter verfteht, 
müfte man über die Sorglofigfeit der Ausleger erftaunen, die es jo über- 
jehen können. Aber jo erftaune ich über H. Klotz, — heißt denn pingere 
bloß mahlen? Heißt e3 denn nicht auh bemahlen, illuminiren? 
mit Farben anftreihen? Hat denn H. Klotz nie gehört, daß die Alten 
nicht allein an ungebildeten Stein und Marmor, fondern auch an gebildete 
mahlten? daß fie ihre Statuen und Gypsbilder colorirten? Imagines 
cerae pictae brauchen aljo gar nicht Wachsgemählde zu ſeyn, jondern 
e3 können gar wohl plaftische Gemählde aus Wachs mit natürlichen Far- 
ben übermahlt geweſen feyn. Iſt es möglich, daß H. Klotz diefes nicht 
gewußt hat? Lieber möchte ich hier an feiner bona fide zweifeln, als 20 
an jeiner Gelehrjamteit. Er hat e3 gewußt; aber er thut, als ob jo was 
gar nicht in der Welt eriftirt habe, bloß um feine unreiffen Gedanken 
durchzuſetzen.! Er macht es, wie er es ohngefehr in folgendem mit einer 
Stelle des Polybius macht. 

„Ich darf, fchließt er, unterdeßen es nicht verjchweigen, daß eine 25 
„weitläuftige Stelle des Polybius von diejen Bildern (Libr. VI. cap. 51., 
„p. 74) meiner Meinung entgegen zu ftehen jcheint. Sie ift zu lang? 
„als daß ich fie abjchreiben könnte. ch glaube aber doch, daß fie eine 
„Meinung, die durch Zeugniße ſowohl als durch die Erfahrung beftätiget 
„wird, nicht widerlegen könne. Vielleicht redet Polybius von einer 30 
„ganz andern Gattung von Bildern, welche weder mit denen von welchen 
„ich geredet habe zu verwecjeln find, noc jo allgemein gebräuchlich ge- 
„wejen find al3 jene.“ 

Nachdem ic) gezeigt wie kläglich es mit den Zeugnißen und der 
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* öier verweift in der Hf. ein Zeichen auf einen Zuſat, der aber nirgends beigefchrieben ift] 
* cap. 17. [verfchrieben Hf.) 
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Erfahrung ausfieht, welche die Meinung des H. Gehn. Raths Klotz be- 
ftätigen follen, jo joll mich die Länge der Stelle des Polybius nicht 
abhalten, fie ganz anzuführen. 

Polybius Hatte in feinem fechjten Buche von den verjchiednen 
Negierungsformen, ihren Vorzügen, ihren natürlichen Verwidelungen der 
einen in der andern gehandelt, und gezeigt wie vortrefflich in der römifchen 
Negierungsform alles zur Erreichung einer weit ausgebreiteten allgemeinen 
Herrichaft abzwede, indem fie nicht allein die Natur mit vorzüglicher 
Stärke des Leibes und Kühnheit des Gemüths begabt, fondern auch ihre 
Erziehung einzig dahin abzwede, die Jugend in beiden zu bilden und zu 
befeftigen. „Nur! ein Stüd*, fagt er will ich melden etc. 

* Hist.’ lib. VI. e. 51. Edit. Ec. Urs.* II. p. 74. 

‘Ev de onder Ixavov Esaı omueıov ın5 rov noÄırevuaros Onovöns, Av 
roıeı nepı 10 orovıovg dnoreleıw dvögas, wse nav brousvew yapı» zov 


zvyeiv Ev 1m nargıdı ıng En’ dosım pnums. 
"Orav yap uerallafn rıs map’ Avroıs rw» drnıgavav dvbowr, ovvre- 


NEſchenburg führte 1792 das Eitat vollftändig an, vielleicht nach einer jegt verlorenen Hand 
Schrift Leffings, wahrſcheinlicher aber ohne eine ſolche Grundlage nad) eigner Überfegung:) „Nur 
„Eins, fagt er, will ich anführen, um aus biefem Benipiele abzunehmen, wie fehr die Römer 
„darauf bedacht find, daß man im männlichen Alter dazu gewöhnt fen, alles gebufdig zu er- 
„tragen, um nur in feinem Vaterlande einen ruhmvollen Namen zu erlangen. Denn fo oft 
„unter ihnen irgend ein berühmter Dann diefe Welt verlaflen hat, wird er bey feiner Leichen» 
„beitattung, außer andern Ehrenbezeigungen, auf den Rednerplatz, wie fie es nennen, herausgetragen, 
„uweilen ſtehend, damit ihn Jedermann feben könne, feltner liegend. Hier fteht das ganze Bolt 
„derfammelt umber, und fein Sohn, wenn er einen ſchon herangewachſenen Eohn nachgelafien bat, 
„und diefer zugegen ift, oder einer von feinen Blutsverwandten, befteigt die Nebnerbühne, und bält 
„eine Lobrede auf den Verftorbenen, worin er bie von ihm in feinem Leben verrichteten edlen Hand⸗ 
„lungen erwähnt. Und fo gefchieht es, daß das ganze Volk ſich an das Geſchehene Iebhaft erinnert, 
„fich e3 wieder vor Mugen ftelit, und fo innig davon gerührt wird, daß die Trauer mehr öffenttich, 
„als bloß dem Beichlette des BVerftorbenen eigen zu ſeyn fcheint, Hierauf beftatten fie die Leiche 
„des Verftorbenen; und hernach ftellen fie fein Bildniß an dem fcheinbarften Orte des Haufes auf, 
„und fchließen es in hölzerne Schreine ein. Dies Bildniß aber ift das Antlig des Verftorbenen mit 
„nanz vorzüglicher Aehnlichkeit gearbeitet, ſowohl der Form, al& der Unterſchrift nad. Dergleichen 
„Bilder aber tragen fie auch bey öffentlichen Opferfeyerlichleiten umber, und fhmüden fie aufs 
„ſchönſte. Wenn aber irgend ein angejehenes Mitglied des Haufes ftirbt, fo tragen fie das Bild 
„mit zum Leichenbegängniß, und befleiden es fo, wie es feiner Größe und feinem Range gemäß ift. 
„War es ein Feldherr oder ein Konful, fo legen fie ihm eine Bräterta an; war es ein Cenfor, fo 
„geben fie ihm ein Purpurgewand; hatte er einen Triumph gebalten, oder fonft etwas Ruhmvolles 
„gethan, fo giebt man ihm ein goldgewirktes Kleid. Und fo fährt man es auf einem Wagen, und 
„läßt die Faſces, Veile und andre dergleichen Ehrenzeichen vorantragen, nach Verhältniß der Würbe, 
„die er bey feinen Lebzeiten bekleidete. Iſt man nun auf den Rebnerplay gekommen, fo fegt man 
„Sie alle nach der Reihe auf elfenbeinerne Eefjel; und ſchöner fann für einen ehrliebenden und edel⸗ 
„müthigen Jüngling fein Anblid jeyn. Denn die Bilder folder Männer zu jehen, bie durch Tugend 
„berühmt worden find; und fie wie lebend und befeelt vor ſich zu ſehen, iſt ohne Zweifel das edelfte 
„Schaufpiel.“ — * [Diefe Unmerkung ſteht ohne Angabe ber Stelle, wozu fie gehört, auf ber 
legten befchriebenen Seite der Hi.) ° (= Editio Eelogarum Ursini? Doch ſtimmt bie Band- und 
Seitenzahl nur zu Joh. Hug. Erneftis Uusgabe von 1763] 
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Ja wohl ift dieje Stelle dem H. K. fo fchnurgerade entgegen, daß 
er fie nur hätte anführen dürfen, um ſich mit feiner Muthmaßung lächer- 
li zu machen. Wie Hug aljo daß er fie nicht anführte, und e3 darauf 
anfommen ließ, wieviele von feinen Berwunderern fich die Mühe nehmen 
würden, fie nachzuſehen. Indeß Hat er fich mit einem Vielleicht da- 
gegen bewaffnet; „vielleicht vedet Polybius von einer ganz andern Gat- 
„tung von Bildern.“ Aber diejes Vielleicht ift fo viel wie Nichts; und 
es ift ummiderfprechlich zu erweiſen, daß Polybius von eben den Bildern 
redet, von welchen die angeführte Stelle des Plinius und andere Stellen 


ÄAovuevns ung Enpopas, wonıberaı mera Tov A0ınov K00u0v 7005 tovg xakov- 
nevovs Eußokovg £ıs ınv dyopgav, notre ev &gwg Evapyns, anavımg de nara- 
»exÄAıuevos. Ilsgı$ de navsog rov Ömuov gavros, dvaßas Enı vovg Eußokovs, 
dv uev bios Ev Hiınıa naraleınyrar, xaı Tuy ragwv, Övrog' &ı de un, zwv 
allow dı rıs dno yevovs brapyeı, Asyeı negı rov rereÄevınaorog tag üperas, 
»aı rag Änıterevyuevas Ev ıw Ipv moafeıs. 

Unum ex his comnmiemorare satis fuerit, ut hoc velut signo omnes in- 
telligant, quanta sit Romanis cura, quo juventus in viros evadat, omnia para- 
tos perpeti dum modo praeclarum in patria nomen consequantur. 

Nam quoties aliquis vir illustris apud illos migravit e vita; is cum 
fanus effertur, praeter reliquos honores, quibus ornatur, in forum ad rostra, 
ut vocant solet efferri, stans interdum, ut sit omnibus conspicuus, rarius 
jacens. Ibi populi totius corona circumstante, aut filius, si contingat filium 
aetate adultum ab eo esse relictum, atque ille praesens adsit: si minus, e 
sanguine junctis aliquis rostra conscendit, defunctique laudes commemorat, 
et si quae dum viveret, feliciter ab eo fuerint gesta. Unde evenit, ut populus 
rediens in memoriam actorum, et ob oculos sibi ea ponens, sic afficiatur, 
non illi dumtaxat, qui gerendis! 


’ (Hier bricht die Hi. mitten im Cage ab. Zu ergänzen wäre zunädit: rebus interfuerunt. 
Eſchenburg ließ 1792 die Iateinifche Überfegung weg, ergänzte aber das griechiſche Citat durch fol- 
gende Säge, bie er kaum einer jegt verlorenen Handichrift Beffings entnahm, fondern wahrſcheinlich 
nach eignem Gurdünfen beifügte:) Al' hu avußaıver tous noÄlovs dvanınvnarone- 
vous, naı Aaußavoviasg bno mv Örpır 1a yeyovora, N MOVOV TOVG KEXOL- 
vovnrorag Twv £oywv, dAka xaı zovs Exıog Enı 1000vr0v Yıraodar ovuna- 
Veıs, Öge um ıwv xıvdvvevovrwv Ldıov, dAAa xoıvov rov dmuov gamwsodaı 
o ovuntwua. Mera de tavıa Baravsss naı moımoavres ra vonıloueva, 
zıdeaoı ımv Eınova rov ueralAiafavrog Eıs row Enıpavesarov Tomov ıng Öınıas, 
£vÄıwa vaidıa megıuidevres‘ h de dınwv Esı nE00wnov £ıs Öuoiornta dıape- 
govıws EFeıpyaouevov, zaı xara ınmv nÄacıv xaı xara ınv bnoygapnv. Tav- 
tag dm rag Einovag Ev re raus Önworeienı Yvoraıs dvoryovres xoouovar pıdo- 
zıuws‘ Enav be ww dıneıwv neraldafn rıs Enıparns, dyovaıv dıs nv Enpopav, 
regıridevres WS Ömoioraroıs Eıvas donovor [doxwer 1792; ebenfo die Ausgabe von 
Ernefti, nicht die von Schweighäufer) wara re ro weyedos, naı ınv dAAmv negınonnv. 
övroı de npooavalanßarovoıv dodmras, dav uev brarog 1) spaumyog fj Yeyovms, 
zegınoppvpovs' 2av de zuumıns, noppvpas' dav de za redgiaußevunws, N) Ti 
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lateinischer Seribenten handeln, von denen H. Klotz nicht leugnet, noch 
leugnen wird, daß fie von eben den Bildern reden, von welchen er redet. 
Die Uebereinftimmung it Far. 
1. Bolybius jagt daß diefe Bilder Zıg Ernıpavesarov Tonov ıng 
5 Öıxıag an den jcheinbarften Drt des Hauſes aufgeftellt wurden: Pli— 
nius jagt in atriis erant imagines quae spectarentur. 

2. Polybius fagt, daß diefe Bilder an diefem fcheinbarften Orte 
in einem hölzern Häußchen eingefchloßen wurden, EvAmwa vaidıa; diejes 
Häußchen hieß bey den Römern armarium, und Plinius jagt expresei 

10 cera vultus singulis disponebantur armariis. 

3. Polybius befchreibt diefes Bild dur eoownov feine ganze 
Figur, nicht mit einem ganzen Kopf, fondern nur bloß ein Antliz;* 
Plinius jagt vultus. 

4. Polybius jagt, daß die Schränfe, worinn diefe Bilder geftanden, 

15 bey öffentlichen Feyerlichfeiten eröfnet und dieſe forgfältig geſchmückt wur- 
den. 2» re ars Önuoreieoı x. Und Plinius: ut essent imagines, 
quae comitarentur gentilitia funera; semperque defuneto aliquo, 
totus aderat familiae ejus, qui unquam fuerat, populus. 

5. Polybius fagt, daß dieſe Bilder bey Leichenbeftattungen vor- 

20 getragen tworden: dyovaıw dıs ınv Expogav. Blinius jagt ut essent 
imagines quae comitarentur gentilitia funera :c. 

Wenn es nun aber hieraus gewiß ift, daß Polybius von eben den 
Ahnenbildern redet, jo iſt e3 eben jo gewiß, daß fie! die Muthmaßung 
des 9. Klotz gänzlich vernichtet, und diefe Bilder unmöglich bloße flache 

25 Gemählde fünnen gewejen feyn. Denn vors Erſte jagt Polybius, daß 
man diejen Bildern bey öffentlichen Vortragungen den übrigen Körper bey- 

* Welches? die äußerſte Aehnlichkeit Habe, und Plinius quam maxime si- 
miles figuras in dem vorhergehenden, welches dazu gezogen werden muß, 
ToLovro» xareıgyaanavog, diaygvoovg. Avroı ner dv» &p’ dpuarwv Övro: no- 
gevorra, daßdoı de naı meiexeis xaı raAla a raıg dpyaıs dıwdora ova- 
napaxesıodar roonyeraı, xara ımv dfıav Exasw ung yeyevnusvng xara tou 
Bıov Ev ım noÄıreıg mgoaywyns. ‘Orav Ö’ dmı rovs EußoAovg EAdwaı, nade- 
Covraı navres Eins Emı dıpyowv EAsgavrıvav, Öv nallıov dur Zumapes ldeıw 
Veaua vew gılodosp xaı Sara, To yag rag zww dr’ ügern bedofaoueru» 
avöowv dinovas ldeıv Öuov nacas diover Lwoag xaı wenvvuevas, zıv' burn dv 
ragusmoaı, rı ö’ dv naldıov Yeaua zovrov paveın; — POLYB. Hist. L. Vi. c.52. 
53. (Vol. II. p. 566. ss. ed. Schweighaus). daß die Stelle bey ihm [1792, von Eſchen · 


burg dem Sinne nach richtig geändert] * (Die Unmerkung ift nachträglich auf dem Rande ber 
Sf. beigefügt] 
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gefügt, und diefem Kleider des Verftorbenen angelegt habe, um fie auch in 
Anjehung der Größe deito ähnlicher und in Betrachtung des Übrigen deſto 
fenntlicher zu machen. 

Zweytens jagt es Polybius ausdrüdlih zare mv mÄacıv xaı 
zarte ın» Önoygapnv. E3 waren aljo plaftiiche Gemählde und ge- 
mahlte plaftiiche Gemählde.! 

Aber mußten fie darum bojjirte Bilder jeyn? Und nun komme ich 
auf die eigentl. Unmwißenheit des H. Klotz. 


Bon den Ahnenbildern der alten Römer. 

Der Herr Geheimterath Klotz glaubet über die Ahnenbilder der 
alten Römer eine ganz neue Entdedung gemacht zu haben. Da er indeh 
weiß, daß dergleichen Entdedungen nicht leicht eines apodiktiſchen Erweiſes 
fähig find: jo begnügt er fich, ihr den Namen einer Muthmaßung zu 
geben, der e3 an einer fchmeichelhaften Wahrjcheinlichkeit nicht mangle, 
und empfiehlt fie der Prüfung der Gelehrten. 

Ich denke, daß ich diefe Prüfung vornehmen fann, ohne mich einer 
großen Eiteffeit jchuldig zu machen. Ich bin ein Schulmanı, deßen Pflicht 
es ift, in dergleichen Dingen ein wenig beivandert zu ſeyn. 

„Es ijt bekannt,“ jchreibt Herr Klotz in feiner Vorrede zu den 
verdeutichten Abhandlungen des Grafen von Eaylus*, „daß die Verwal— 

* Erfter Band, Altenburg 1768 in 4. 


+ (Den Schluß des Auffages gibt Efcbenburg, der wahrſcheinlich hier den Inhalt einer jept ver- 
ſchollenen Handichrift eingeflochten hat, 1792 folgendermaßen :] 

Nur ein Paar andere Gründe will ich hier noch Herrn HLo% entgegen ſetzen, aus welchen 
es erhellet, das dieſe Ahnenbilder mehr als bloße Gemälde gewefen find: 

1. Aus dem Worte cerae. Die Metapher wäre ſehr ftarf, wenn fie nur Wachsgemälde 
geiwefen wären. Ratürlich folgt daraus, daß fie ganz und gar aus Wachs beftanden; fo wie man 
fagt: cera und marmora. Auch wird cera und tabula einander entgegen gelebt: 

— — si taceas, et si tam muta recumbas, 
Quam silet in cera vultus et in tabula. 
Martial. XI, 108. 

2. Aus der beftmöglichen Nehnlichkeit, die man dabey zur Abſicht hatte. Erz und 
Marmor lonnten biefe nicht gewähren; und aus ber Hand freu gemalte Borträte eben jo wenig. 
Herr Klod wird ſagen: und boffirte Wachsbilder eben fo wenig! Er hat Recht; aber warum kennt 
er von wächlernen Kunſtwerken keine, als bie boffirten ? 

3. Aus dem Bortragen felbit. Was für ein kindiſcher, armieliger Aufzug müßte es ge 
weſen ſeyn, wenn es lauter Gemälde waren, bie man nur von vorne jehen konnte ? 

Benn fie aber nun feine Gemälde waren, biefe Abnenbilber ; mußten fie darum nothwendig 
boffirte Bilder feyn ? — Und nun komme ich auf bie eigentliche Ummiffenheit des Herrn Klo. 


Zeffing, fämtlihe Schriften. XV. 6 
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„tung der höhern obrigkeitlichen Aemter den römischen Edelleuten das 
„Recht gab, die Bilder ihrer Vorfahren in ihren Vorſälen aufzuftellen. 
„(Spanheim de Us. et Praest. Num. Dissert. X. p. 3.) Es wurden 
„dieſelben“ — 

5 Doch, nicht weiter! Cantherius in limine: — Herr Klotz ſtrau— 
chelt bey dem erſten Schritte, den er über die Schwelle thut. 

Ich will nicht fragen: wenn die Sache bekannt iſt, was bedarf ſie 
eines Währmannes? — Eine Anführung zu viel, iſt beßer als eine zu 
wenig! — Aber ich frage: warum iſt Spanheim hier der Währmann? 

10 Spanheim iſt in dieſer Materie weder der erſte noch der ausführlichſte 
Schriftſteller. Wenn H. Klotz einen Neuren citiren wollte, fo hätte es 
Sigonius oder Lipſius feyn müßen. 

Ich Halte viel von einem Gelehrten, der mich gleich) vor die rechte 
Schmiede weijet. 

15 Und wenn Herr Klotz nun den Spanheim für die rechte hielt ? 
— Sodann hätte er nicht jowohl dieje, al3 eine andere Stelle aus ihm, 
(nehmlich Dissert. I. p. 49) wenigitens dieje nicht ohne jene, anführen 
müßen; weil wir nicht in diefer, jondern in jener, auf den Hauptort des 
Cicero* vertiefen werden, aus dem es allein erhellet, daß das Jus 

20 imaginum den höhern obrigfeitlichen Perjonen eigen geweſen. 

Ich mache ihnen dieſes Vorrecht nicht jtreitig; aber ich glaube be- 
haupten zu dürfen, daß man es zu weit ausdehne, wenn man auch die 
Vorfäle der Privathäujer darunter begreift. 

Ich meine: das Jus imaginis ad memoriam posteritatemque 

25 prodendae, welches Cicero erjt durch feine Erhebung zum Aedilis er- 
halten zu haben jagt, ging bloß auf öffentliche Derter, und erjtredte ſich 
auf das Wohnhaus des Bürgers nicht. Dort, auf den Straßen und freyen 
Pläpen, in Tempeln und Gebäuden für das Gemeinewejen, hatten nur 
die das Recht, ihre Bilder aufzuftellen, welche ſich in curuliſchen Würden 

30 um den Staat verdient machten. Aber wo findet man die geringfte Spur, 
daß es allen andern Römern benommen gewefen, ihr eignes Bildnik 
innerhalb ihren vier Pfälen zu haben? 

Auch ift weder Sigonius, noch Lipfius (den Gutherius** 

* Verr. V. c. 14.? 

35 * De Jure Manium, cap. 22 Libri I. 


! Verr. V. c. 14. [1792, fehlt Hi.) 
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hier fir den Ausjchreiber des Sigonius nit ohne Grund Hält) jo 
weit gegangen; feiner von ihnen hat in der Stelle des Cicero die Ahnen- 
bilder in den Borfälen der Privathäufer gefunden; fondern es ift die 
Heerde ihrer Nachfolger, welche die Sache vollends aufs reine zu bringen 


glaubten, wenn fie auch diefe, und vornehmlich diefe Bilder zu denen zählten, : 


auf welche allein der curulifche Stuhl berechtigte. 

Ih will mid in die nähern Beweiſe hiervon igt nicht einlaßen. 
Denn was thut alles das gegen den Hn. Klo? Dem Herrn Klo 
war es vergönnt, der gewöhnlichen Leyer zu folgen. Nur hätte er ihr 
auch recht folgen, und unertviefene Dinge mit eignen Fehlern nicht noch 
mehr verftellen jollen. 

„Die Berwaltung der Höhern obrigfeitlichen Nemter, fagt er, gab 
„ven römifchen Edelleuten das Necht, die Bilder ihrer Vorfahren in 
„ihren Vorſälen aufzuftellen.“ 

Die Bilder ihrer Vorfahren? Aller ihrer Vorfahren? Und nur 
ihrer Vorfahren? Nicht auch ihre eigene? — Man fan fich nicht 
ichielender ausdruden. Wenn ſich Herr Klotz aus den einzeln Stellen 
der Alten feinen richtigen Begriff formiren fonnte: jo hätte ihm der 
erjte der bejte neuere Alterthumskundige die Sache deutlicher machen 
fönnen.* Der, welcher in einer Familie zu erjt ein curuliiches Ehren- 
amt beffeidete, erhielt das Recht, fein Bild auf die Nachwelt zu bringen, 
nicht feiner Väter Bild, ala welche dergleichen Würden nicht bekleidet 
hatten. Folgte ihm der Sohn in einer jolchen Würde, jo fügte der Sohn 
fein Bild dem Bilde des Vaters bey; der Enkel, unter gleicher Be- 
dingung, feines den ihrigen; und fo weiter, von Glied auf Glied. Das 
ift die gemeine Meinung, aber liegt die in den Worten des H. Klotz? 

Und den römischen Edelleuten gaben jene Aemter diejes Recht? 
Wen verjteht H. Klo unter dem Worte Edelleute? Entweder Patricios, 

* Chladenius, de Gentilitate veterum Romanorum, cap. III 
& 2. Inter praecipua personarunı, sella curuli conspicuarum, jura illud po- 
tissimum referebatur, ut suam cuique in celebriore domus parte, atrium in- 
tellige, collocare liceret imaginem. Ceteri enim, qui sella curuli non erant 
insignes, ab hoc jure arcebantur. Quod si ergo, magistratu curuli mortuo, 
ad filium transiret patris imago, ille si ipse magistratu fungeretur, addebat 
suam, utramque in atrio domus suae sollicite adservans, donec, hoc iterum 
defuncto, ad nepotem, ejusque prosapiam, eorumdem cura atque custodia, 
addita cujuslibet, qui sellam curulem esset adeptus, effigie, transiret. 
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oder Nobiles. Aber er verjtehe dieje oder jene, er hat in beiden Fällen, 
entweder eine Ungereimtheit oder eine Faljchheit gejagt. Eine Unge— 
reimtheit, wenn er Nobiles darunter verfteht: denn die Nobiles erhielten 
nicht diefes Recht, fondern wer dieſes Recht erhielt, ward erjt, eben durch 
diejes Recht, mobilis. Eine Faljchheit, werm er Patricios damit meinet: 
denn nicht die Patrieii allein verwalteten curuliiche Ehrenämter, jondern 
es kam bald die Zeit, als fie diefe mit den Plebejis theilen mußten; 
auch Plebeji erhielten aljo das Recht der Bilder, und wurden durch 
diejes Recht Nubiles.* 

Doch, was Halte ich mich Hierbey auf? So unbejtimmt fich Herr 
Klotz auch ausdrüdt, jo Teicht ift es doch zu errathen, von was für 
Bildern er reden will. Er weis zwar nicht recht, wen dieſe Bilder 
eigentlich vorgeftellt: denn er nennt fie Bilder, welche die, die in curu- 
liſchen Ehrenämtern jtanden, ihren Borfahren aufrichten durften; und es 


5 waren die Bilder diefer obrigfeitlichen Perfonen ſelbſt. Er weis zwar 


nicht recht, wem es erlaubt war, dieje Bilder aufzuftellen: denn er jagt, 
den römischen Edelleuten, welche dergleichen Aemter befleidet, und er hätte 
jagen jollen, allen und jeden Römern, die zu ſolchen Nemtern gelangten. 
Aber das iſt es auch nicht, was Er uns von diejen Bildern Lehren will. 


20 Was Er von diefen Bildern weis, und was bis auf ihn fein Menjch in 


ww 
2 


3 


der Welt gewußt noch vermuthet hat, betrift das Materielle derſelben; 
iſt etwas, das in die Geſchichte der Kunſt näher einſchlägt; und die Kunſt, 
die Kunſt iſt es einzig, die ſo einem Antiquar am Herzen liegt! — O, 
das muß jeden Mann von Geſchmack freuen! Da ſtehn wir mit offnem 


5 Munde, voller Erwartung! 


„Es wurden dieje Bilder,“ fährt H. Klotz fort, „imagines, und 
„don den Dichtern oft cerae genennt. Man hat fie bisher allgemein für 
„aus Wachs boffirte Bilder angejehen, und ich habe feinen Schriftiteller 
„gefunden, welcher ſich eine andere VBorftellung davon gemacht hätte. 
„Steihwohl glaube ih, daß man nach einer genauen Ueberlegung der 

* v. e. Lipsius, Electorum libro I.‘ cap. 29. Regum tem- 
poribas, et post Regifugium aliquot annis, penes solos Patricios magistratus 
erant: ideo et nobilitas. Postea per contentiones Tribunicias, communicati 
cum plebe honores: simulque nobilitas et imagines. Imo non raro ex eo, 
plebeius quispiam nobilis ante patriecium: ut Claudii Marcelli, ut Decii, Fla- 
mini, Luctatii, et quae aliae e plebe familiae plenae honorum. 


"llbro 1. ($] 
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„Umstände fie für nichts anders, als für Werfe der enfauftiichen Mah- 
„lerey halten könne. Hier jind die Gründe meiner Muthmaßung.“ 

Ein Wort, ehe wir uns durch diefe Gründe überzeugen laßen. Es 
it Falfch, daß man diefe Bilder bisher allgemein für aus Wachs boffirte 
Bilder angejehen habe: für wächjerne Bilder wohl, aber nicht für aus 
Wachs bofiirte. 9. Klotz hat feinen Schriftjteller gefunden, der fich eine 
andere VBorjtellung davon gemacht Hätte; aber ich wohl. Beides wird ſich 
weilen. Nun zu den Gründen! 

„Eritlich: wie kann man glauben, daß die Nömer gerade unter 
„allen Materien, woraus ſich Bilter verfertigen laßen, diejenige! erwählt 
„haben follten, welche der Bergänglichkeit am meiften unterworffen ift. 
„Es war ihnen daran gelegen, daß die Bilder ihrer Vorfahren erhalten 
„würden, und viele Jahre Hinter einander ihre Borfäle zierten. Würden 
„Se nicht lieber Marmor oder Erzt genommen haben, als das zerbrech- 
„che und weiche Wachs, wenn fie nicht eine andere Art Bilder gekannt 
„bätten, die bey der Dauerhaftigfeit und Feite des Marmors und Erztes, 
„gleichwohl die wegen gewißer Umftände nöthige Leichtigkeit der boffirten 
„Bilder bejaßen.“ 

Man verjchieht die jtumpfiten Pfeile zu erſt. — Wachs beftehet 
allerdings aus trennbaren Theilen und ift daher in feinen Formen ver- 
gänglicher, al$ Marmor und Erzt. Bildet fi) aber H. Klotz dem ohn- 
geachtet die VBergänglichkeit des Wachjes nicht weit größer ein, als fie 
wirklich ift? Und wie wenn es den Römern bey ihren Ahnenbildern, 
außer der jo lang al3 möglichen Dauer, noch um eine andere Eigenjchaft 
wäre zu thun gewefen, außer der diefe Dauer von feinem Werthe ift, 
und die jich vorzüglich an dem Wache, weit weniger an dem Erzte, und 
an dem Marmor ganz und gar nicht findet? Dieſe Eigenſchaft, wird 
9. Klo glauben, jey die Leichtigkeit. Nichts weniger. Doc ich muß 
ihn jeinen zweyten Grund vortragen laßen, ehe ich mich umftändlicher 
über das alles erflären kann. 

„Zweytens: die alten Schriftjteller melden uns, daß dieje Bilder 
„nicht allein jehr Lange fich erhalten Haben, (Cie. in Pison. cap. 1. Ov. 
„Amor. ]. 8. Juv. Sat. VIII. 18. Seneca, ep. 44.? non facit no- 
„bilem atrium plenum fumosis imaginibus) jondern aud bey Be- 
„gräbnißen der Verwandten öffentlich find vorgetragen tworden. (v. Meur- 


ı diejenigen [H1.)  * ep. 14. [Hf.) 
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„sius de Funere, c. 19) Wie kann man dieſes von bofjirten Bildern 
„behaupten, die der Regen, der Wind und die Sonnenhige gar bald würde 
„haben zernichten müßen? Hingegen die enfauftiiche Mahlerey widerjtand 
„allen Widermwärtigfeiten der Zeit, der Luft und des Ungewitters, und 
„konnte weder von der Sonne noch von dem Meerjalze bejchädiget werden. 
„(Plinius XXXV. c. 11. quae pietura in navibus, nee sole nec sale 
„ventisque corrumpitur.) Man berichtet uns auch von den neuern 
„Werken diejer Mahlerey, daß die Farben ſehr ficher und dauerhaft find; 
„daß fie fich jogar wachen laßen, umd noch folgende Eigenichaft haben. 
„Nehmlich man hat diefe Gemählde an Dertern, wo üble Ausdünftungen 
„Find, oder auch vom Rauche der Kamine anlauffen laßen. Wenn man 
„fie aber wieder in den Than geſetzt, jo find fie jo rein und glänzend 
„worden, al8 ob fie aus der Hand des Mahlers kämen. Dergleichen 
„Bilder waren aljo jene mit Rauch bededte (fumosae imagines) und bey 
„dein Begräbnißen gebrauchte Bilder. Ich follte glauben, der einzige Um- 
„and von dem öffentlichen Herumtragen dieſer Bilder hätte auch jede 
„Vermuthung, daß es bofjirte Bilder gewejen wären, verhindern jollen.“ 
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Briefe antiquarifchen Inhalts.‘ 
1. 

Warum ſoll man jagen können obnixa frons und nicht obnixum 
genu? jenes ijt frons quae obnititur, fo wie dieſes genu, quod ob- 
nititur. Warum kann bey jenem das, dem fich die Stirne entgegen- 
jtenımet, ausgelaßen werden, und warum bey diejem nicht? Genu ob- 
pititur, wenn der Fuß jo gebogen wird, daß das Knie heraugftehet.? Und 
wie fünnte man die Stellung des Borghefiichen Fechters, in Anjehung des 
linten Fußes, oder Knies, welches fich* wirklich entgegenftemmet, indem 
der rechte Fuß zurück jich ftredet, anders als durd) obnixo genu geben? 
Genu flexum wirde ganz etwas anders jagen, denn genu flexum ift 
foviel al3 genu positum. Es war auch nicht nöthig,® ausdrüdlich dazu- 
zuſetzen, welches Knie das vorgeftrefte gewejen, ob das rechte oder das 


' (Die Vorarbeiten zu den Briefen antiquarifchen Inhalts reihen möglicherweife bis in ben Herbft 
1766 zurüd und dauern bis zum Herbft 1769. Die meiften von ihnen find uns handſchriftlich er- 
halten, teils unter den Laoloonpapieren im Befige des Geheimen Yuftizrats Herren Robert Leifing 
in Berlin, teils in der herzoglich braunſchweigiſchen Bibliothek zu Wolfenbüttel. Berdffentlicht 
wurden fie in der Hauptfache ſchon 1792 und 1793 im zehnten und zwölften Teile der fämtlichen 
Schriften Leſſinge, von Eihenburg herausgegeben (Teil X, ©. 888—895, 405—408; Teil XII, ©. 167 
-208). Einen Nachtrag brachte 1869 der fechite Teil der Hempel’ichen Ausgabe von Leſſings Werten, 
©. 317—318; einige Blätter erfcheinen im Folgenden zuerft im Drud. Mein Tert gründet ſich auf 
eine nene, mitunter mehrfache Bergleihung ber Handſchriften; dagegen hielt ich es nicht für nötig, 
die wilfürlichen, kritiſch mwertlofen Beränderungen bes Leffingifhen Wortlautes durch Eſchenburg 
zu verzeichnen. Die verſchiedenen Blätter ſuchte ich möglichft genau nad ber Zeit ihrer vermut- 
lichen Entitehung zu ordnen; die fett gedrudten Zahlen über ben einzelnen Entwürfen find von mir 
beigefügt.) 
® Ar. XXI der Laokoonhandihriften im Befite des Herrn R. Leffing, ein halber Bogen groß 2°, 
nur auf einer Seite mit jehr Heinen, flüchtigen und oft unbeutlichen Bügen befchrieben ; zuerft in 
der Hempel’schen Ausgabe, Zeil VI, S 317—818 als Nr. 23 der Laokoonpapiere gebrudt. Auf der 
fonft leeren Rüdjfeite der Hf. ift von fremder, fpäterer Hand bemerft: „Ettwas über ben Borghesifchen 
„echter wovon ſchon in Laocoon ©. 288 ſteht.“ Die erfte Hälfte unfers Entwurfes ift ſicherlich 
einige Zeit vor dem — etwa im November 1768 verfaßten — 85. antiquarifchen Briefe geichrieben, 
für den fie in gewiſſem Sinne als Vorlage diente. Die ganze Aufzeichnung aber bezieht ſich un- 
mittelbar auf bie Beiprehung bes „Laofoon“ in ben „Acta litteraria” (Bd. IIT, Zt. III, ©. 283 
—320, beionbers ©. 287 fi, 318), die Klo am 11. Oftober 1766 an Leffing ſandte. Demnach wird 
fie wabrfcheinlih ſchon um die Mitte des Oftobers 1766 entftanden fein, vieleicht aber auch erft 
im folgenden Jahre, ja möglicherweife erft im Sommer 1768, als Leffing fi ernftlih zum Kampf 
gegen Klog rüftere.) * [Die beiden Sähe] Warum kann bey jenem... berauäftebet. [find in ber 
Hi. nachträglich eingefügt; dahinter folgt, jedoch wieder durchſtrichen] Man [?] wirb aber dieſes 
aar nicht einräumen, nun wohl! man leſe nur [?] obnixoque genu, scuto projectaque etc. un— 
beränbert. [?] Es würde ſodann ſich (nachträglich eingefügt] ® nicht nötbig, [nachträglich 
eingefügt] 
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linfe. Denn es verjtand fich von fich jelbjt, daß es diejes gewefen, da befannt 
cum missilibus agitur, sinistros pedes in ante milites habere debere.! 
Und man zeige mir doch, twie nach der gemeinen Auslegung die 
Stellung des Chabrias gewefen jeyn müße? Obnixo zenu seutoP Das 
5 Schild gegen das Knie geftemmt. Man mühte jagen: das rechte Knie 
lag auf der Erde, und das gebogne linke Knie war gegen das Scild 
geftemmt: alſo ohngefehr was bey den Römern genibus positis inter 
seuta subsidere jagt (Veget. de re milit. lib. I. cap. XX). Der 
franzöfifche Uberjeger? hat fie fich nur zum Theil richtig vorgeftellet: mais 
10 Chabrias arreta le reste de la.lP’halange, leur fit jetter leurs piques, 
et leur? ordonnant de mettre un genoüil en terre et de se couvrir 
de leurs boucliers, il leur apprit pour la premiere fois à soutenir 
’assaut de l’ennemi.* So vortheilhaft aber diefe Stellung in der 
Schlacht gewejen wäre: fo unſchicklich würde fie zu einer Bildjeule ge- 
wejen ſeyn; und jo gern auch Ehabrias feine Erfindung Hätte aufzu- 
behalten und zu verewigen gewünjcht, jo würde er es doch lieber auf jede 
andere Weiſe gejucht haben, als durch eine Statue in der nehmlichen 
Stellung, in® der er eine jehr Feine und furchtiame Figur gemacht hätte, 
da er hingegen in der, wie ich ihn denke, eine jehr edle und kühne macht. 
20 Obnixo genu follte jo viel jeyn, als obnixo gradu? Das ift 
gar nicht meine Meymung. Sondern ich denfe® mir, wie gejagt, daß blos 
die Stellung des linken Knies damit angegeben worden. 
Und endlich ift es wahr, daß mir die meisten codices zuwider find, 
indem jie projecta hasta ohne das que lejen. Welches find dieſe meifte 
25 codiees? Ich weiß wohl Bökler hat aus ſ. Codice dieſe Lesart an- 
geführt, aber fie doch nicht für richtig genug gehalten, um fie in den Text 
aufzunehmen. Die gedrudte Ausgaben alle, Haben das que, und es müßen 
es doch alfo auch Handichriften gehabt Haben, welches genugjam zeiget, 
daß man wegen der Eonjtruction in diefer Stelle nicht einig gewejen.? 


15 


o 


30 Was der griechiiche Epigrammatift? von dem Ajar des Timomachus 
fagt, widerjpricht dem, was uns Philoftratus von ihm meldet. 








’ (Die zwei Säbe] Es war auch .. . debere. [find nachträglich eingefügt] ® (verbeflert aus) 
Uberfegung * leurs [Hf.) * [Der ganze Eat) Der franzöfifhe .... de lennemi. [ift nach⸗ 
träglich eingefügt] ® (verbefiert aus) und * dente (fehlt Hi.) ’ (Der Neft diefes Entwurfes 
fteht auf derjelben Seite der Hf., von dem Borigen durch einen langen Querftrich geichieden] 
* (Stloß (Act. litt. III, 8, S. 287) hatte ſich auf Verſe im vierten Bude der griechiſchen Anthologie 
(S. 442 der Folivausgabe von Frankfurt 1600) berufen) 
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Die Figuren! auf den Münzen gehören nicht zur Kunft, fondern 
zur Bilderfprache. Denn die Bedeutung ift bey ihnen dag vornehmite. 
Erempel von diefen alfo muß ich verbitten, jo wie Erempel von jolchen 
Werfen, die mit der Religion oder einem Theile des Aberglaubens in 
Berbindung jtehn, als Urnen, Särge, Altarftüde; deßgleichen auch alle 
Hetrurifche Kunſtwerke. Denn die Hetrurischen Künftler jcheinen Die 
Kunſt niemals als Kunft, fondern bloß als ein Hülfsmittel der Religion 
getrieben zu haben. Sonach bleibt von allen wider mich angeführten 
Erempeln nichts über als die Küfte des Eypfelus, welches aber ein Werf 
aus den allerältejten Zeiten der Kunſt ift,” (Olymp. 30) wo man nad) 
der Beftimmung der Kunſt erjt noch? tappte.* 


2 b 
Preface. 
Sienites, Itali Granitum orientalem appellant. 


* 

Scarabaei find geſchnittene Steine, auf welchen auf der einen Seite 
ein Käfer, den die Aegyptier göttlich verehrten, und auf der andren Seite, 
andere Gottheiten oder® Figuren gefchnitten find, und von den Soldaten 
als Amuleta getragen wurden. Sie find meiftens von Wegyptifchen 
Künjtlern, oder doch von griechifchen, die den aegyptiihen Styl nach— 
geahmet. 


#4 p. VII. 
Die Überfchrift” an der Cathedral Kirche zu Terracina 
' [verbeffert aus) Die Bilder 9 [verbeilert aus) ſeyn * erft noch [verbeflert aus] nur lda⸗ 


binter ein unleſerlich durchſtrichenes Wort) 

* (Rr. XXVII der Laokoonhandſchriften im Befige des Herrn R. Leifing, drei in einander gelegte 
Bogen Hein 2°, im ganzen 12 Seiten, von denen aber nur 5 befchrieben find; und zwar find bie 
Schriftzüge zuerft deutlih, werden dann aber immer flfichtiger und am Ende oft fchwer leferlich. 
Auf dem erften, ald Umfchlag gebraudten Bogen iſt von fremder, jpäterer Hand der Entwurf durch 
den Buchftaben F. bezeichnet und fein Inhalt folgendermaßen angegeben: „Limiers, was hat biejer 
geichrieben oder überfegt ? Die Statue des Laocoon befindet fih aud auf geichnittenen Steinen.“ 
Der hier zum erften Mal gedrudte Entwurf enthält Auszüge aus Philipp v. Stofhs Pradtmwert 
„‚Gemmae antiquae caelatae“, da® mit frangöfifcher Überjegung von Limiers („Pierres antiques 
gravöes“) 1724 zu Amfterdam erſchienen war. Einige diefer Bemerkungen ftiimmen zu Worten bes 
17. und 20, andere zu den Entwürfen des 59. und 89. antiquarifchen Briefe, desgleichen befonders 
zu dem Abſchnitt des Kolleltaneenheftes über Bemmen. Demnach fcheint Leifing fih die Auszüge 
aus Stoſch fogleich im Beginn des Kampfes gegen Klotz, viekeicht jchon im Juni 1768, angelegt 
zu haben.) * [verbefiert aus] u. ' [verbefiert aus) Inn Junſchrift) 
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C. Postumius C. F. 
Pollio 
Architectus 
überjegt Limiers C. Postumius Fils de C. Ich glaube aber, daß es 
eher heißen foll euravit fieri; und Poſtumius der Bauherr, Pollio aber 
der Baumeifter gewejen. 
3 p. X. 
Die Aufſchrift auf dem Aesculap in dem Pallaſte der Veroſpi zu Rom 
Assalectus M. F. F. 
überfegt Limiers Assalectus fils de M. Va fait. Wo es aber nur 
nicht bedeuten ſoll me fieri fecit; und alfo Affalectus nicht der Künſtler 
fondern der Dedicator ift. Wenigjtens giebt es mehrere Aufichriften, die 
auf diefe Weiſe der Statue in den Mund gelegt worden. 
& p. XI. 

Protome, imago hominis pectore tenus ducta, Bustum Itali 
vocant. 

& p. XIV. 

Pendenti titulo inseripsisse in der Stelle des Plinius überjegt 
Limiers jehr unrichtig durch sur une Tablette suspendue; weil pen- 
denti! hier joviel ift als jchwanfend, unbeftimmt, und auf das tempus 
inperfectum gehet, in welchem ſich die alten Künstler ausdrüdten. Ich 
will deswegen nicht leugnen, daß nicht auch wirklich öfters die Auf- 
ichriften auf angehängten Tafeln gewejen, wie aus der fur; vorher an- 
geführten Stelle des Zenobius erhellet. 

& p. XVI. 
Sarda rubra, quam Carneolum? vocant. 
4 

Antique Paſten nennet man die, welche aus vitro obsidiano, wie 

es bey dem Plinius heißt, gemacht waren. 
& p. XV. 

Die Bildfeule des Laocoon befindet fih auch auf gejchnittenen 
Steinen, auf einem in dem Königl. Cabinet zu Paris, und auf einem 
andern, den ehedem Franciscus Ficoroni (der de larvis? gejchrieben) 


! (dahinter ein unleferlich burchitrichenes Wort) * Carneolam [Stofdh) * [bahinter) bas Wert 
[durdftrichen] 
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bejeßen. Ich wünschte beyde zu jehen, um urtheilen zu Eönnen, in wie 
ferne fie mit der Statue felbft übereinfommen. 


# 


Eatalogus der Künftler 
1. Admon, Sein Beitalter ift unbefannt. Gin Hercules bibax, auf 
einem Karneol. 

Weil die ganze Figur in Profil genommen ift, fo ſchließt Stofch, 
dag er ein jehr alter Künstler jeyn mühe, weil er hierinn, fo wie 
die älteſten griechiichen Künstler, dem Aegyptiſchen Style gefolgt. 

2. Aepolianus 

Ein Kopf des Marcus Aurelius Antoninus. ch weis 
nicht woran es Stojch erfennen wollen, daß es der Kopf dieſes 
Kayſers jey.! Wenn er es ift, jo ift das Alter des Künftlers? 
ungefehr daraus abzunehmen. 

3. Aetio 

Man findet unter den alten Künftlern einen Mahler und einen 
Bildhauer diejes Namens; ob aber diejer Aetio einer von beyden 
fey, ift ungewiß. 

Ein Alter Kopf, in einer fonderbaren Müte, die Stojch für 
Phrygiſch Hält, und daher einen Priamus daraus macht. 

4. Agathemerus. 

Sein Name kömmt fonjt nirgend vor, Stoſch aber ſchließt aus 
der vortrefflichen Arbeit, daß er ein Zeitverwandter des Polyclet 
gewejen fey. 

Ein Kopf des Socrates. 

. Agathopus. 
unbefannten Alters. Ein unbefannter Kopf. 
6. Alexander. 
Unbekannten Alters. Ein Amor, der auf einen Löwen fteigen 
will; dahinter zwey weibliche Figuren. 
7. Allion 
Ub. Alt. Eine ftehende Mufe, an das Poftument einer Fleinen 
hinter ihr ftehenden Bildſäule angelehnet; eine* Leyer haltend. Die 
rechte Hand Tieget* an dem oberſten Queerholze der Leyer, in einer 


» fepn. (verfegrieben Sf.) ® (verbeflert aus) Kopfs nicht allzu * [verbefiert aus) in * Tiegent 
lverſchrieben Hf.) 
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Stellung, als ob dieſes Dueerholz, der allgemeine Wirbel für die 
Seyten wäre, durch den fie auf einmal gejtimmet wurden. 

8. Bon eben diefem Künstler ein Kopf des Apollo. 

9. Antheros, 

5 Ein Hereules Bnphagus; in der anftrengenden Stellung den 
verfehrten Ochſen ſich auf die linke Schulter zu heben. Der Künftl. 
iſt unbefannten Alters. 

10. Apollodotus mit dem Beyfage 4100 Lythographus. 
Unb. Ult. Eine Minerva Salutifera. Die Minerva hat ein 

10 Ohrgehenke X In Profil, um die Stirne an dem Helm vier 
halb hervorragende Pferde; oben drauf der Pegaſus. 

11. Apollonides 
Seiner gedenft Plinius lib. 37. cap. 1. Und fegt ihn in der 
Beit Ordnung nach dem Pyrgoteles. Ein liegender Ochſe. 
15 12. Apollonius 
Und. Alt. eine Diana montana; unter Felfenftüden, mit dem 
linfen Arme auf einem Bilafter ruhend, und eine umgekehrte Fadel 
haltend, al3 ob fie jolche auslöſchen wolle. 
13. Aspasius 

20 Und. Alt. eine ähnliche Minerva Salutifera, aber von weit 

trefflichrer Arbeit. Ihr Ohrgehenke ift in Form eines Tann— 


1 


zapfens! 8 nebſt einer doppelten Perlenſchuur um den Hals, an 


deren unterfter noch eichelfürmige Perlen oder Edeljteine hängen. 
14. Bon eben diejem Kiünftler, ein Kopf des Jupiters mit einer Krone 
25 von Eichenlaub. 
15. Aulus 
Und. Alt. Ein griechischer Neiter, mit einem großen runden 
Schilde auf welchem ein Medufenkopf,? zu welchem der Künſtler 
einen? natürlichen weißen Flecken der in dem rothen Carneole war 
30 anzumenden gewußt. 
Faber in Comment. ad Ill. Imag. Ursini p. 67. hat‘ eine 
alte Gemme, mit einem Cupido der einen Schmetterling an einem 


! (verbeflert aus) einer Eichel ® auf welchem ein Medufenkopf [nachträglich eingefügt] *eim 
[Hf.} * bat (fehlt Hſ.) 
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Baume anfticht, mit diefem Namen gefehen, und geglaubt, daß er 
dem Brutus zugehört habe, weil diefer den Beynahmen! Aulus 
Postumius geführt.? 

16. Bon eben demjelben eine Quadrige; auf einem Carneol. Die Kämme 
der Pferde find auf englifche Art gejtußt, aber nicht die Schweiffe. 
Die Stelle im Plinius (lib. 34. cap. 8. p. m. 654.) Calamidis 
enim quadrigae aurigam suum (Praxiteles) imposuit; überjeßt 
Limiers: il a fait (Calamis) son Cocher sur le modele de 
celui de Praxitele. Er liefet aber auch in dem Terte ftatt 
imposuit, composuit. Wie räumt fi aber dieſes mit der vor- 
hergehenden benignitate Praxitelis. 

17. Bon eben demfelben, ein Weiberfopf in Profil, den Stoſch ohne 
Grund für einen Kopf der Diana hält, und zwar weil fie eine 
ftarfe Bruft hat, für die Diana nadorgopos beym Paufanias 
lib. IV. p. m. 365. 

18. Bon eben demjelben, ein Kopf de3 Aesculapius in Profil, wobey 
der mit einer Schlange umwundene Steden. Carneol. 

19. Bon eben demjelben Künftler, ein Kopf des Ptolemäus Philopator, 
welches Stojch aus der Aehnlichkeit deßelben mit einem Kopfe diefes 
Königs beym Vaillant jchließet. Bon fchlechtrer Arbeit, weil 
wie Stojch vermuthet er einen aegyptifchen? Künftler nachahmen 
müßen. Ein paar häßliche aegyptifche Figuren, ftehn noch Hinter 
und vor dem Kopfe. 

20. Axeochus, Unb. Alt.“ Ein nadender ftehender* Faunus, mit 
dem ummworffnen Panther Felle, auf der Leyer jpielend, neben ihm 
jtehet auf? einem runden Poftumente ein Knabe mit einem Thyrjus, 
der nach der Leyer gleichjam langt. Zwiſchen beyden Figuren ein 
halber Mond, ad orgia significanda quae noctu celebrabantur. 

21. Caecas. Und. Alt. Ein Gladiator rudiarius*, wofür ihn Stojch 
ausgiebt. Ein Füngling, mit um die rechte Schulter und linke 
Hüfte geworffenem Gewande, der einen Degen in der Scheide, von 
welchem das Gehent herabhängt, aufmerkſam betrachtet. 

* weil er ein Paar Figuren auf Steinen des Augustinus gleichet, bie 
biejer gleichfalls dafür hält® 


’ [verbeffert aus] Jun. [= Zunamen] * (Der ganze Sat) Faber... geführt. [ift auf dem Rande 
der Hf. beigefchrieben] ® griechiichen [verfchrieben Hf.) Unb. Alt. [und] ftehender [nachträglich 
eingefügt) *» (verbeilert aus] ein * (Die Anmerkung ift auf dem Rande der Hf. beigefügt] 
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22. 


5 23. 


24. 
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26. 


20 


25 27. 


28. 
29. 


30 30. 
31. 


Carpus. Unb. Alt.! 

Bachus und Ariadne beyde auf einem Panther reitend. Rother 
Jaspis. Die männliche Figur ift aber wenigftens in dem Kupfer 
viel zu alt, als daß fie einen Bacchus vorftellen könnte. ein Jaspis. 

Cnejus. Unb. Alt. 

Der Kopf eines jungen Herkules; ohne Zweifel weil die Keule 

hinter dem Halſe angebradt ijt. Ein Saphyr. 
Coinus. Unb. Alt. Kormor. Unb. At. 

Ein Adonis. Stojch hält den Künftler für einen Schüler des 
Apollonides, deßen Fleiß er nachgeahmet. 

Mit dem Linken Arme auf einer runden Säule ruhend und ein 
Jagd Spieß in demjelben haltend; den andern Arm untergeftemt. 
Neben der Säule ein Windfpiel, das auf ihn heran blidt. Ein 
Onyx. 


. Dioscorides.? AIO&SKOTYPIAHE. 


Ein Kopf in Profil des jungen Auguftus, auf einem Amethyft. 
Aus dem Cabinet des Marquis Maffimi zu Rom. Es hat etwas 
Bart. Mit einen Sterne unter dem Halſe. 

Bon eben demjelben. Ein ältrer Kopf des Auguſtus, aber mit 
einem Bart; wie er auf einer Silbernen Münze ftehen joll, die 
die Umjchrift hat Consul iterum et tertium designatus. Amethyſt. 
Aber eben diefer Bart macht mir es verdächtig, daß es fein Au— 
guftus ift, weil die Kayfer bis auf den Hadrian feinen Bart ge- 
tragen. 

V. e. d. Ein Maecenas. Bon den Löcherchen in dem Namen des 
Künſtlers. v. Gass. lib. Il. de la® Peires. p. 262. Amethyſt. 

V. e. d. Ein jtehender Merkurius. Ein Carneol. 

Ein Diomedes mit dem Palladio. Carneol. Winkelmann von der 
Nahahmung p. 57 u. f. p. 104. Carneol. 

2. e.d. Ein Perjeus. Carneol. 

Ein Herkules, den Cerberus* bindend. Onyr. Aus dem Cabinet 
des Königs von Preufjen. 


"Auf dem Rande fteht daneben:) Eine Mannsperfon auf |burchftrihen] » Dioscoides,. [ver- 
ſchrieben Hi.) * (vielleicht verfchrieben für) vita [Gemeint ift die im folgenden Entwurf wieder 
erwähnte „Vita Peirescii* von @afiendus] * [verbefiert aus] den Perfeus 
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3. 
Divscorides. (A) 

ein berühmter griechischer Künftler in Ebdelftein zu den Seiten des 
Auguftus. Denn der Siegelring, deßen ſich diejer Kayſer zulegt bediente, 
war von feiner Arbeit. (B) Wenn alle die Stüde von feiner Hand find, 
die ihm die Kenner zufchreiben, jo muß er alt geworden und erſt unter 
dem Tiberius geftorben ſeyn. Stojch in feinem befannten Werke 
bringt 7 Steine von ihm bey, an welchen allen die Kunft ganz vortreff- 
lich ift. Nehmlich, zwey Köpfe des Auguftus, einen in jüngern, den 
andern in ältern Jahren; beyde mit Bart. Woraus ich aber jchließe, 
daß es feine Köpfe des Augustus find. Ferner, einen Kopf des 
Mäcenas; einen Merkur; einen Diomedes mit dem PBalladio; 
einen Berjeus; und einen Herfules den Gerberus bindend. 


(A) Dioscorides) Dder wie er ſich auf feinen Steinen jelbjt 
ichreibet, und wie auch Yävinus Torrentius in verichiednen Hand- 
ihriften des Spetonius feinen Namen gejchrieben gefunden, Dios- 
curides, Aroxovgiöng. Diejenigen Steine alfo, auf welden man 
Auozogiöng, mit Auslaßung des v fiejet, find für untergefchoben zu 
halten, wie jie fi denn auch ſchon durch die unzierlichen Buchjtaben 
jelbjt verrathen, die dieſer Künftler jehr gleich und ſchön zu graben pflegte. 
(Stoschii Gemmae inscalptae p. 32. 34) Er brauchte die Vorficht, 
ihren Umriß erjt mit tiefen Punkten anzugeben, welche an den äußerjten 
Spigen derjelben noch itzt fihtbar find. Peirescius, den Bagarre 
diefe Punkte bemerken ließ, vermuthete, daß es Löcher zu Stiften wären, 
mit welchen Eleine metallene Buchjtaben darein befeftiget getvejen wären. 
Cum aliquibus, fagt Stoſch (l.c. p. 36) in inseriptione foraminulis, 
quae ex Peirescii sententia, ut habet Gassendus in ejus vita, ex- 
tantes ex metallo aliquo literas clavis retinebant — Sed pace 
Peireseii, tanti viri dixerim, et in aliis gemmis inscriptis, prae- 
1 (Ein Yalber Oftaubogen, von defien 4 Blättern jedoch nur 8 mit ziemlich großen und deutlichen 
Bügen befchrieben find, in ber Bibliothel zu Wolfenbüttel ; zuerft 1792 von Eſchenburg im zehnten 
Teile der fämtlihen Schriften Leifings (S. 388-395) zufammen mit den Auffäpen „Brottesten“ und 
„Garyatiden“ (vgl. oben S. 35 fi.) und dem folgenden Entwurf unter der gemeinfamen Überfchrift 
„Kleinere antiquarifche Fragmente” herausgegeben. Unſer Entwurf knüpft an bie legten Bemer— 
tungen bes vorausgehenden Auffages und gleich diefem überhaupt an Stofcd an, nur etwas aus- 
führlicher und felbftändiger, fo dab man ihn gerne für fpäter als jene bloßen Auszüge aus Stoſch 


halten möchte. ferner ftimmt er zu den Schluhlägen bes 20. antiguarifchen Briefes fo genau, daß er 
wobl ziemlich gleichzeitig mit diefem Briefe, alfo etwa im Juni oder Juli 1768, entflanden fein wird.) 
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sertim ejusdem Dioscoridis, Evodi et Eutychis, ac aliorum, fora- 
minula illa, si attentius oculoque armato inspiciantur, invenire est, 
quamobrem putaverim ad literas distribuendas, recto ac aequu 
ordine aptandas in uniuscujusque earum extremitate scalptores 
efformasse, atque ii, qui hoc artificium praetermisere, inaequales ae 
inelegantes, ut in pluribus aliis gemmis observatur, insculpserunt. 
Stoſch hat ohne Zweifel Recht. Ich will indeß doch die Stelle des 
Gaſſendus jelbjt anführen, weil ich eine Frage dabey zu thun habe, und 
die Vermuthung des Peirescius demohngeachtet finnreih, und bey an— 


10 dern ähnlichen Fällen, an größern Kunstwerken, bejonders an Gebäuden, 


15 


20 


25 


anzuwenden ift. — Quia vero inter cetera Bagarrius illi ostendit 
Amethystum perelegantem, in qua caelatus Solonis vultus celebris 
illius Dioscoridis Augusti caelatoris manu; ideo cepit! ansam edo- 
cendi ipsum quidnam sibi vellent foraminula in Inseriptione, quam 
ostendit in ectypo, observata hac serie: 


ee 0000 „00 oo 0 

oe oooo o %00000 
Edisseruit enim esse forulos, in quos fuissent inserti clavi conti- 
nentes Graecas ex metallo litteras, quae caelatoris illius, seu 
AIOEZKOYPIAOTY exprimerent nomen: sed ordine retrogrado, ut 
proprium est caelaturarum, ectyporumque. Id autem manifestum 
fecit, ubi depietis, in alba charta, uti mox est factum, foraminulis, 
lineas interduxit, quae eas literas in hune modum exprimerent, 


TNTIITA 

00V 
Sie se interpretatum dixit foramina quaedam quae visebantur 
Assisii in antiquo nescio quo templo.. Cum enim nemo dicere 
posset ecquid illa significarent, divinavit ipse inscriptionem esse, 


seu dedicationem factam JOVI OPT. Max. idque demonstravit per 
lineas foramina sie connectentes: 


IE SPTMAR 


Sic speravit se interpretaturum seriem quandam foraminum Ne- 


1 coepit [verfchrieben S.) 
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mausensis Basilicae, quam Quadratam Domum appellant, ubi ec- 
typum obtinuisset. (Gassendus de Vita Peireskii libr. IT. p. m. 262) 
Meine Frage ift diefe: find auf dem Steine des Dioscorides, von 
welchem die Nede ift, nur die bloßen Punkte fichtbar, oder find fie auch 
wirklich durch ihre gehörige Linien verbunden? Aus der Erzehlung des 
Gaffendus follte man das erftere ſchließen; aus dem Stofhifchen 
Kupfer aber erhellet das letztere. Auf diefem find die Buchftaben völlig 
ausgedrückt, die Punkte hingegen gar nicht angegeben, wie fie es dod) 
gleichwohl ſeyn follten, und auf dem gleich darauf folgenden Steine, 
welcher den Merkur vorjtellet, geichehen. Sind fie aber, dieſe Punkte, 
ordentlich verbunden, jo brauchte es Bagarre nicht erjt von dem Pei— 
rescius zu lernen, wie fie zu fejfen waren; und Peirescius konnte 
nur davon Gelegenheit genommen haben, feine Meinung über den Ge— 
brauch derjelben zu jagen. Allein bey einem eingejchnittenen Steine kann 
diejer Gebrauch gar nicht Statt finden; indem die Vertiefungen der Buch- 
jtaben auf ſolche Weife wieder eben gemacht und ihr Abdrud verhindert 
würde. Ganz anders aber ijt es bey größern Kunſtwerken, bejonders 
an Gebäuden, an welchen die Aufichrift aus großen metallenen Buch— 
ſtaben bejtanden, die neben einander in die Mauer befeftiget waren. Wo 
diefe Buchjtaben hernach weggerißen werden, da ijt es möglich, fie aus 
den zurücgelaßenen Löchern zu errathen; und das war es, worauf Pei— 
rescius in dem alten Tempel zu Aſſiſi glüdlicher Weile fiel. 

Sonſt fünnte man über die Stelle des Gaſſendus noch an— 
merfen, daß er den Dioscorides nicht Caelatorem fondern Scalp- 
torem hätte nennen follen. Denn es fey nun, daß man Caelatura und 
Scalptura entweder mit dem Quintilian (lib. 2. cap. ult.) nach den 
Materien, im welche beyde arbeiteten, oder mit Al. Manutius (de 
Quaesitis per epistolam lib. II." epist. 9.) nad der Form unter- 
icheide: fo ift die Arbeit eines Dioscorides doc) niemals caelatura; 
nach dem Duintilian nicht, weil fie bloß in Metallen, nicht aber in 
Holz und Steinen Statt findet; nach dem Manutius nicht, weil Cae- 
latura bloß erhabene, getriebene, halbrunde Arbeit begreift, vertiefte 
Arbeit aber, jo wie ganz runde, allein der Scalptura zufönmt. Was 
man aus der Barronifchen Ableitung des Wortes caclum von cavum 
(lib. 4. de lingua Latina, edit. Henr. Stephani p. 5) dagegen ein- 


1b. IL. [91] 
Leffing, fämtlihe Schriften. XV. 7 
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wenden könnte, ijt nichtig; denn die Bedeutung der Wörter muß nicht 
nach ihrer Ableitung, jondern nach ihrem Gebrauche bejtimmt werden. 
Selbjt die Stelle des Apulejus (Floridorum 'ib. I. p. m. 10) 
wo er von des Pyrgoteles Bildnigen Aleranders, welche in Edelftein 
tvaren, caelamen, caclamine excudere! braucht, fanıı den Gajjendus 
nicht ganz entjchuldigen; denn aus der Folge fieht man, daß Apulejus 
nicht vertiefte fondern erhabene Bildnige meinet, indem er fie torevmata 
nennet; dergleichen aber des Dioscorides Kunſtwerke nicht find, und 
vielleicht aud) des Byrgoteles jeine nicht gewwejen. Denn es ijt fehr 
twahrjcheinfich, dag es Apulejus eben jo wenig verjtanden hat als 
Gaſſendus, jich über ſolche Dinge gehörig und eigentlich auszudrüden. 
(B) von feiner Arbeit) 


* 

Das Studium des Antiquars iſt ein ſehr armſeliges Studium— 
Wie viel Ungewißheit auch da, wo er nichts als Untrüglichkeit zu er— 
bliden glanbt. Er jieht 3. E. eine alte Statue, aus welcher er nicht weis 
was er machen foll. Doch eiidlich entdedt er eine Aufjchrift darauf, und nun— 
mehr jcheinet ihm nichts gewißer zu jeyn, als daß die Statue wirflich das 
it, was die Aufichriit von ihr bejaget. Als ob nicht auch die Alten aus 
Unmißenheit, aus Kinderey, md wer weis aus was jonft nod) für Urja- 
hen, falſche Aufichriften hätten machen können. Einige Beyfpiele hiervon: 

a) As P. Clodius das Baus des vertriebenen Cicero niederreißen, 
und den Plab der Göttin der Freyheit heiligen laßen, was jagt Cicero 
von der dajelbit aufgerichteten Bildfeufe diefer Göttin? (Orut. pro domo 
sua cap. 43.) Eumne potissimum Libertas sua domo debuit pellere, 
qui nisi fuisset, in servorum potestatem eivitas tota venisset? At 
unde inventa est ista Libertas? quaesivi enim diligenter. Tana- 
’ exceludere [»i.) 
* [Ein auf beiden Eriten mit Heinen, flüchtigen Zügen beſchriebenes Quartblatt in der Wolfen- 
büttler Bibtiorbet; zuerſt 1792 von Ejchenburg im zehnten Zeile der jämtlichen Schriften Leſſinae 
S. 405—409) zufammen mit dem voransgebenden Aufſat und zwei früheren Entwürfen (val, oben 
©. 35 ff.) unter der gemeinfamen Überfchrift „Kleinere antinnarifhe Fragmente” herausgegeben. 
Unferm, von Leifing nicht mäher bezeichneten Muffage gab dabei Eſchenburg die befondere Auf— 
fchrift „Ueber die Mängel des autiquariichen Studinms*. Wann der Turge Entwurf entitanden fein 


mag, ift faum mit Eicherheit genau zu beftimmen; vielleicht fänt er in die Nähe des 39. antiqua« 
rıfben Brieſes, zu defien Anfang er gut ftimmen würde, alfo etwa in den Winter 1768/9.] 
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graea quaedam meretrix fuisse dieitur; ejus non longe a Tanagris 
simulacrum e marmore in sepulero positum fuit. Hoc quidam 
hono nobilis, non alienus ab hoc religioso Libertatis sacerdote, 
ad ornatum aedilitatis suae deportavit: etenim cogitarat omnes 
superiores ımuneris splendore superare. Itaque omnia signa, ta- 
bulas, ornamentorum quod superfuit in fanis et communibus loeis, 
tota e Graecia atque insulis omnibus, honoris populi Romani causa, 
sane frugaliter domum suam deportavit. Is postquam intellexit, 
posse se, interversa aedilitate, a L. Pisone consule praetorem 
renuntiari, si modo eadem prima litera competitorem habuisset 
aliquem: aedilitatem duobus in loeis, partim in arca,' partim in 
hortis suis collocavit: signum de busto meretricis ablatum isti 
dedit, quod esset signum magis istorum, quam publicae libertatis. 
Hane deam quisquum violare audeat, imaginem meretricis, orna- 
mentum sepuleri, a fure sublatum, a sacrilego collocatum? Wa3 
in Griechenland die Bildfenle einer Bubhlerin war, ward in Rom eine 
Göttin der Freyheit. — Ach merke bey diejer Stelle noch an, daß 
Figrelius (de Statuis illustrium Romanorum cap. 1. p. 2.) daraus 
erweifen will, daß die Wörter signum, simulacrum und imago als 
gleichbedeutend gebraucht worden. Allein es ift falſch. Signum it, 
zwar das allgemeine Wort; allein simulaerum und imago, wird nur 
in jo fern von dem signo gejagt, als diejes eine gewiße Perjon wirklich 
vorjtellet, und nicht blos anzeiget; wie hier die Tanagräifche Buhlerin. 
Das Ikoniſche macht das signum zum simulacro und zur imagini; 
und diefen Unterjchied Hat Figrelius gar nicht angemerkt. 

ß) Das’ Verfahren der Einwohner von Rhodus, wider welches 
Div Chryſoſtomus in einer ganzen Rede geeifert.? 


"arca, Hſ. und die von Leſſing benügte Ausgabe Ciceros] area, [Berbefferung Alfred Schönes] 
2 [Dazu ſetzt Efchenburg 1792 folgende in der Hi. fehlende Anmerkung, die zwar nicht ausdrüdlich 
als Zuſatz des Herausgebers bezeichnet ift, möglicherweife aber doc ganz von ihm und nicht von 
Leſſing herrührt, wie dies bei dem eriten Gitate darin zweifellos der Fall ilt:] Nehmlich in der 
Siften Rebe, Podtaxos. (Ed, Reisk, T. 1. p. 565.) Aus Geiz, und weil fie der Statuen ſchon 
genug zu haben glaubten, begingen nehmlich die Rhodifer die Unart, wenn fie Jemanden die Ehre 
einer Bildfäule bewilligten, keine neue fegen zu laſſen, ſondern von irgend einer alten die Infchrift 
wegzunehmen, und eine neue in deren Stelle zu jegen. Vergl. Fiyrelius, I. c. p. 238. ss, wo, auch 
mebrere Beyſpiele diefer Art angeführt werden. Dergleichen geſchah entweder mit Vorſatz, oder 
ans Unmifjenheit. Mit Abficht, wie in dem eben gedachten Falle. Co wurden aud zuweilen Kamen 
berühmter Männer in die Stelle der Götternamen gejegt, und umgefehrt. Wuch veranlahte die 
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5.' 
Funfzigjter Brief. 

Das zweyte Kennzeichen, an welchem alte gejchnittene Steine von 
neuern zu untericheiden, jagt Maffei, jey die Farbe und die Beſchaffen— 

5 heit des Steines jelbit. 

Wenigitens kann diefe oft zu einem Berdachte Anlaß geben. Allzu 
fojtbare, in Anjehung ihres Feuers oder ihrer Farben allzu jchöne Steine, 
habe ich gezeigt, ließen die Alten nicht gern von der Kunſt verlegen. 
Von einigen jagen fie uns ausdrücklich, daß fie nie geichnitten werden, 

10 oder daß fie nicht gefchnitten werden können. Die fie am häufigiten 
ichnitten, waren von den geringern Gattungen, welche die doppelte Eigen- 
ichaft haben, daß fie fich weder der Scufptur zu jehr weigern, nod das 
Wachs zu feſt haften. Bon dieſen Gattungen aber nahmen fie die reinjten 
und beiten, die fie finden fonnten. 

15 Ic hoffte hiervon viel Merktiwürdiges zu lefen, in den Anmerkungen, 
welhe Robert Dingley über die Edelſteine, bejonders ſolche, auf 
welche die Alten zu graben pflegten, der Englischen Zocietät mitgetheilt 
hat. Aber ich betrog mid. Der Gelehrte, der fie überjegte und dem 
Hamburgischen Magazin *) einverleibte, hat fie mit verichiedenen Noten be- 

2) gleitet, die von feiner Kenntniß auch in diefem Theile der Naturgeichichte 
und von jeinem Scharflinne überhaupt zeigen. Allein er hätte deren un- 
gleich mehrere machen müfjen, wenn er alle Unrichtigfeiten feines Originals 
hätte anzeigen und verbejlern wollen. Ich will einige Beweije Davon geben. 

*) Banb III, ©. 640. 


Schmeihelen aumweilen diefe Bertaufhung, wenn man z B. die Bildfäulen der Haifer mit Götternamen 
bezeichnete. Bon der Unwiſſenheit, aus welher Mummius den Etatuen falle Infchriften geben 
lieb, werden von eben dem Dio Chryſoſtomus verihiehne Beyſpiele angeführt +). — Man fieht 
aus dem allen, wie unfiher die Angaben der, auf diefe Weife oft umgeänderten, oft erft fpät binzt- 
gelegten, Namen auf Bildfäulen, Hermen, Büſten und geſchnitienen Steinen find. Und möchte dies nur 
der einzige Umftand feon, der das Etubium des Altertbumsforfchers fchwanfend und unfiher macht ! 
+) in Orat. Corinthiaca. c. 87. 

+ [Ten folgenden Entwurf fand Eſchenburg unter Leſſings Bapieren „fowohl im Brouillon, als 
in einer reinern Abichrift von feiner eigenen Hand“ und teilte ibn 1793 im zwölften Band ber 
fäntlihen Schriften Leifings (S. 187-199) mit, ſchob ihn hier aber trog der Überfchrift „Funfe 
ziaſter Brief” ohne Hihbaltigen Grund hinter dem Entwurfe zum 80. antiquariichen Briefe 
ein. Leifing hatte den Aufſah urſprünglich ats 50. Brief noch für den zweiten Teil der „Anti« 
auarıfhen Briefe“ beftimmt und am 7. Januar 1769 an U. G. Käftner mit der Bitte um etwaige 
Berbeilerungen und Zufäge geſchiet. Allem Anfcheine nad erbielt er ihm zu ſpät zuräd, um ihn 
nod; für den zweiten Teil zu verwerten: fo blieb er vorläufig ungedrudt. Der Entwurf ſtammt 
alfo aus ben Tetten Wochen bes Nabres 1768 oder aus den erflen Tagen von 1769 Da beide 
Handihriften längft verſchollen find, Tiegt dem folgenden Abdrude die Ausgabe Eſchenbutgs von 
1793 zu Grunde.) 


. 
. 
“ 
* 
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„Der Stein, jagt Dingley, den man am meiften gegraben findet, 
„it der Beryll, nach dieſem folget der Plasm oder jchönfte Smaragd, 
„alsdann der Hyacinth; den Chryſolith findet man bisweilen, aber jehr 
„ſelten gegraben, wie auch, aber jehr jelten, den Kryſtall oder orienta- 
„liſchen Kiefel, den Granat! und den Amethyſt.“ 

Am meiften den Beryll! Ganz unerhört. Der Berhll ift 
ein durchfichtiger meergrüner Stein, der in feinen Unterarten mehr oder 
weniger in das Gelbliche jpielt. Sp bejchreibt ihn Plinius; fo haben 
ihn die Neuern angenommen. Doc fo einen Stein meynt Dingley nicht; 
jein Beryll ift entweder roth, oder gelb, oder weiß. Jenes, jagt er, 
war der Beryll der Alten. Und wer find denn die, welche diefen Namen 
einem ganz andern Steine beylegen dürfen? Leonardus, Stella, Agri- 
cola, Käjalpinus, Gefner, Boot, Laet, Nicols,? und wie fie alle heißen, 
find es nicht. Auch die noch neueren Naturaliften finde ich mit jenen 
übereinftimmig, und alle verjtehen unter Beryll wo nicht eben denſelben 
Stein, den die Alten darunter verjtanden, doch einen ihm jehr ähnlichen, 
den ſonſt jo genannten Aquamarin. Folglich) habe ich lange nicht gewußt, 
was Dingley hiermit will, bis ich endlich finde*), daß die Englifchen 
Juwelierer einen ganz andern Begriff mit dem Namen Beryll verbinden, 
und ihn einer Art von Garneol beylegen, der dunfelrother und durch— 
fichtiger al3 der gemeine Carneol jey, und mehrmal in das Gelbe jpiele. 
Daß wirffih Dingley diefe Art von Garneol unter feinem Beryll ver- 
ftanden habe, zeigt ſelbſt die Eintheilung, die er von ihm macht. „Vom 
„Beryll,“ jagt er, „giebt es drey Arten; der rothe fällt in die Orange- 
„tarbe, iſt durchfichtig und lebhaft; der gelbe ift oderfarben, und der 
„weiße, den man Calcedon nennt, ift milchfarben; diefe beyden letzten 
„Ind nicht jo Lebhaft wie die erftern.” Niemand, fo viel ich weiß, hat 
den Galcedon zu einer Art des Berylls gemacht; wohl aber zu einer 
Art des Carneols, oder auch den Carneol zu einer Art des Calcedon. 
Auch die übrigen zwey Arten pafjen wohl auf verjchiedene Abänderungen 
des Carneols, aber feinesweges des Berylls. Kurz, man muß beym 
Dingley Carneol für Beryll leſen, und muß fich erinnern, daß der 

*) Woodward beym Sohnjon: The Beryll of our Lapidaries is only a 


fine sort of Carnelion, of a more deep bright red, sometimes with a cast of 
yellow and more transparent than the common Carnelion. 


! den Ga net [Dingley in Käftners Überfegung] ® Nicol, 11793] 


— 
— 


— 
—— 


20 


30 


Ss 


35 


S 


15 


30 


102 Briefe antiquariſchen Ynhalts. 








Garneol der Alten ihr Sarder ift, wenn e3 wahr feyn fol, was er von 
ihm vorgiebt. Den Sarder findet man in allen Daftyliothefen am häu- 
figften, und Plinius jagt es ausdrüdlich, daß man ihn zum Graben und 
Siegeln am gejchidteften gefunden habe*). Dingley aber ijt um jo we— 
niger zu entjchufdigen, daß er uns diefe Verirrung verurfacht, da Hill 
in feinen Anmerfungen über den Theophraft**) kurz vorher davor ge- 
warnt, und es den unwiſſenden Juwelieren verwiejen hatte, welche ihren 
Beryllcarneol jchlechtweg Beryll nennen, als ob fie von dem eigentlichen 
Beryll gar nichts wühten. — Das Werk des Cardinals de Cufa, deifen 
in der Note gedacht wird, mag wohl nicht von dem Steine Beryll han- 
dein, jondern von der Brille, dem Augenglafe, auf das geichärfte Geficht 
in geiftlichen Dingen angewendet. Denn es ijt befaunt, daß diejes im 
barbarijchen Latein Beryllus hieß, und ohne Zweifel unſer deutiches 
Brille davon herfönmt. Nicht zwar, als ob die erjten Brillen aus eigent- 
lichen Beryllen wären gemacht worden, jondern weil man vielleicht zu 
den erjten Brillen ein grünfiches Glas brauchte, welches dem Beryll 
daher ähnlich ſah; oder weil überhaupt die Jtaliäner, wie Boot jagt ***) 
alle Kryſtalle qui multipliei angulorum reflexu aliquos colores in 
se habere videntur, Berylle nannten, wovon der Name endlich bis auf 
das gemeine Glas erſtreckt worden. Vielleicht auch, daß der medicinische 
Gebrauch des pulverifirten Berylls gegen mancherley Beichädigungen der 


*) Libr. XXXVIL Sect. 31. ed. Hard. 

**) Dingley’3 Anmerkungen find von 1747, und Hills Theophraft von dem 
Jahre vorher, wo es Seite 57. heißt: The Jewellers of our time reckon four 
species of this stone; the common or the red, the white, the' yellow, and 
the Beryll Carnelion.* — The last, or the Beryll Carnelion,? is properly the 
male oriental Kind; it is of a deeper colour than any of the others, as also 
much harder, and more transparent: some of our Jewellers, knowing of no 
other Beryll but this, name it simply the Beryll: but it ought never to be 
so called but with the addition of its own proper name Carnelion;’ the 
Beryli of the Antients being a stone of quite another Kind, transparent and 
of bluish green, and evidently the very Gemm which we now call the agua 
marina, 


***) Libr. II. cap. 70.” De Laet will davon zwar nichts wiffen; (Lib. I. 


5 cap. 10,) aber felbft diefe Benennung der Augengläſer von Beryll jcheinet ein Be— 


weis für den Boot zu ſeyn. 


ı the white or“the [1798] 9 Carnelian [HN]  * cap. 20. [1773] 
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Augen, von dem man in den mittlern Zeiten Aufhebens machte*), zur 
Uebertragung dieſes Namens auf die Brillen etwas beygetragen. 

Aber weiter: nach den Beryllen, fagt Dingley, folgt der 
Plafm, oder Shönfte Smaragd. Was man unter Plajma ver- 
ftehen müfje, habe ich jchon gezeigt **). Es ijt der Praſius der Alten, 
und demnach fo wenig der jchönfte Smaragd, daß vielmehr gerade nur 
eine von den geringiten Arten der durchfichtigen grünen Steine jo ge- 
nannt ward, umd eigentlich noch jetzt jo genannt werben jollte. Wenn 
Dingley bloß geſagt hätte, daß, nach dem Carneol, e3 die grünen und 
grünlichen Steine wären, welche man am häufigften von den Alten ge- 
ihnitten finde: jo wäre es cher recht gewejen. Denn wirklich findet 
man deren jehr viele, welche von den Antiquaren bald Plasma, bald 
Prasma, bald Pras, bald Beryll, bald grüner Jaſpis, bald Ehryjolith, 
bald Heliotrop, bald Smaragdit und bald Smaragd genannt werden: 
aber, wie fchon erinnert, einen jeden dieſer Namen eher verdienen, als 
den Namen Smaragd. Sonderbar ift e3, daß fie bey den undurchſich— 
tiger, dunkler und fchmugiger grünen Steinen ſich nicht des Malachites 
oder Molochites erinnert haben, welche Gemme von dem Plinius doc) 
ausdrüdlich reddendis laudata signis***) genennt wird. 

Die dritte Stelle giebt Dingley dem Hyacinth. Und was nennt 
er einen Hyacinty? Einen dunkel braunrothen Stein, feurig und durch- 
fichtig. Es ift wahr, das ift der Hyacinth der Alten; aber warum fpricht 
Dingley hier jo jtreng mit den Alten, da er in feinen übrigen Bejchrei- 
bungen fich jo weit von ihnen entfernt? Die nenern Steinfenner ver- 
ftehen unter Hyacinth einen gelben, honigfarbigen oder citronfarbigen 
Stein, deren einige nur in das Röthliche jpielenF). Sein Hyacinth 
dürfte fchwerlich von dem Amethyfte und unjerm Granate zu unter» 
ſcheiden feyn; und ich weiß nicht, mit welcher Zuverläfjigfeit man ſonach 

*) Psellus de Lapidum Virtutibus p. 12, Edit. Bernard. BngvAkos — 
obrog 6 Aıdog Evraoeız laraı, zus oraouovs, xaı 6pdaluwv 6dvvas, na Ix- 
zepov; intentiones curat, convulsiones, oculoram dolores, auriginem, 

**) S. den 2öften Brief. 

***) ], c. Sect. 36. 

+) De Laet. lib. I. ec, 6. Recentiorum Hyacinthi sunt favo colore, inter- 
dum simpliei, eoque aut saturo aut diluto, vel cum rabedine quadam' mixto 
intensius vel remissius, 
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jagen künnte, daß die Alten den Amethyſt und Granat fehr felten, den 
Dyacinth Hingegen weit häufiger gejchnitten hätten. 

Der Ueberjeger hat das englische Garnet beybehalten, weil er 
wegen des vollfommen gleichgeltenden deutjchen Namens ungewiß war. 
Aber er hätte fich Fein Bedenken machen dürfen, Granat dafür zu 
brauchen; es ift durchaus das nehmliche, und einige Engländer jchreiben 
bloß Garnet, weil fie bey einigen ältern italiänischen Schriftftellern Gar- 
nato anftatt Granato fanden, welches fajt auf die Vermuthung bringen 
follte, daß diefe Benennung nicht von den Körnern der jo genannten 
Frucht hergenommen, jondern die Verſtümmelung von Garamantieus jey. 
Wenigitens ftimmt die Befchreibung, die uns die Alten von dem Car- 
bunculo garamantico geben, mit dem ranat gänzlich überein. 

Was Dingley endlih von dem Kryftalle jagt, ift nur von dem 
ganz weißen und deſſen Gebrauche zu Siegelfteinen zu verſtehen. Da er 
in weit größern Stücden gefunden wird, als andere Edelfteine, jo brauchte 
man ihn auch zu größern Dingen, zu welchen er häufig gejchnitten ward. 
Aber wie viel gefärbte Kryftalle mögen in den Daktyliotheken für die 
ächten Edelfteine gelten, deren Farbe ihnen die Kunſt zu erteilen wußte ! 

Unter den übrigen Anmerkungen find nicht weniger, eben jo unzu— 
verläflige. — Er jpricht von einem Vermillionftein, Vermilion-stone ;! 
und man jollte glauben, was das fir ein befonderer Stein ſey. Gleich- 
wohl ijt e3 weiter nichts, al3 ein Beyname, den die Juwelierer der- 
jenigen fchönen Art von Granaten geben, deren Farbe fi) dem Zinnober 
nähert”). — Der Onyr und Sardonyr find ganz falich angegeben; und 
bon dem ver weiß two aufgelejenen Achatonyr macht er eine Beichreibung, 
aus der ich jedem Troß biete, Flug zu werden. 

Doch ich will mich bey folchen Kleinigkeiten nicht aufhalten. Nur 
eins muß ich noch mitnehmen. Dingley jagt: „die Alten gruben auf 
„ihre meiften Steine, den Onye und Sardonyr ausgenommen, jo twie fie 
„gefunden wurden, weil ihre natürliche Politur alles, was durch die 
„Kunft an ihnen kann verrichtet werden, übertrifft.” Aber man hüte 
fich, ihm das zu glauben. Entweder die Edeljteine werden als Kieſel 
gefunden, und dieſe haben eine rauhe Schale, die ihnen abgejchliffen 
werden muß, um den durcchfichtigern farbigen Kern zum Vorfcheine zu 

*) De Laet, lib. I. cap. 3. 


1 Veriillon-stone; [1793] Vermilion-stone [Dinglen] 
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bringen; oder fie brechen als Drufen in fremden Steinarten, und diefe 
haben zwar eine natürliche Politur, aber jelten oder nie die reguläre 
Fläche, welche in dem Abdrude eine egale Area geben Fönnte. 


6.' 
Antiquarifche Briefe, dritter Theil und folgende. 
LVIII. 

Fürchten Sie nicht, noch mehrere Briefe im Tone der letztern zu 
erhalten. Gewiße Dinge verdienten freylich nie geſagt zu werden, und 
doch müßen ſie wenigſtens einmal geſagt werden. 

Die perſönlichen Verhältniße der Schriftſteller gegen einander in— 
tereſſiren nur kaum den kleinſten Theil der zeitverwandten Publici. 
Welcher wünſcht, daß ſein Buch auch bey den Nachkommen nicht ganz 


» [9 numerierte Quartblatter (5 einzelne Blätter und 2 halbe Bogen) in der Wolfenbüttler Bibliothet, 
auf allen 18 Seiten mit jehr Heinen und oft unbentlichen Zügen meift halbbrüchig befchrieben, in einem 
Umfchlag, der die Aufichrift trägt: „Entwurfan Gotth Ephr. Leifings Fortfegung feiner antiquarifchen 
Briefe." Buerft veröffentiichte Efchenburg 1793 im zwölften Teil der fämtlichen Schriften Leifings (5.167 
— 208) diefe Entwürfe, deren Reihenfolge er aber mehrfach durch andere antiquarifhe Aufſätze Lei» 
fings unterbrach. Darnach verglich nur noch W v. Maltzahn die Handicrift; gleichwohl blieb aber 
auch fein Abdruck (1857) in der Hauptfache von Efchenburg abhängig. Entftanden ift unfer Entwurf 
wohl nicht vor 1769. Tie erften Abſchnitte desfelben nüpfen an die Anzeige bes erflen Teils der 
„Antiquariichen Briefe“ duch Klotz im ſiebenten Stüde feiner „Deutſchen Bibliothek der ſchönen 
Biffenichaften”, S. 465-478 (Halle 1768) an uud ſetzen zugleich vorans, daß der zweite Teil der 
„Antiquarifhen Briefe“, wenn er auch noch nicht Wort für Wort geichrieben geweſen fein follte 
doch jeinem Juhalte nach genau und voDftändig bis zum Schluffe feit ftand, Jene Beiprehung 
tannte Leſſing zwar fchon am 29. November 1768; über ben ziveiten Band feiner Etreitfhrift war 
er fih aber faum vor Beginn des Frühlings 1769 in allen Einzelheiten völlig Mar, und früheftens 
in diefe Zeit dürfte der Entwurf des 58. und ber mächftfolgenden Briefe fallen. Der Entwurf des 
66. Briefes bezieht fich auf F. I. Riedels Aufſatz im 22. Stüd der „Erfurtifchen gelehrten Beitung“ 
vom 17. März 1769, der des 67. bis 72. Briefes auf Niedels Anzeige bes „Laoloon” im zweiten 
und dritten Stüd feiner „Philofopbifchen Bibliothek“ (Halle 1769). Das zweite Stüd diefer „Biblior 
thet“ hatte Leifing am 13, April 1769 bereits gelefen; das dritte war damals noch nicht erſchienen: 
der Entwurf der legtgenannten Briefe wird alfo erft einige Monate fpäter fallen, Riedels „Lebingir 
ſche Briefe“, an die der Entwurf des 73. Briefes anfnüpft, erjchienen im 78. und 86. Stüd der 
„Erfurtifben gelehrten Beitung“ vom 29. Eeptember und 27, Oltober 1769 (vgl. Leffings Brief an 
Nicolai vom 30, Oftober 1769); Schiracıs „Yitterarifbe Briefe an das Publicum“ (Altenburg 1769), 
auf die fih der Entwurf des 74. bis 76. Briefes bezieht, kannte Leffing Schon am 18. April 1769, 
Die Entwürfe der jpäteren Briefe wenden fich wieder zu dem Buch über die alten geichnittenen 
Steine von Klotz (Altenburg 1768) zurüd und bieten feinen weiteren Anhalt zur Beftimmung der 
Entftehungszeit. Demnach fallen entweder alle diefe Entwürfe vom 58. bis zum 98. Brief erft in 
den Herbft 1769 ober, was auch nach ber wechielnden Tinte in der Handfchrift wahrfcheinlicher ift, 
fie find zu verfchiebnen Zeiten nah und nach vom Frühling bis zum Herbft oder Winter 1769 ger 
Ihrieben. Nah dem Ende diefes Jahres fcheint Leffing nicht mehr ernitlich für den dritten Teil 
der „Untiquariihen Briefe“ gearbeitet zu haben, wenn er auch noch nad) Klotzens Tode 1778, ja 
noh am 20. September 1777 von feiner Abficht, die Fehde fortzufegen, fprach.) 
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vergeben ſey, — und welcher jollte e3 nicht wünſchen? — muß über 
nichts ftreiten, was ihn nur jelbjt angeht. 

Ob 2. den berühmten Klotz beneidet hat, was die geheimen Ur— 
jachen geweſen, warum er wider ihn gejchrieben, verlangt auch Schon in 
zehm Jahren niemand mehr zu wißen. Dann fragt fih blos: Was hat 
er gegen ihn geichrieben? Was hat fein Schreiben gegen ihn genußt? 
Welche Borurtheile Hat er gegen ihn beftritten? Welcher Wahrheiten 
hat er fich gegen ihn angenommen? 2c. 

Folglich ift alles ſehr unnützes Geſchwätz in der Necenfion de3 
10 9. Klog, bis auf das wenige, was die unter uns ftreitige Sache felbft 
betrift. 

Er verfpriht mir in einer befondern Schrift zu antworten. Die 
muß ich erwarten. 

Vorläufig will er nur einige Punkte berühren, deren Unterjuchung 
weder nachichlagen noch Nachdenken erfordert. Hören Sie doch einige 
davon! Bon Tufchern. Die Stelle des Ginlianelli beweißt nichts. Giu— 
fianelli ift fein befrer Compilator als Füßli.! Es ijt nicht Frage, ob 
Tufcher für einen Steinſchneider gehalten worden, jondern ob er es ge- 
wejen. Freylich ift er für einen gehalten worden, und hat gar für einen 
20 gehalten werden wollen, wodurch ori und Meariette und Giulianelli 

bintergangen worden. Aber er ijt feiner gewejen, weldes Natter be- 
weijet. Natter3 Zeugniß gilt hier allein, der mit ihm lange Zeit gelebt 
und gearbeitet. 
Bettori war feinetwwegen in dem nehmlichen Irrthume: ſ. die 
25 Collectanea p. 156. Aber aud das beweijet nichts. Sie wißen alle 
bon ihm mir Ein Stüd zu nennen, fein Portrait nehmlich: welcher Ber- 
ſuch aber, ihn wie Natter jehr richtig jagt, noch lange zu feinem Stein- 
ſchneider macht. Ja diefe Köpfe waren bloße Paften, über ein Wachs 
Modell gegoßen. Der einzige Kopf der Minerva; aber der war mit 
30 dem Meßer gejchnitten. 
Diejen Künſtler nannte Klotz gleichwohl einen fleißigen Künstler. 
Aber fleißig foll hier nicht die Vielheit der Arbeit anzeigen, fondern 
die Sorgfalt der Ausarbeitung. Woher fennt er die? möchte ich fragen. 
Hat er ein Stüd von ihm gejehen? Ja dieje kann er gar nicht gehabt 
35 haben. 


“, 
> 


5 


Giulianelli iſt ... Füßli. [nachträglich auf dem Rande der Hf. beigefügt) 
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LIX. 

Seine Verantwortung wegen der alten Kinftler. Ich tadelte ihn, 
nicht daß er fie nicht alle angeführt, fondern, daß er gar feine andern 
angeführt, al3 die Stoſch angeführt. Den Eronius hätte er nicht wegen 
der alten Paste anführen jollen: jondern weil ihn Plinius nent. ©. meine 
Collectanea ; was jonjt von dieſer Materie anzumerken. Zugleich von 
meinen zwey noch nicht befannten Steinen mit EP. und Anteros. ©. 
meine Collect. p. 16 u. 153 und 356. 

LX. 

Daß ich ihm Drudfehler Schuld gegeben. Aber er führt weislich 
nur Bergll an: und jagt nichts von Achat und Amethyſt. Des Moco 
nicht zu gedenken. 

Bey Gelegenheit von des Baccius Ableitung des Worts Achates. 
Er zielte auf den Gefährten des Aeneas.! 

Und habe ich ihm denn nur Schuld gegeben, daß er die Namen 
der Steine nicht zu jchreiben weis? Habe ich ihm denn nicht bewiejen, 
daß ihm von ihrer Kenntniß überhaupt nichts beywohnt ? 

Diejer Unwißenheit iſt er noch auf eine andere Weile zu über- 
führen. Er fennt auch nicht die allerbefannteften Scribenten in diefer 
Materie. Beweis aus dem, was er vom P. de Scudalupis und Leo- 
nardo jagt: p. 25. 

Nachricht von jenem aus dem Morhof. S. m. Collect. p. 22. 
Bon dem Plagio des Dolce an Leonardo. 

LXI. 

Auch den Marbodus muß er wenig oder gar nicht fennen. Er 
ift in der Ausgabe des Gorläus befindlich: jagt er. Sonft nirgends? 
Nachricht von den verichiednen Ausgaben, und befonders der Nanzojchen.? 
Und was für Aberglaube fteht denn in dem Gedichte des Marbodus, der 
fich nicht auch in dem Plinius fände? 

LXII. 

Darum braucht Marbodus nicht ganz den Betrug gefchniedet zu 
haben: und es können Schriften eines Evar vorhanden gewejen jeyn, und 
find es vielleicht nodh. S. meine Colleet. unter Evar. 


» Ben Gelegenheit . . . Aeneas. [nachträglich auf dem Ranbe der Sf. beigefügt) 2 [Gemeint ift: 
„De gemmis, scriptum Evaris regis Arabum olim a poeta quodam non infeliciter carmine 
redditum, et nune primum in lucem editum. Opera et studio D, Henrici Rantzovii.® 
Leipzig 1585] 
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LXIII. 

Unter den Gedichten des Marbodus finden ſich welche, die ihm 
gar nicht gehören, S. m. Coll. p. 266.! und die ſein Herausgeber ihrem 
wahren Urheber wohl hätte wieder zuſtellen können. 

5 Eben das iſt von den Gedichten des Hildebertus zu ſagen. ©. 
meine Coll. Hildebertus. Gebrauch der von den Gedichten dieſer jpätern 
Kirchenväter zu machen: in Berichtigung der klaſſiſchen Dichter aus denen 
fie genommen. 


LXIV. 
10 Gebrauch den der jüngere Burmann davon zu |. Anthologie hätte 
machen können. 
LXV. 


Wenn Klotz Burmannen folche Nachweiſungen hätte geben können : 
fo würde es ihm diefer ohne Zweifel Dank gewußt haben. Und jo wären 
15 wir wieder bey Klotz, deßen bejondere Wiederlegung ich ruhig erwarte. 
Aber nein; er hat fich anders bejonnen. Er hat meine Briefe 
faum zur Helfte geleſen und will fie gar nicht leſen, geſchweige, daß er 
fie zu widerlegen die Mühe nehmen jollte. Er ijt zu groß, fi) mit mir 
einzulaßen, und er fäßt feine Creaturen gegen mich los. Er ijt wie der 
20 Alte auf dem Berge, der thut, als ob er fein Wafer betrübe, und feine 
Banditen in der Welt herum jchidt. 
Bon dem elenden Stolze, feinen Gegner nicht lefen zu wollen. 
LXVI. 
Eine von ſ. erjten Greaturen ift Niedel. Uber deßen Necenfion 
25 der antiquariichen Briefe in den Erf. Zeitungen. 
LXVII 
Bon Niedels Anmerkungen über den Laofoon. Einige Beweiſe 
feiner Umwißenheit. Bon der Carricatur. Die Stelle aus dem Cicero. 
ſ. m. Collect. unter Mahlerey. Vermuthung woher die Carricatur Ge- 
39 fihter ihren Urſprung: aus den fomifchen Majfen. ©. m. Coll. p. 264. 
LXVIII. 
Bon dem Geſetze der Hellenodiken. ö 
Die ikoniſche Statue follte freylich die größere Ehre ſeyn. Aber 
was bewog fie denn, Diejes zur größern, und nicht zur fleinern Ehre zu 
35 mahen? Warum machten fie die Gefahr, in dem Bilde eines minder 
ı ©. m. Coll. p. 266. [nachträglich auf dem Rande ber Sf. beigefügt] 
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Ihönen Körpers auf die Nachwelt zu fommen, zur größern Ehre? Warum 
machten fie den Vortheil fi in einem jchönen aber fremden Ideale auf- 
geitellt zu jehen, zur kleinern? 
LXIX. 

Bon dem Gemählde des Timanthes: und der Verbefrung der Stelle 
des Plinius, die ich) aus dem Gronov wohl foll geborgt haben. Ich 
ferne Gronovs Noten über den Statius nicht. 

LXX. 

Bon der Befta ; und dem Vorgeben, daß e3 eine ältere und eine jüngere 
gegeben. Dvid wenigftens hat diefen Unterjchied gewiß nicht angenommen. 
LXXL 

Bon dem Gefchrey des Philoftets. Er verdrüdt es, aus Furcht, 
daß fie ihn fonft nicht mitnehmen würden. Geſchrey des Hippolytus. 

LXXI. 

Da3 wären einige Proben geweſen, wie gelehrt H. Niedel ift, mit 
welchen Scarffinne er die Alten zu lejen pflegt. Nun follte ich aud) 
von feiner Philofophie reden. Aber davon verstehe ich nichts: und von 
diefer Seite find er und H. Prof. Huth meine Meifter. Ach befenne 
daß ich fie nicht verftehe: vielleicht geht es ihnen auch mit mir jo. Wenn 
es nur nicht oft fchiene, al3 wäre es H. Riedels Vorſatz, mich nicht zu 20 
verjtehen. Beweiſe, wie jehr er den Geift meines Werkes verfehlt hat. 

LXXIII. 

Ueber Riedels Leſſingſche Briefe. Vertheidigung meiner Ableitung 

des Worts Cameo. 


or 


— 


0 


— 
or 


LXXIV. 25 
Ein zweyter Verfechter des H. Kloß: der Verfaßer der Litterari- 
ichen Briefe. Urtheil von ihm; und Beleuchtung einiger von feinen Recht» 
fertigungen ſeines Gönners. Lächerlichfeit diefes Mannes meine Streitig- 
feit mit Klotzen auf drey Punkte zu bringen.! Bon den Daftyliothefen 
der Alten. Beitimmung des Worts Gemma, aus einer Stelle de3 Cicero 
in den Neden twider den Verres, und einer Stelle Tibull3, daß Gemma 
eigentlich ein ungejchnittener Edelſtein Heißt. 
LXXV. 
Bon der Perjpeftiv der Alten, wider diefen litterarifchen Brief. 
fteller. Bejonders eine Prüfung der Abhandlung des Cayfus. 35 
’ Läcerlicheit . . + bringen. [machträglid; auf dem Nande der Hf. beigefügt] 
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©. m. Collect. 340. 

LXXVI. 

Uber einige kleinre Punkte, gegen ihn und Abjchied von ihm auf 
immer. 

LXXVI. 

Nun wieder zu H. Kloß, mit dem wir auf der 55. Seite feiner 
Schrift ftehen geblieben. 

Bon der großen Anzahl gefchnittener Steine, die auf uns gefommen. 
Der wahren alten find vielleicht weniger, als wir glauben. Sehr ge- 
gründeter Verdacht gegen die Daktyliothefen des Gorläus, der h. Geno- 
feva, des Mariette, 2. ©. m. Coll. p. 148 u. p. 167. 

Maffei, Benennung diefes Studii. Siehe meine Collect. p. 149. 

LXXVIH. 

Wie die echten alten von den Neuen zu unterjcheiden. Hiervon 
jagt Klotz gar nichts. Die Stelle des Lipperts, die er hätte commen- 
tiven follen. Lippert, jo viel ich mich erinnere, giebt drey Kennzeichen 
an 1) den Stein, 2) die Vorftellung, 3) die Arbeit. 

LXXIX. 

1) Von dem Steine; und was daraus zu fchließen. Ich habe er- 
wiejen, daß fie die ganz koſtbaren nicht gejchnitten, und auch von den 
geringen Arten giebt e3 verjchiedne von welchen Plinius ausdrüdlich jagt, 
daß fie nicht gefchnitten worden. Von der Befonderheit woran alte Steine 
zu erfennen, an der ungleihen Hintern Seite, die Vettori angemerkt ſ. m. 
Coll. p. 464. Die Urfache welche Vettori angiebt, die Egalität der 


5 Durchfichtigkeit, Hat ihre Nichtigkeit: doch ift auch das zu merken, daß 


fie ihren Edelfteinen überhaupt die Ungleichheit ließen, um ihnen von 
ihrer Mafje jo wenig zu nehmen, als möglich. Und nur daher ift die 
Stelle beym Plinius zu erklären, die ih S. 150 in m. Coll. anführe. 
LXXX. 
Bon der Abhandlung des Dingley, die dahin einfchlägt: und 
zwar von diefer Abhandlung eritlich felbit. 
LXXXI 
Zweytens von Hills Critik über diefe Abhandlung. 
LXXXI. 
Drittens von Käftners Uberfegung, und den beygefügten Noten. 


"15 (anfchrinend Sf) 


Briefe antiguariihen Inhalts. 111 





LXXXIII. 

2) Von der Vorſtellung, wie zuverläßig, auf das Alterthum daraus 
zu ſchließen. 

LXXXIV. 

3) Von der Arbeit; der Zeichnung, Ordonnanz, und beſonders der 
Politur. Wegen der letztern ſ. meine Collect. p. 153. 

LXXXV. 

Von der Geringſchätzung der geſchnittenen Steine in den mittlern 
Beiten. 

Wie viele waren denn davon damals jchon wieder aufgegraben ? 
nachdem fie durch das Ehrijtenthum faft außer Gebrauch gefommen waren. 
Ihre Deutung auf biblifche Perjonen und Gejchichte war vielmehr eine 
pin fraus, jie zum Schmude heiliger Gefäße anwenden zu dürfen. Wo— 
her will log wenigjtens beweijen, daß es Unwißenheit gewefen. 

Klotzens Beweis aus dem Jupiter Serapis p. 57. Wie ſeltſam 
er ſchließt, daß ihre Geringihägung zu ihrer Aufbewahrung beytragen 
fünnen. 

UXXXVI. 

Ob damals kaum der Glanz der Edeljteine die Augen auf eine 
angenehme Art gerührt? Seite 55. 

Gleichwohl find aus diefen Zeiten fo viele Schriftjteller von Edel- 
jteinen: wovon aber freylich, wie wir am Leonardi und Scudalupis ges 
jehen, Klotz wenige oder gar feine kennen mag. 

Anmerkungen über das Negijter derjelben beym Leonardi. 

LXXXVII. 

Insbeſondre über den Phyſiologus, der in dem Verzeichniße beym 
Leonardi vorfümmt. Bon diefem weis ich nichts, aber wohl von zwei) 
andern Büchern diefes Namens. Beiderfeitige Umwißenheit des Beau- 
gendre und Freytags. 

LXXXVIII. 

Regiſter der Steinſchneider im Leonardi, nebſt einigen Anmerkungen 
darüber. 

LXXXIX. 

Bon der Ffünftlichen Vervielfältigung der gejchnittenen Steine. 
Klotzens Bo mit dem vitro obsidiano p. 58. ©. m. Collect. p. 311.! 


’ ©. m. Collect. p. 311. [nachträglich auf dem Rande dev Hi. beigefügt] 
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Gori macht indeß dieſen Fehler auch. S. meine Collectanea unter 
Zanetti. Von den nachgemachten Edelſteinen und Paſten ſ. m. Coll. p. 99. 
Von den Abdrücken in Schwefel und andrer Materie ebend. p. 155. 
XO. 
5 Bon den Gadarern Seite 61. S. meine Collect. p. 145. 
XCI. 

Was er von den Kupfern der geſchnittenen Steine ſagt, wird als 
bekannt und gemein vorbey gegangen. Die wenigſten Urtheile ſind ſein, 
und was fein iſt: iſt falſch. Z. E. S. 70. daß man in der Ausgabe 
des Maffei von des Agoſtini Gemmae die Hand des Galleſtruzzi ver— 
miße. Und doch ſind es die nehmlichen Platten: ein Beweis, daß er 
dieſe Ausgabe gar nicht kennt. 


1 


o 


XCII. 
Ich komme auf ſeine Betrachtung der Steine von Seiten der Kunſt, 

15 von S. 73—101. Und hier glaube ich geht eigentlich das Buch au; 

alles bisherige find die vorausgeſchickten Anmerkungen. In diejen Be- 

trachtungen ift er nichts als Winkelmanns Ausichreiber. Beweiſe davon; 
bis auf die bloßen Verzierungen des Stils. 
XCIII. 

Nachtheil der geſchnittenen Steine für das Kunſtauge: oder das 
Auge eines ganz andern, das ſich darnach bilden will. Die Schönheit 
läßt ſich in ſo kleinen Figuren bey weiten ſo deutlich nicht empfinden, 
daß ſie auf die Ausführungen im Großen einigen Einfluß haben könnte. 

XCIV. 

25 Sp jehr er Winfelmannen ausſchreibt, unterfteht ex ſich gleichwohl 
ihn zu meiftern: wegen feines Saßes, daß die alten Monumente aus den 
mythologiichen Zeiten vornehmlich zu erklären. Winfelmanns Vertheidigung. 

XCV. 
Klotzens lächerliche Nachahmung des Winkelmannſchen Enthufias- 

30 mus. Von dieſem überhaupt. Wie anſtößig die Nachahmung bey der 
Venus Kallipygia. Chriſtens Geringſchätzung bey dieſer und andern Ge— 
legenheiten. Deßen Vertheidigung. 

XCVI. 
Chriſts weitere Vertheidigung wegen der alten Art zu ſchneiden. Es iſt 

35 nicht einmal Chriſts Meinung: ſondern ſchon Vettoris, welcher durchaus 
davon ſpricht, als ob er ſie geſehen ausüben, und ſie umſtändlich beſchreibt. 


2 


o 
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Es ift fein Schluß von dem, was wir igt micht zu machen wißen, 
auf die Alten, daß fie e3 auch nicht gewuſt. 

Möglichkeit, daß es verjchiedne Arten geben kann, gezeigt an dem, 
deßen fich Rivaz und Vaſſe gerühmt. j. m. Collect. p. 151. 

Auch den Valerio Vincenti hatte man in Verdacht, daß er eine 
geſchwindere Art zu arbeiten, haben mühe. S. den Artikel deßelben 
beym Fueßli.! 

XCVII. 

Und doch iſt er auch der Plagiarius von Chriſten. Außer dem 
Beweiſe, den ich von den Ahnenbildern insbeſondere geführt habe, noch 
andere aus ſeinen Vorleſungen über die Litteratur. 

XCVIII. 





7. 

„Noch, fängt er an, haben wir die antiquariſchen Briefe 
des Herrn Leſſings (erſter Theil bey Friedrich Nicolai) nicht aus— 
führlich angezeigt.“ 

Nein; aber gewandsweiſe ihnen ſchon mehr als Einen Hieb zu 
verſetzen geſucht! — Das iſt gar recht! So wird der Leſer allmählich 
vorbereitet, und der Verfaſſer fürs erſte bey kleinem Feuer gebraten, bis 
man ihn ganz in die Flamme wirft. Das geht nun los. Der Himmel 
ſtehe mir bey! 

„Einige Anmerkungen des Herrn Klotz wider Herrn Leſſing, 
„und eine Recenſion im Reichspoſtreuter haben dem Herrn Verfaſſer 
„die Gelegenheiten? zu dieſem Buche von 256 Seiten in El. 8 gegeben.“ 

Ganz recht! In feinem Buche wollte mich Herr Klotz fein höf— 
lic) eine3 Befjern belehren; und in dem Neichspoftreuter lieh er 
auspojaunen, daß er mich eines unverzeihlidhen Fehlers überwiejen 


* (vielmehr den Artikel Bincentino] 

® [Der folgende Auffab war für den 66. antiauarifchen Brief beitimmt und enthält den Anfang 
von Leſſings Antwort auf Riedels Beſprechung der „Antiquarifchen Briefe“ in der „Erfurtifchen ge 
lehrten Zeitung“ vom 17. März 1769. Er ftammt daher früheftens aus dem Frühling, vielleicht 
aber auch erit aus bem Sommer oder Kerbft 1769; jedenfalls ift er jpäter als die furze Aufzeic- 
nung für ben 66. Brief im vorausgehenden Entwurfe. Die jeht verfchollene Handfchrift unfers Auf 
fabes fand Eſchenburg diefem Entwurfe beigelegt und teilte fie 1793 dicht hinter deſſen Anden 
tungen über ben 66. Brief im zwölften Bande der fämtlichen Schriften Leffings (S. 178-181) 
mit.) ® die Gelegenheit [Riedel] 


LXeifing, fämtlihe Schriften. XV. 8 
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habe. Eine Belehrung, dachte ich, ift der andern werth; umd ich würde 
Hrn. Klotz gewiß auch recht Höffich belehrt Haben, wenn ich mich nur 
auch auf einen hübjch abgerichteten Freund hätte verlaffen fönnen, der 
meine fchlaue ſüße Höflichkeit in gute derbe Wahrheit überfegte. Aber 
feider! habe ich feinen folhen Freund. Ich mußte alſo nur gleich jo 
ſchreiben, wie ich verjtanden zu ſeyn wünſchte. Das ift, nicht höflich, 
aber wahr! 

„In der Vorrede erflärt er fich über den Ton, den er in diejen 
„Briefen genommen, und befennt fich für einen Nachahmer der Alten, 
„die das Ding, was wir Höflichkeit nennen, nicht gefannt hätten.“ 

Die Beicheidenheit nicht zu vergefjen, welche den Alten anſtatt der 
Höflichkeit eigen war! ch befenne mich für ihren Nachahmer in Bey— 
dem; in dem jowohl, was jie nicht hatten, als in dem, was fie hatten. 
Die Klotze mögen immer über meine Unhöflichkeit ſchreyen; genug, daß 


5 der wahre Gelehrte nie meine Bejcheidenheit vermiffen joll! 


„Herr Leſſing wird ſich auf gewiſſe Punkte befinnen, in welchen 
„man den! Alten keinesweges nachahmen joll, in welchen man vielmehr 
„ſich nach unjern Sitten, nad unſerer Denfart und unferer Sprache zu 
„richten Hat.“ 

Herr Niedel traut mir zu viel zu. Wahrlich, ich befinne mich 
auf feine jolhe Punkte. Was bey den Alten vecht und gut war, ift noch 
recht und gut. Doch, ich jehe, er kommt ſelbſt mit einem Exempel 
meinem Gedächtniſſe zu Hilfe. 

„Die Alten nannten auch gewiſſe Glieder und gewiſſe Handlungen 
„mit ihren eigenen Namen gerade heraus; uns andern mißfällt es jchon, 
„wenn dergleichen Sachen auch nur von fern ber angedeutet werden.“ 

Dieſe Glieder ımd Handlungen bloß des Titels wegen mit ihren 
eigenen Namen zu nennen, mißfiel auch den Alten. Es waren nur ihre 
Pirons, die fich das erlauben: und auch wir haben ja unfere Katulle. 
Aber freilih, wenn der Naturlehrer, wenn der Arzt, wenn der fühne 
Satirifer dieje Glieder und dieje Handlungen, der Kürze, des Nachdrucks, 
des Unterrichts wegen, bey ihren eigenen Namen nannten: jo hatten die 
Alten fein Arges dabey; und wir Neneren jollten lieber auch feins da- 
bey haben. — Diejes nun angewandt auf die Höflichkeit! Aus bloßen 
Kigel werde ich zuverläflig nie unhöflich gegen Herrn Klotz jeyn. Sollte 


’ die [Rieder] 


Briefe anliquariſchen Inhalts, 115 





ih ihm auf der Straße begegnen, jo werde ich ganz gewiß meinen Hut 
zuerft gegen ihn abziehen. Sollte ich wieder an ihn jchreiben, jo werde 
ih ganz gewiß: Wohlgeborner Herr, infonders Hochzuehrender Herr Ge- 
heimerrath, an ihn jchreiben, und mich feinen gehorjamen Diener nennen. 
Sollte ih an Einem Tifche mit ihm jpeiien, jo werde ich ganz gewiß 
jeine Gejundheit mit einer tiefen Verbeugung, und genau in der Reihe 
trinken, die fein Rang erfoderte. Sollte ich gar mit ihm zu jpielen das 
Vergnügen haben, jo werde ich ganz gewiß mit eben der Höflichkeit jagen: 
„der Herr Geheimerath haben gewonnen,“ als: „der Herr Geheimerath 
iind baſta!“ — — 10 


or 


8.' 

Hier find einige Proben von diejer Ausſchreiberey: 

Klotz ſagt S. 13: „Die Quelle des guten Geſchmacks iſt nun 
„geöffnet. Weiſe iſt der, welcher aus ihr ſchöpft, und, wie Dichter aus 
„dem kaſtaliſchen Brunnen, ſich aus derſelben begeiſtert!“ 15 

Und Winkelmann, von der Nachahmung der griechiſchen Werke 
in der Kunſt, S. 2: „Die reinſten Quellen der Kunſt ſind geöffnet. 
„Glücklich iſt, wer ſie findet und ſchmeckt!“ 

Winkelmann von den mit königlichen Koſten zu Dresden auf- 
gehäuften Schägen der Kunft und des Alterthums; und Klotz von einer 20 
Sammlung Abdrüde gefchnittener Steine. 


Klotz, ©. 30: „ES ift ein jehr unüberlegter Ausspruch eines fran- 
„zölischen Skribenten, deffen Buch nicht Hätte zur Schande des Deutjchen 
„überjegt werden follen.“ Nehmlich Juvenel? de Garlencas. i 

Und Winkelmann, in den Erinnerungen über die Betrachtung 25 
der Werfe der Kunſt, in der Bibliothek der Schönen Wifjenjchaften, B. V, 
©.12: „Auch der Borphyr kann eben fo gut bearbeitet werden, wie vor 
„Alters, welches unwiſſende Skribenten läugnen, und zulegt Carlencas 
„in einem Buche, deffen Ueberjegung den Deutjchen feine Ehre macht.“ 


+ (Die folgenden Anmerkungen waren für den 92. antiquariichen Brief beftimmt und wurden wahr« 
Theinlich ziemlich gleichzeitig mit dem kurzen Entwurf diefes Briefes (vgl. oben Nr. 6, ©. 112) etwa 
im Herbſt 1769 aufgezeichnet. Die Handichrift ift längſt verfchollen. Eſchenburg, der fie zuerſt 1793 
im zwölften Bande der jämtliden Schriften Leifings (S. 203—208) mitteilte, ſchob diefe Anmerkungen 
unmittelbar binter jenem Entwurf des 92, Briefes in Nr. 6 ein.) 2 Juvenal [Koh] 
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Uber Winkelmann dachte überhaupt von den Franzoſen ei 
wenig anders, als Herr Klotz. Er jagt in der Nachricht vom Stojchi- 
chen Mufeum, in der Bibliothek der jchönen Wiffenfchaften, B. V, S. 26: 
„Ich kenne aber die Begriffe der Franzofen von der Schönheit des Alter- 
„thums. Unter uns gejagt, ich fürchte mich, unſern Landsleuten etwas 
„zum Nachtheil diefer Nation zu jagen. Ihre Wuth in Meberjegung fran- 
„zöiicher Bücher, die voll von taufend Vergehungen, wie des Barre 
„deutſche Gejchichte find, machen mir diefe Beſorgniß.“ 


Klotz jagt, S. 62: „In den Werken der Alten liegt der Ver— 
„ſtand tief.“ 

Und Winkelmann in den angeführten Erinnerungen, S. 4: „Da 
„ber liegt der Verſtand der Alten tief in ihren Werfen.“ 

Klod, ©. 73: „Wer den Homer nur im dev Ueberſetzung ge- 
„teien Hat, der kennt feine majejtätiiche Einfalt gewiß nicht. Eben jo 
„mangelhafte Begriffe von der alten Kunſt wird derjenige haben, der 
„bloß aus Kupferſtichen von ihr urtheilt.“ 

Winkelmann, von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen 
in der Kunſt, S. 17: „Diejer Privatunterricht aus Kupfern und Ab- 
„drüden bleibt unterdeſſen wie die Feldmeſſerey auf dem Papier gezeichnet. 
„Die Kopie im Kleinen iſt nur der Schatten, nicht die Wahrheit; und 
„es it vom Homer auf dejien bejte Ueberjegung fein größerer Unter- 
„Ihied, als von der Alten und des Naphaels Werken auf deren Ab 
„bildungen.“ 


Klo redet S. 159. von Werken, die einen allzu jcyarfen, edigen 
Umriß haben, und deren Meifter Lieber ihre anatomijche Kenntniß zeigen, 
als janft und gefällig jeyn wollen; und jet Hinzu: „Wem die Werfe 
„gefallen, die dieje ſparſame Weisheit bezeichnet, der giebt einen eben 
„ſo ungezweifelten! Beweis von feinem verderbten Gejchmade, als der, 
„welcher die natürliche und janfte Schreibart des Kenophon dent jpielen- 
„den Wie des Sophijten nachjegt.” — Dieje jparjame Weisheit! 
Was heißt das? Er braucht den Winkelmannijchen Ausdrud, und giebt 
ihm gerade die umgekehrte Bedeutung. 


I unzweifeihaiten Rlotz 
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Winkelmann jagt nehmlich, von der Nachahmung griechifcher 
Werke, S. 12: „Eben fo unterjcheiden fich die neuern Werfe von den 
„griechifchen durch eine Menge kleiner Eindrüde, und durch gar zu viele 
„und gar zu finnlich gemachte Grübchen, welche, wo fie fich in den 
„Werfen der Alten befinden, mit einer jparfamen Weisheit, nach dem 
„Maaße derjelben in der vollfommenern und völligern Natur unter den 
„Sriechen, janft angedeutet, und öfters nur durch ein gelehrtes Gefühl 
„bemerft werden.“ 


Klop, S. 174: „Die Ausleger jagen, nad ihrer Gewohnheit, 
„entweder Dinge, welche und noch ungewiljer machen; oder fie jagen 
„nichts von denjelben.! Eine Sache, die fie mit den Brunnen gemein 
„haben, die oft überfließen, und dann Mangel an Waffer leiden, wenn 
„wir es am nöthigiten brauchen.” 

Und Winkelmann in der Vorrede zur Geſchichte der Kunſt, 
S. XXI: „Ueberhaupt find die mehreiten Skribenten in diefen Sachen 
„wie die Flüſſe, welche aufjchwellen, wenn man ihr Waller nicht nöthig 
„bat, und troden bleiben, wenn es an? Waſſer fehlt.” 


9. 
58. 

Scharfiinnige Leute wollen angemerkt haben, daß die legten fieben 
meiner Briefe ihrem Titel nicht entjprechen; daß jie nicht antiquarifchen 
Inhalts geweſen. — 

Nun, jo waren fie wenigitens antiquarischen Tones!* — Ich muß 
den Stich, den man mir zu verjegen denfet, nur jelbft vertiefen. 
Er fan bey alle dem nicht tödlich* werden. 

Aber auch um eine ernftliche Antwort wäre ich nicht verlegen. Es 
it wahr, das Studium der Alterthümer ſelbſt, betreffen dieje fieben Briefe 
3 von derfeiben. [Rloß; gemeint ift eine Stelle bei Horaz (od. III, 10, 9—10)] 2 am [Windel« 
mann) 

» (Ein einzelnes Oltavblatt in der Bibliothek zu Wolfenbüttel, nur auf einer Eeite befchrieben ; 
zuerft 1793 von Efchenburg im zwölften Bande ber fämtlihen Schriften Leifings (S 172) uns 
mittelbar hinter dem andern Entwurf des 58. antiquariichen Vriefes (vgl. oben Ar. 6, ©. 108 f.) 
mitgeteilt. Unſer Blatt enthält ben Anfang dieſes Briefes in einer oder vielmehr in zwei erfichtlich 
fpäteren Faflungen, die erft aus einer Zeit ftammen tönnen, als auch ſchon ber ziveite Teil ber 


„Untiquarifchen Briefe” veröffentlicht und Urteile darüber dem Verfaſſer zu Ohren gelommen waren. 
Es wird daher wohl im Herbit 1769, ficherlich nicht früher, geichrieben fein.) * todlih [Hf.) 
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nicht: fie betreffen doch immer einen Mann, — Einen Mann wenigſtens, 
der ſich mit diefem Studio abgiebt, 


*Es hat mich Mühe gefojtet, diejen Ton zu treffen: geläuffig wird 
er mir nie werden, und ich werde immer einen Herrn log nöthig haben, 
5 der mir ihn angiebt. — 
Oder wollen Sie eine ernithaftere Antwort? — Es iſt wahr, das 
Studium der Alterthümer ſelbſt, betreffen die fieben Briefe nicht: aber 
fie betreffen doch einen Mann, der ſich mit diefem Studio abgiebt, 


Urſprung der Sprachen, Wie die Alten den Tod gebildet, 119 





Pon dem 
Urſprunge der verfchiednen Sprachen.’ 
Berausgabe 
eines hiltorifchen Werkes. 


Wie die Alten den Tod gebildet” 5 


Daß der Schlaf pater genennt worden, jchadet meiner Behauptung 
nicht, daß er* jederzeit als Jüngling befchrieben. Denn heißt nicht aud) 
Bacchus pater, der doc ohne Ausnahme in einer jugendlichen Geſtalt 
gemahlt und gebildet und gedichtet ward. Tu Puer aeternus, jagen 
die Thebanerinnen beym Dvid. L. 4. Metamorph. v. 20.° 10 


* (Bon Leffings Abſicht, eine Abhandlung über den Urfprung der verfchiebnen Sprachen zu ſchreiben, 
wiſſen wir nur aus einer Bemerkung in feinen „Kolleltaneen“ (im Artikel „Babel*), die aus dem 
Frühling 1769, ber Schlußſatz fogar erft aus dem Spätherbft diejes Jahres zu ſtammen fcheint. 
Ter Plan ſelbſt reicht vermutlich noch einige Jahre weiter zurüd; den erften Unftoß dazu gab 
wohl Iobann Peter Süßmilch durch feinen „Verfuch eines Beweiſes, daß die erfte Sprace ihren 
Uriprung nit vom Menichen, fondern allein vom Schöpfer erhalten babe“ (Berlin 1766). Da fich 
der Berfafler am Schluffe feiner Arbeit ausdrüdlih gegen die Anficht wandte, die Mendelsſohn 
über diefelbe Frage ſchon 1756 als Überfeger I. I. Roufieaus geäußert hatte, fo wurde Leifing 
wohl jogleih auf das nene Buch aufmerfiam und plante vieleicht ſchon 1766 oder 1767 bie Schrift, 
an deren Husführung er, wie fein Sammelfleib andeutet, noch 1769 ernftlich dachte.) 

” (Am 26. Oktober 1769 fchrieb Aarl Leffing an feinen Bruder: „Auch befinne ih mich, dab Du 
an Meil geihrieben, Du würdeſt ein hiftoriihes Werk heraus geben; unb gleichwol finde ich nicht 
eımmal eine Anzeige davon in dem Leipziger Meßkatalog unter den fünftig berausfommenben 
Büchern.“ Der Brief an Meil ift nicht erhalten, das „hHiftorifche Wert“ fonft nirgends erwähnt. 
Ob damit wirklich, wie Redlich vermutete, die „Schutzſchrift für die vernünftigen Verebrer Gottes“ 
von Reimarus oder vielleicht doch eine andere Arbeit gemeint war, bie Leifing demmah im Sommer 
oder Herbſt 1769 ernftlich geplant haben müßte, läßt fich nicht mehr feftitellen.] 

* (In der berzoglic; braunſchweigiſchen Bibliothek zu Wolfenbüttel ift dem Entwurf zum britten 
Zeile der „Antiquarifchen Briefe“ ein bieher ungedrudter Meiner, mit ftellenmweife unbeutlichen 
Zügen bejchriebener Zettel beigelegt, defien Inhalt eine Behauptung der Schrift „Wie die Alten 
ben Zod gebildet” (vgl. oben Bd. XI, S. 12 und ©. 52) ergänzen foll. Die kurze Unmerkung wird 
daher wohl während der Arbeit am dieſer Schrift oder fat noch wahrſcheinlicher bald nad ihrer 
Vollendung etwa im Herbft 1769 niedergeichrieben worden fein.) * er [fehlt Sf.) * [vielmehr 
Vers 18) 
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Eine Predigt über zwei Texte. 
one era In Leſſings Briefwechſel mit Hrn. Hofr. Ebert las 
ic) neulich, daß Leffing in einem Briefe vom 28 Dez. 1769 jchreibt *): 
„Alberti befindet fich wohl; und was wich an ihm eben jo jehr freut, 
"als feine Gejundheit, ift, daß feine * mit Goezen ein falſches 
„Gerücht geweſen. Yorik wird daher wohl predigen, und ſeinen 
„Sermon mit nächjten einfenden.“ — Dies wird ſchwerlich Jemand ver- 
ftehn. Wie kömmt Yorik zu Alberti und Gözen? . . . Hr. Hofr. Ebert 
hat dieſe Titterarifche Anekdote bei der Herausgabe feiner Briefe nicht 
erläutert; und dies veranlaffet mich, es hier zu thun, zumal da ich da- 
bei ein Heines Bruchjtüt von Leſſings Ideen mittheilen kanu, das mir 
jeit zwanzig Jahren im Gedächtniß geblieben ift, und vielleicht ſonſt ganz 

verloren ginge. 

Es nimmt mich in der That Wunder, daß, da einmal ein Bänd- 
hen Theologiſcher Schriften von Leſſing herausgefommen ift, jeine 
merfwürdigfte theologiiche Schrift nicht darin enthalten ift; ja daß man 
nicht einmal eine Anzeige davon findet: welches anzuzeigen jcheint, daß 
Leſſings Bruder fie nicht allein nicht bejejjen, ſondern vielleicht gar nicht 
einmal gekannt hat. Diefe Schrift ift eine Predigt; und zwar die 
nehmliche, auf welche Leffing in dem oben angeführten Briefe anfpielt. 
— Mancher Lefer wird vielleicht voll Verwundrung ausrufen: Wie? 
Eine Predigt von Lejfing? Wirklich; und zwar eine Predigt, die 
nicht allein wegen ihres Verfaſſers und wegen ihres Inhalts, jondern 
auch noc wegen eines andern Heinen Umftandes merhvürdig ift, den 
man vielfeicht ſonſt bei feiner einzigen Predigt antrift. Es iſt eine 


*) Leſſings Gelehrter Briefwechſel IH. IT, Abſchn. 2, ©. 216. 


» [Leffings Bredigt über zwei Texte wurbe nad dem oben im Text angeführten Brief an Ebert 
vom 28. Dezember 1769 um die Wende der Jahre 1769 und 1770 gejchrieben. Laut Eberts Brief 
vom 7. Januar 1770 war fie an diefem Tage noch nicht in den Händen des Braunicweiger Freundes, 
nad) ihren Grundgedanken aber diefem bereits befannt. Leffing hatte fich gegen ihn zweifellos ſchon 
während feines Braunfchweiger Aufenthaltes im November und Dezember 1769 über die Grund- 
linien feines Planes erflärt. Der fcherzhafte Streit mit Miberti, der den Entwurf ber Leffingifchen 
Predigt veranlaßte, fand alfo wahrjcheintich im November 1769 kurz vor ber Abreife nah Braun: 
ihweig ftatt. Vom Inhalt diefes Entwurfes wiffen wir nur, was Nicolai 1791 im Januarheft ber 
von J. E. Bieſter herausgegebenen „Berliniihen Monatsſchrift“ (Siebzehnter Band. Januar bis 
Yunius 1791. Berlin, 1791. Bei Haude und Spener. ©. 30-45) mit einer ſehr ausführlichen 
Einleitung mitteilte. Der größte Zeil davon wurde dann auch 1792 in den fiebenten Band ber 
fämtlihen Schriften (S. 103— 118) aufgenommen. Leifings Handfchrift ift cbenfo mie der 1770 in 
ganz wenig Eremplaren gedrudte halbe Bogen, der aber nur den Titel und einen Zeil der Bor 
rede enthielt, längft verfchoflen. Dem folgenden Abdrude liegt daher der Text von 1791 zu Grunde; 
doc wurden aus Nicolais Einleitung einige nicht hieher gehörige oder entbehrliche Mbichnitte tweg- 
gelaſſen und die fo entitandenen Lüden durd eine größere Anzahl von Punkten angedeutet.) 
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Predigt über zwei Terte; da doch jonft gewöhnlich der Prediger 
mit Einem Tert zufrieden ift, und ihn vielleicht nicht einmal ganz braucht. 
Die Veranlaſſung diefer Predigt war folgende: 

Leifing war im J. 1769 in Hamburg. Er hatte dajelbit einen 
ziemlich genauen Umgang mit dem durch gute und böje Gerüchte bekannten 
Raftor Goeze. Diefer Umgang nahm alle feine Hamburgifchen Freunde 
Wunder, und einige ärgerten fich darüber. Leſſing kehrete fich frei- 
lich wenig daran, jo wie er in allen Dingen gern feinen eignen Weg 
BMG in 

Unter denjenigen von Leifings Freunden in Hamburg, die vorzüg- 
lich feinen beftändigen Umgang mit Goezen nicht begreifen konnten, war 
der Paftor Alberti. Er war ziemlich vertraut mit Leſſing; beide 
ſchätzten einander hoch und Tiebten fi, ob fie gleich in vielen Dingen 
nicht überein famen. Ueber theologische Materien hatten fie jehr vit 
freundichaftlichen Streit; denn Leffing wollte gewöhnlich die Neuerungen, 
welche Alberti für unumgänglich nothwendig hielt, nicht für nothtwendig 
erfennen. Hiezu kam noch, daß Alberti, obgleich der rechtichaffenjte und 
redlichite Mann, dennoch in Gejellichaft in Behauptung feiner Meinungen 
ein wenig heftig und peremptoriich war. Leſſing Hingegen konnte das 
Allzudecifive nicht wohl feiden, und pflegte in gefellichaftlichen gefehrten 
Unterredungen oft die Partie zu nehmen, welche die ſchwächere war, oder 
die, wovon jemand pofitiv das Gegentheil behaupten wollte.......... 

Während Leſſing in Hamburg lebte, entjtand daſelbſt ein großer 
Theologiſcher Zwiſt. — Seit langer Zeit war in den Hamburgifchen 
Kirchen an den Bußtagen ein Kirchengebet abgelejen worden, worin unter 
andern auch die Worte aus Palm LXXIX, 6: Schütte deinen 
Grimm auf die Heiden und auf die Königreiche, die deinen 
Namen wicht anrufen, jtanden. Im %. 1769 hielt Alberti, und 
ein anderer Prediger (wenn ich nicht irre, Liebrecht,) e3 wider ihr 
Gewiſſen, dieſe Worte ferner von der Kanzel zu fprechen, und ließen fie 
aus dem Bußgebete aus. Goeze, ftreitfüchtigen Andenfens, unterlich nicht, 
darüber Lärm zu jchlagen und feine Kollegen aufs bitterjte zu verun— 
glimpfen. Alberti fam auch in Eifer; der Pöbel nahm Partie für 
Goezen, und wollte Gottes Grimm über Alle ausgejchüttet wiſſen, Die 
nicht wie Goeze und der Röbel dachten. Der Lärm ward endlich jo arg, 
daß der Magijtrat Herrn Goeze bei Strafe der Sufpenfion befahl *), die 
Sache ruhen zu laſſen. 

Leſſing billigte gewiß Goezens hämijche Verunglimpfungen nicht, 
und war gewiß fein Freund davon, daß der Grimm Gottes follte erbeten 
werden. Aber er ward von feinen Freunden nun genekt, daß er feinen 
Bertrauten Goeze, jo wie er ſonſt zuweilen gethan hatte, vertheidigen 
möchte. Seine erwähnte Neigung, in gejellichaftlichen Dispüten ſich auf 

*) Man f. Allgem. Deutfche Biblioth. XII, 2, S. 95, 98; XVII, 2, ©. 617. 
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die ſchwächſte Seite zu jchlagen, machte, daß er nun auch twirffich das 
Kirchengebet in Schug nahm. Er hatte alle Stimmen wider fich, und 
befonders erjtaunte Alberti natürlich jehr, dat Leſſing Partie gegen ihn 
nahm. Diefer aber jebte die Vertheidigung mit feinem gewöhnlichen 
Scharffinn fort, und jagte unter andern: „Man müſſe in diefer Sache 
„wohl diftinguiren; dann werde fich finden, in welcher Rükſicht man jehr 
„wohl jo beten fünne und jo beten müſſe.“ Alberti rief aus: „Bier 
„belfe feine Dijtinftion, denn in aller Betrachtung jei es abjcheulich, ein 
„jolches Gebet zu beten.“ Leſſing verfocht feinen Sat. Beide Theile 
wurden heftig. Alberti rief endlich aus: „Ehriftus jagt: Du ſollſt 
„deinen Nächten lieben als dich ſelbſt!“ Leſſing verfegte: 
„Das jollen und wollen wir auch, und mögen doc, wohl Gottes Grimm 
„über die herbeirufen, die ihn verdienen!“ Alberti rief mit einer Art 
von Triumph aus: „Die Diftinktion möchte ich jehen, mit welcher Sie 
„dies vereinigen wollen!” Leſſing jagte: „Das follen Sie jehen!“ Alberti 
und Andere lachten. 
Leffing ging fort und machte in wenigen Tagen fertig: 
Eine Predigt über zwei Terte; über Pjalm LXXIX, 
6: Schütte deinen Grimm über die Heiden un. j. w.; und 
über Matth. XXI, 39: Du ſollſt deinen Nädhiten Lieben 
als did ſelbſt; von Morid. Aus dem Engliſchen überfeßt. 
Er ließ von diefer Predigt in der Drufferei feines Freundes Bode, 
auf deſſen Verfchtwiegenheit er rechnen konnte, einen halben Bogen, wor- 
auf der Titel und ein Theil der Vorrede war, abjeen, und nur ein 


5 halb Dutzend Eremplarien abdruffen, wovon er eins feinem Freunde 


Alberti unvermerkt in die Hände fommen lieh, als ob es unter der Preſſe 
wäre. Alberti überjfah mit einem Blikke, daß mit einem Manne wie 
Leffing nicht zu fcherzen jei, und daß bei der damaligen Gährung diefe 
Predigt, wenn fie bekannt würde, eine für ihn jehr nachtheilige Wirkung 
auf das, gegen ihn bereits unbilliger Weife aufgehegte, damalige Ham- 
burgifche Publikum haben könnte. Der edle Leſſing hatte faum einige 
Verlegenheit in der Miene jeines Freundes bemerkt, al3 er ihn umarmte, 
und ihn verficherte, es ſei bloß Scherz, und die Predigt jolle nicht be- 
fannt werden; obgleich im Grunde Goeze mit derjelben auch gar nicht 
würde zufrieden geweſen fein. Nur Alberti und einige andere von Lej- 
ſings vertrauten Freunden, und unter denſelben auch ich, befamen ſie 
unter dem Siegel der Verjchtwiegenheit zu leſen; und dieje damals nöthige 
Verjchwiegenheit hat auch bis itt Niemand derjelben gebrochen. 

Diefe Predigt war wirflih in ihrer Art ein Meifterjtüf, und es 
wäre ein großer Verluft, wenn das Manufkript, wie ich fajt befürchte, 
völlig jollte verloren gegangen jein. Yorids Manier war völlig erreicht ; 
eben die Simpfizität, eben die jharflinnige und gutmüthige Philofophie, 
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eben die menjchenfreundliche Theilnehmung und Toleranz, eben die Aus: 
brüche heiterer Laune, die aus dem ernſthafteſten Gegenjtande ganz natür- 
lich entjtehn. ch erinnere mich, fie mit unbejchreiblichem Vergnügen 
zweimal gefefen zu haben *); aber von der Predigt ſelbſt habe ich nichts 
in einigem Zufammenhange behalten. Es ift mir nur der Inhalt eines 
Theils der Vorrede jehr lebhaft im Gedächtniß geblieben; eine Dich- 
tung, welche die Veranlaſſung enthält, die Yorick gehabt haben jollte, 
diefe Predigt zu verfertigen. Ich will fie hier mittheilen. Sollte je 
Leffings Manuffript, oder wenigjtens ein Eremplar der Paar gedruften 
Blätter, noch zum Borjchein fommen; jo wird man vermuthlich jehen, 
daß ich das Wefentliche jehr feſt im Gedächtniß gefaßt habe, Findet 
man aber alsdann diefe nur aus dem Gedächtniß von mir aufgejegte 
Erzählung unter Leffing; jo erinnere man fi), daß ich dies hier ſelbſt 
im voraus zugebe. Sollte indeffen nichts von der Predigt umd ihrer 
Vorrede übrig geblieben fein, jo wird ein Bruchſtük eines ſchätzbaren 
Kunſtwerks, wenn es auch einigen Schaden gelitten hat, noch immer 
etwas werth fein. Die dee der Erzählung ift folgende: 
Der Oberſt Shandy ging eines Tages mit feinem getreuen 
Trim fpaßieren. Sie fanden am Wege einen magern Menjchen in 
einer zerfumpten Franzöſiſchen Uniform, der fich auf eine Krükke ftüßte, 
weil ein Fuß verftümmelt war. Er nahm ftilljchweigend mit nieder- 
gejchlagenen Augen den Huth ab, aber jein fummervoller Blik ſprach 
für ihn. Der Oberft gab ihm einige Schillinge, ungezählt wie viel; 
Trim zog einen Benny aus der Tafche, und jagte, indem er denfelben 
gab: French dog! 
Der Oberſt ſchwieg einige Sefunden, und fagte darauf, ich gegen 
Trim fehrend: „Trim! es it ein Menſch und nicht ein Hund!“ 
Der franzöſiſche Invalide war ihnen nachgehintt. Auf des Oberften 
Rede gab Trim noch einen Penny, und jagte abermals: French dog! 
„Und, Trim! diefer Menſch iſt ein Soldat!” Trim jah ihm 
ftarr ins Geficht, gab wieder einen Benny, und fagte: French dog! 
„Und, Trim! er ift ein tapfrer Soldat; du ſiehſt, er hat für 
„Fein Vaterland gefochten, und it jchwer verwundet worden.“ Trim 
drüfte ihm die Hand, indem er ihm noch einen Benny gab, und jagte: 
French dog! 


*) Als Leifing das legtemal in Berlin war, hatte er fie nebft andern Auf- 
lägen, die nur feine Freunde fehen follten, mitgebracht. Es jcheint mir fait, daß 
die Brieftafche, worin dieſe Aufſätze waren, entweber noch irgendwo liegt, oder 
durch einen unbelannten Zufall ganz verloren ift. 
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„Und, Trim! diefer Soldat ift ein guter und ein unglüfficher 
„Ehemann, hat eine Frau und vier unerzogene Kinder.“ Trim, eine 
Thräne im Auge, gab alles was er noch in der Taſche Hatte, und 
jagte, etwas leife: French dog! 

5 Als der Obrift nad) Haufe fam, jprach er mit Yorik über diejen 
Borfall. HYorik fagte: Es ijt klar, Trim haſſet die ganze 
Nation, welche feinem Vaterlande feindjelig ift; aber 
er fann jedes Individuum aus derjelben lieben, wenn 
es Liebe verdient. Dies gab Gelegenheit, daß Norif die folgende 

10 Predigt hielt. — — 

Ich erinnere mich, daß Swift jchon einen Gedanken hatte, dem 
ähnlich, worauf Leſſing jeine obige Dichtung und feine Predigt gründete. 
Er jagt in einem Briefe an Pope*: I have ever hated all Nations, 
Professions, and Communities; and all my love is towards Indi- 

15 viduals. For instance, I hate the Tribe of Lawyers, but I love 

Counsellor such a one, and Judge such a one: "Tis so with Phy- 
sicians (l will not speak of my own Trade), Soldiers, English, 
Scotch, French, and the rest. Dieje Denfungsart hatte mit Lejfings 
Denfungsart etwas ähnliches. Er glaubte auch, Stände und Profeſſionen 
20 brächten fowohl der gelehrten als der bürgerlichen Welt gewiſſe Nach— 
theile, in jo fern die Mitglieder derjelben dadurch von der übrigen Welt 
abgejchnitten, und zu einem Privatintereffe oder zu einer Privatdenfungs- 
art vermocht würden. Wenn aber Swift hinzujegt: But prineipally 
I hate and detest that animal call’d Man, although I heartily love 
25 Juhn, Peter, Thomas, and so forth; fo war dies ganz und gar nicht 
Leffings Denkungsart. Er haßte weder den Menichen noch die Men- 
ihen; Swift hingegen, fürchte ich, hat nicht nur den Menjchen, fondern 
auch oft die Menjchen gehaft. Dies lebte kann nur gar zu leicht von 
jemand gejchehen, welcher viel Egoismus und Prätenfion hat. Wer hatte 

30 deffen mehr als Swift? wer aber hatte weniger davon als Lefling! 

Berlin. Fr. Nicolai. 

*) Man f. meine Ausgabe von Pope's Works, T. IX, ©. 46. N. 
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’ (Reifings „Uolleetanea“, wie er fie felbft gewöhnlich bezeichnet (vgl. oben ©. 106 f. u. f. w.), 
find uns vollftändig in der Handjchrift erhalten, einem ftattlihen Bande in Sleinfolio don mehr 
als 550 Seiten Träftigen, weißen Handpapiers, deffen Waflerzeihen einen Mann in langem Rode 
darftellt. Die zwei eriten Blätter find unnumeriert; dann folgen ©. 1a, 1b (bie urfprünglich 
auch unnumeriert und leer bleiben jollten), ic, 2—#4, dann, erft fpäter eingefügt, ©. 64a mit 
freier Rücdfeite, endlich S. 65-550, Die Seiten find halbbrüchig geteilt, doch nur felten auf beiden 
Spalten gleihmäßig und durchaus bejhrieben; viele Seiten find auch ganz leer. Die Schrift ift, 
wie die Tinte, bei den verjchiedenen Ginträgen oft verichieden, im ganzen deutlich, immer aber 
Mein, nicht felten winzig und befonders da, wo Leſſing den uriprünglichen Wortlaut feiner Auf- 
zeichnungen nachträglich verbeflerte oder berichtigte, mitunter jchwer zu entziffern. Das vordere 
Blatt des PBappbedeleinbandes hat auf der Vorderſeite die ſchon recht verwifchte Auffchrift, kaum 
von Leifings eigner Hand: „Msct. worinne die Materien nach dem Alphabet geftellt find; und 
Antiquitaeten vornehmt. betreif.” Die Nüdfeite enthält bibliothefarifche Bemerkungen ber fpäteren 
Befiger der Handichrift. Das hintere Blatt des Einbandes ift unbefdhrieben. Die unnumerierte 
erfte Seite trägt folgende Auffchriit von G.S Bandfe, dem Nachfolger S. B. Kloſes im Reftorate 
der Breslauer Bürgerſchule zum heiligen Weift: „Gotthold Ephraiın Lessings Collectanea von 
ihm ſelbſt eigenhändig geichrieben geichentt der Bibliothel zu St. Bernbarbin von Karl Gotthelf 
l.essing mit den Worten weil mein Bruber fo oft auf diefer Bibliorhet gewefen und mit Kloſen 
fo gut Freund war. d. 30. Day. 15.” Dod ftammen hier die Worte „Karl Gotthelf Lessing“ 
nicht von Bandles Hand; fie ftanden vielmehr vor defien Eintrag fchon da, und Bandke war ficht- 
lid beitrebt, die übrigen Titelworte teils über, teils unter dem Namen bed Spenders känſtlich zu 
gruppieren. Bon anderer, aber auch alter Hand tft unter diefer Aufſchrift bemerkt: „In biefem 
As e. find 2 einzelne Blätter.“ (Gemeint find Blatt 648 und die Hälfte von ©. 409/410, die weg- 
geihnitten war, jeyt aber mir Siegellat wieder angefügt ift.) Die folgenden unnumerierten Seiten 
find nicht befchrieben. Über den mit Zahlen bezeichneten Eeiten fteht jehr oft, doc nicht regel- 
mäßig, auch noch der Buchſtabe tes Alphabets, für dem die jeweilige Seite beftimmt war. Bei dem 
folgenden Abdrude ſetze ich jeden Buchftaben natärlih nur einmal über den erften ber mit ihm 
beginnenden Artikel Souft aber gab ich den Wortlaut der von mir neu verglichenen, jegt in der 
Breslauer Sradtbibliothet befindlichen Handſchrift möglichft genau wieder und behielt auch die in 
ihr beobachtete Reihenfolge der einzelnen Aufzeichnungen bei, die bie und ba, aber immer nur 
wenig, gegen bie ftrenge alphabetiiche Orbuung verſtößt. Denn nur jo fonnte ich auch durchweg 
bie Eeitenzablen der Handfchrift überfichtlih im guter Ordnung auf einander folgen laflen, twas 
mir bei Lelfings Öfteren Hinweiſen auf dieſe Zahlen in andern Entwürfen wichtiger als eine pein- 
fiche alphabetiiche Anordnung der verfchiednen Artikel ericheinen mußte. Die — für die Texikritit 
wertliofen — Veränderungen des Leſſingiſchen Wortlautes durch frühere Herausgeber merkte ich 
nicht an. Zuerſt veröffentiichte Johann Joahim Eichenburg den größten Zeil der Handſchrift in 
oft gang willlürktiher Weile und mit zablreichen eignen Bufägen unter dem Titel „Gotthold 
Ephraim Leſſinas Kollektarieen zur Literatur“ und mit dem Horaziſchen Motto „Nil molitur 
inepto“ zu Berlin bei Ghriftian Friedrich Voß und Sohn 179 in zwei Bänden (Bd. I: U—J, 
XVI und 608 Seiten; Vd. Il: R—B, 11 und 478 Seiten 8°). Nachträge und VBerichtigungen zu 
diejer Ausgabe teilte &. E. Guhrauer 1833 in den „Blättern für literariihe Unterhaltung” 
(Nr. 244—247) auf Grund der wieder aufgefundenen Handſchrift mit. Neuerdings verglich fie — 
jedoch ſeht flüchtig — W. v. Maltzahn für den elften Band feiner Ausgabe, deſſen erfte Abteilung 
(Leipzig 1857) auf ©. 291-558 die „Stolleltaneen zur Litteratur“ noch immer nit vonftändig 
brachte. Dagegen lieh 1877 Karl Ehriftian Redlichs vortreffliche, wenn auch keineswegs fehlerfreie 
Bearbeitung der „Solleltaneen“ im neunzehnten Zeil der Hempel’ihen Ausgabe (S. 239-537) nur 
wenige, geringfügige Lüden übrig (3. ®. im Artikel Cardanus auf ©. 533 der Handſchrift). Auch 
auf bie Frage nad) der Eutftehungszeit der Leifingifhen Uufzeihnungen (wie nad) den dabei haupt- 
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1%.] A.' 
Nie. Abbate. 

Zu unterfuchen ob er, oder Primaticcio jelbjt die Gemählde aus 
der Odyſſee zu Fontainebleau gemahlt. S. Homeriſche Gemählde. 

Abbate hat auch ein Portrait von Francisco? I. in Miniatur ge- 
mahlt, welches in diefem Jahre 68 von dem Kupferjt. Chenu zu Paris 
in eben der Größe, neun Daumen hoch und fechje breit, geftochen wor— 
den. Es gehörte ehemals dem Grafen Caylus, welcher es in das cabi- 
net des estampes de la Bibliotheque royale verehrte, wo es ißt 
hängt. S. Mercure Oct. 68. p. 156. 


Abrah. Abdeele. 
Sonjt genannt Shönwald. War Prediger zu Cüftrin, und ließ 
1572. zu Tham in dev Neumark, das Buch der verfiegelten Nede, 
druden, worinn er auf eben die Art ausrechnet, wer der Antichrift jey, 


5 und wenn er erjchienen, deren fich der berüchtigte Pfannenftiel zu Berlin 


im vorigen Kriege bediente. Er nimt nehmlich einen Sprud, der ihn 
betrift, aus dem Daniel oder der Dffenb. Johannis, und rechnet die 
Buchſtaben nach ihrem Zahlwerthe zufammen; nehmlich a—z für eins 
bis dDreyundzwanzig. (134. 2. Quodl. fol.)® 


Michael Abel. 
Seine Lateinischen Gedichte find 1590 in 8 gedrudt. (162. 5 
Poet. 8%) Er war ein Schüler des Georg. Sabinus. 


1®,] Leonh. Abel 

Wie er bey dem Jöcher Heißt: Muß Abela heiffen. Ward von 
Pabjt Gregorio XIII. 1578 zum Vescovo di Sidonia, und 1582. zum 
Nuntio Apostolico alle parti di Levante creiret. Mehrers von ihm 
j. in des Commendator Abela, der aus dem nehmlichen Gejchlechte 
war, Descrittione di Malta, p. 554. 
ſachich Benügten Quellenwerten) bat Redlich (a. a. D. ©. 231-235) bereits endgültig geantwortet: 
Leſſing begann die Einträge in das Kollektaneenheft im Sommer 1768 (etwa im Juni oder Juli), 
feste fie in ber nächſten Zeit und auch nod in den erften Wolfenbüttler Jahren fleißig fort und 
ſchloß ſie um die Wende der Jahre 1774 unb 1775 ab.) 
’ [Der Buchftabe A fteht in der Hf. erft über Seite le, auf der urfprünglich bie Aufzeichnungen be⸗ 


ginnen follten] * Franciso lverſchrieben Hf.) * (Signatur des eben geſchilderten Buches in 
der Wolfenbüttler Bibliothek; ebenfo Öfters im Folgenden) 
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Gio. Francesco Abela. 
Seine Beichreibung von Malta ift italienisch und in vier Büchern. 
Sie iſt in Malta jelbjt gedrudt 1647 in Fol. und daher ohne Zweifel 
in hiefigen Gegenden jo rar. Er nennt ſich auf dem Titel Vicecancel- 
liere della Sacra ed eminentissima Religione Gierosolimitana; und 
auf dem Titelfupfer heißt ev Commendator Abela, (260. 5. Hist. fol) 


1°]! Abraras 

Nennen die Antiquare eine Art von gejchnittenen Steinen,? auf 
welchen ſich Gnoſtiſche Bilder oder Auffchriften? finden; weil auf dem 
größern Theile derjelben diefer Name,? unter welchem Bajilidves die 
Sonne, oder Chriſtum als die? Sonne der Gerechtigkeit verftand, vor- 
fümmt. Das Wort jelbit* ift von der Erfindung des Bafilides, und 
weder griechiichen, noch hebräijchen, noch aegyptijchen Urſprungs; jondern 
bloß zujammengenommene griechische Buchjtaben, die nach ihrem valore 
numerico 365, al3 die Zahl der Tage im Jahre, ausmahen. A= 1. 
B=2.0= 10. a=1 o=200. a=|1. E= 60. Dem 
es wird eben ſowohl Abrafar als Abraras ausgefprodhen. Der 
überzeugendfte Beweis hiervon iſt diefer, daß fich dergleichen Steine 
finden, auf welchen, anftatt des Wortes Abraras, die Buchitaben z&e’ 


itehen, welche gleichfalls 365 ausmachen. Man jehe hiervon mit meh- : 


rern eine eigene Abhandlung in den Miscellaneis Lipsiensibus novis 
Vol. VII. Parte Prima, von Paul Ernſt Jablonsfi: de Nominis 
Abraxas vera et genuina significatione. 

Montfaucon macht fieben verjchiedne Klagen folcher Steine, nad) 
den verfchiednen Bildern und Aufjchriften die auf denfelben vorkommen. 
(2. den deutfchen Auszug p. 210) 

Die Abraras erklärt Winkelmann für unmürdig, in Abſicht der 
Kunft in Betracht gezogen zu werden. 


Abftemius 


2.] Abulola Ahmed 
Ein berühmter arabifcher Dichter, lebte zu Maarra in Syrien, in 
der erjten Helfte des eilften Jahrhunderts. Er hatte bereits in j. dritten 


t [verbeffert aus) 1. * (dahinter ein unleferlich burchftrichenes Wort) * (dahinter) war, durch⸗ 
ſtrichen * (dahinter nochmale)] ſelbſt durchſtrichen 
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Jahre, durch die Blattern, das Geficht verloren, und konnte fich, wie er 
fagte, von allem, was er vorher gejehen, nur der einzigen rothen Farbe 
annoch erinnern. Gleichwohl jollen in feinen Gedichten Schilderungen 
fichtbarer Gegenftände vorkommen, denen e3 weder an Wahrheit noch 
Rebhaftigkeit fehle. Golius* Hat einiges von f. Gedichten, befonders 
den Anfang desjenigen,! welches der Funke betittelt ift, druden laßen, 
und es verlohnt fi der Mühe jenes Vorgeben daraus näher zu be- 
leuchten. 


* In Appendice ad Grammat. Arab. Erpenii, two beſonders p. 226. nad) 

10 zufehen. Das Gedicht der Funke hatte bereits vor Golius, Johann Fabri- 
cius in f. Specimine Arabico (ged. zu Noftod 1638) mit einer lateinijchen 
Berfion, die aber nicht jo genau, als des Golius feine, jeyn ſoll, druden laßen. 


[+3 


Acanthus 
„bieß der erfte welcher in der 15tn Dfympias ohne Schurz zu 
15 Elis lief; und Baudelot ift irrig, der die gänzliche Entblößung erjt zwi— 
ichen der 73 und 76 Olympias aufgefommen zu jeyn behauptet.“ Win. 
G. der 8. ©. 330. 

Winfelmanns Währmann ift Diony. Hal. Paufanias indeß jagt 
es jey Orfippus geweſen, welcher in den Olympijchen Spielen zuerjt ganz 
nadend® gejiegt habe. (Lib. I. cap. 44. p. 106) Doch Paufanias und 
Dionyfius find zu vergleichen. Orjippus war der erfte dem der Schurz 
im Lauffen entfiel, oder? der? ihn, wie Baufanias jagt, mit Fleiß fallen 
ließ, und jo fiegte. Nach ihm ward es erft ordentlich eingeführt, nadend 
zu lauffen: und nad diefer Einführung war Acanthus der erjte Sieger 
diefer Art. Nur müßte ſonach Orfippus nicht in der 15 fondern in der 
14 gefiegt haben. 


[9 
De 


to 
[271 


3.] Ahatonyr 
Ich habe in den Ant. Br. gejagt,* daß diefer Name feinen Ver— 
ftand gebe. Wenn er aber ja noch einen geben fann, jo wäre e3 Diefer, 
30 welchen ihm Brüdmann giebt (von Edelſt. S. 81) daß Achatonix ein 
folder Onyx ſey, welcher mit Achat verbunden ift. Der nehmlich von 
dem Achate noch nicht völlig abgefondert ift, in welchem er gewachſen. 
Aber was für Namen fönnte man aus diefem Grunde nicht alles machen, 





* [verbeilert aus) befonders das * (vorher ein unleſerlich durchſtrichenes Wort] "der [an- 
icheinend durchſtrichen) * (ogl. oben ®b. X, ©. 310) auch [verichrieben Hi.) 
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wenn man alle die Edelfteine die mit der Steinart, in welcher fie ge- 
wachen, noch verbunden find, zu befondern Arten machen wollte. 

Ein Recenjent in den Jenaiſchen Gelehrten Zeitungen (St. 96. 
1768) will fi) auch des Achatonyr annehmen. Er leugnet,! daß man 
heut zu Tage unter dem Namen Achat, als einem Gefchlechtsnamen alle 
durchſichtigen Hornjteine begreife: und jagt „wir haben noch nie gehört, 
„daß man den Chalcedon einen Achat genennt.” So muß der H. über- 
haupt nicht viel von diejen Dingen gehört haben. Er hätte allenfalls 
nur Vogels Mineralogie S. 132 nachſchlagen dürfen und er wiirde 
beides gefunden Haben, ſowohl daß Achat als? der Gejchlechtöname für 
alle edlere Hornfteine gebraucht, als auch, daß der Chalcedon unter die 
Achate gerechnet wird. 

„Der Name Ahatonyr, fährt er fort, ift fein Monftrum, wie 
„H. Leſſing glaubt, wenn gleich) Achat und Onyr zu einem Gejchlechte 
„gehören. Auf folche Art müßte der Chalcedonye auch ein Meonftrum 
„ſeyn.s“ Ich habe ihn ein Monftrum genannt, nicht in jo fern* Achat 
und Onye zu einem Geſchlechte gehören, und nur verichiedne Arten des 
nehmlichen Geſchlechts find, die fich allerdings componiren laßen, twie ich 
bey dem Sardonir zugeftanden habe, und aus dem Chalcedonyr nicht erft 
zu lernen brauche. Sondern in jo fern, als Achat das Gejchlecht und 
Onyr die Art ift, und alle Compofita aus Gejchleht und Art wider- 
finnige Compofita find. Daß aber von den neuern Naturalijten chat 
wirklich als ein Gejchlechtsname angenommen werde, desfalls Habe ich 
mich ſchon auf Vogeln berufen,® und damit der Recenjent nicht glaube, 


— 
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daß Ddiejes eine bejondere Meinung von Bogeln ſey,“ jo darf er aud 25 


nur den Brüdman (von Edeljteinen S. 85) nachjehen, der ausdrüdlic 
fchreibt: „Achat wird von den mehreſten Schriftftellern, die von Edel- 
„ſteinen gejchrieben haben, für? das Hauptgefchlecht aller diefer Steine 
„ausgegeben, welche in diefem Abjchnitte find bejchrieben worden. 8. €. 
„von halbdurchſichtigen Steinen wird der Ehalcedon, der Carneol u. j. w. 
„von undurchjichtigen der Onyr, für Achatarten angenommen.“ Wie 
fann der Mann nun fo in den Tag hineinfchreiben, und feine Leſer 
glauben machen, daß er es befer verftehe! Dieje Claffification des Achats 
als Gefchleht gründet fich auch wirklich auf die Betrachtung der Beftand- 





 \verbeflert aus] jagt ® als [nadjträglich eingefügt] * Auf... fehm. lnachträglich eingefügt) 
* (nerbefiert aus] nicht weil * berufen [fehlt Sf.) ſeyn [verichrieben Hf.] " [verbefiert aus] als 
Reffing, ſamtliche Schriften. XV. 9 
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theile: und wenn fie Brückmann nicht gelten laßen will, jo gefchieht es 
nur wegen Erleichterung der Kenntniß der äußerlichen Merkmale, und 
nicht wegen der Bejtandtheile. 

Der Recenjent muß fein ganz eignes Syftem der Steine haben. 
Denn er leugnet jogar daß auch der Onyr nicht unter die Achate ge- 
höre; und daß die regulaire Lage der farbigten Streife den Achat zum 
Onyx made, will er deswegen bezweifeln, „weil die Streife Feine 
„nothwendige Eigenjchaft des Onyr find, und e3 auch genug Achate giebt, 
„die eine regulaire Lage der farbigten Streife haben, und gleichwohl 
10 „darum noch nicht zu Onyren werden.” Allein’! auch desfalls verweife 
ich ihn auf Vogels Mineralogie, oder auf Hills Theophrast der p. 85 
jagt: The Colour of the Ground, and Regularity of the Zones, 
are therefore the distinguishing Characteristics of this stone: and 
in the last, particularly, it differs from the Agate, which often has 
the same Colours, but placed in irregular Clouds, Veins and Spots. 

Er fieht aljo daß ich mit Leuten fpreche, welche die Sache gewiß 
beßer ftudiret haben als er, und es verlohnt fich wohl der Mühe das 
Oberſte zu Unterjt zu ehren, um den H. Klotz nicht Unrecht Haben zu 
laßen, der ficherlich feinen Naturaliften in die Hände genommen hat, 
fondern jeine Steinfenntniß von? den Antiquaren entlehnt, die jo viel 
alberne Fehler darinn begehen. Er nenne mir den Naturalijten oder 
den Alten der das Wort Achatonyr gebraucht hat. Es iſt bloß aus der 
Fabrik der Antiquare, und® ift wie ich vermuthe aus einem Mißverftänd- 
niße in der Daktyliothek des Gorläus entjtanden. Denn wenn es da auf 
25 den Kupfer Blättern öfters heißt 

An. Fer. 
Gemm. 
Achat. Onyx. 
inci. 
30 jo hat man Achat Onyr zuſammen gelefen, da es doch zu trennen und 
Achat ſich auf den einen und Onyr auf den andern Stein bezieht, die 
darüber ftehen. 
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Achilles Tatius 
In dem Artikel von ihm beym Chaufepie, wird der Überfegungen 


1 [vorher ein unfeferlich burchftrichenes Wort) % (dahinter) aus [?, burdiftrichen] # (dahinter) 
tömt gleich [?) ſchon in der Daktyliothek des Gorläus vor [durchftrichen] 
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feines Romans ins Italiäniſ. und Franzöfifche gar nicht gedacht. Dieſes 

ift zu ergänzen aus der Vorrede zu der fr. Überjegung von 1735 & la 

Haye in 12°. ®Diefe ift fehr frey und von einem gewißen D** D**, 
Anmerkungen aus diefem gr. Schriftjteller fiehe p. 493. 


Achmet 
Daß Lambeeius das erſte Kapitel feines Oneiroeritiei, welches 
in des Nigaltii und Leumclavs Ausgabe fehlt, aus einem Mnf. der Kay. 
Bibl. (Comment. biblioth. Caesar. lib. VII p. 263) herausgegeben: 
ob es Bayle mit angemerkt? 


Christoval Acosta 
Begab fi nicht allein in die Einfamfeit: fondern fchrieb auch einen 
Tractat de la vida! solitaria, jp. welcher nebft einigen andern theo- 
fogifchen Dingen von ihm zu Venedig 1592. gedrudt worden. (19. 1. 
Ethie. 4°) 


Nonius Acosta 
Ein andrer al3 der angeführte, war ein Portugiefe von Geburth, 
lies aber Patavii 1594 einen Tractat de quadrupliei Hominis ortu 
druden, in 4°. (22. 5. Ph. 4) 


4.] Acratus 

Ein Freygelaßener des Nero, deßen er ſich nebſt? dem Secundus 
Carinas bediente, um alles was ihnen an Kunſtwerken in Griechen- 
land gefiel, für ihn mwegzunehmen und nad Rom tranfportiven zu laßen. 
(Winkelmanns G. d. 8. S. 391). Ich habe aber noch nicht finden können, 
wo Winkelmann die Namen diefer Leute her hat. 


Acrolithi 
Erkläret Winkelmann (Geſch. der K. ©. 15) duch Statuen, an 
welchen nur die äußerften Theile von Stein waren. Aber den Berveis 
von dieſer Erflärung iſt er jchuldig geblieben. 


Addifon 
©. den Artikel beym Chaufepie.* ® 
* Die Erklärung die er von der Stelle des Juvenals Penden- 
’ ylta [91.] * (verbefiert aus) mit * [Der folgende Abſchnitt biejes Artitels ift fpäter beigefügt] 
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tisque Dei, giebt, gehört nicht einmal ihm ſelbſt zu, fondern, twie ich 
jehe Hat fie ſchon Difelius, bey der nehmlichen Münze des Antoninus 
Pius Tab. XXXIX n. 3. Ilia, bejchreibet er diefe Münze, seu Rhea 
Sylvia seminuda dormiens, et Mars nudus, sinistra Clypeum, 
dextra hastam ferens, ad eam accedens, sive ut ait Poeta: 

Et nuda effigies clypeo venientis et hasta 

Pendentisque Dei. 
(Jac. Oiselii Thesaurus Numismatum ift 1677 zu Amfterdam heraus- 
gefommen. 4°.) 


Adam Anglieus 
ein Scholaftiicher Philoſophe, den’ Jo. Saresberiensis anführt, 
und alſo wenigjtens in dem 12tn Seculo muß elebt haben. Denn Joh. 
Saresberiensis ftarb 1182. Es muß alſo ein andrer ſeyn, als der 
Schüler des Occam, mit dem er beym Köcher verivechjelt wird. Sares- 


5 berienfis führt von diefem Adam (Metal. Jib. IV. cap. 3) artem dis- 


serendi an, und jagt davon: utinam bene dixisset, bona quae dixit. 
Ein Wunſch, den man auch bey verichiednen neuern, ſonſt jehr jcharf- 
finnigen Philofophen, bey Wolffen und Lamberten, zu thun Urjache hätte. 
Diejen Fehler, jagt Joh. Sarisb. jchrieben feine Freunde der Subtilität 
zu: andere aber entweder feiner? Dummheit, oder feinem Neide: quo 
quidem vitio Anglicus noster Adam mihi prae caeteris visus est 
laborasse, in libro, quem artem disserendi inseripsit, et utinam 
bene dixisset bona quae dixit. Et licet familiares ejus et 
fautores, hoc subtilitati adseribunt, plurimi tamen hoc ex insipientia 
vel invidentia vani, ut ajunt, hominis, contigisse interpretati sunt. 


5.] Aegina 

Nach dieſer Inſel benennt Winkelmann eine eigene Schule der alten 
Künſtler, aber mit Unrecht; wie ich in meinen an den Rand geſchriebnen 
Anmerkungen zeige (Wink. Geſ. d. Kunſt ©. 321)* 


Adam 
Hieß ein Erjefuite der ſich bey Voltairen aufhielt. Das Bonmot 
aber, qu’il n’estoit point le premier homme du monde iſt nicht von 


* (verbeflert aus) deßen [?) * (verbefiert aus) der * (vgl. oben ©. 18 f.) 
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Boltairen, jondern von Mad. du Moulin von dem andern Pater Adam, 
gleichfalls einem Jeſuiten, jchon Längft gebraucht worden. 
©. Melange Critique de M. Ancillon T. I. p. 39.' 


Agafias 

Der Meifter des vermeinten Borghejifchen Fechters, ſ. Borgh. 
Fecht. Manilli trägt fein Bedenfen, ihn jünger zu machen, al3 den 
Plinius, weil Plinius feiner nicht gedenke. Es ift lächerlich zu glauben, 
daß Plinius alle alte vortreffliche Künftler genannt habe, oder auch nur 
nennen habe können. 

Beichreibung diefes Fechters beym Winkelmann, ©. d. 8. ©. 394.2 

Meine Meinung von ihm im Laofoon, und was dagegen einge- 
wendet worden, ſ. unter Borghefiihe Fehter.® 


Agat, Agtjtein 

Mu ja nicht mit Achat, Achatitein, verwechjelt werden. Es ift 
das verfürzte Gagates, von welchem Plinius (XXXVI. sect. 34) 
handelt. Gagates* lapis, jagt er, nomen habet loci et amnis Gagis 
Lyeiae. (Beym Diofcorides Heißt der Ort und der Fluß Tayas, in 
Lycien gelegen.) Ajunt et in Leucolla (jo hieß ein WVorgebürge und 
eine Stadt in Pamphylien) expelli mari. Niger est, planus, pumi- 
cosus, non multum a ligno differens, levis, fragilis, odore, si tera- 
tur, gravis. Weil er nun fo nach verichiedne Eigenfchaft mit dem Bern- 
fteine gemein hat (wie denn auch Marbodus von ihm jagt: 

Vieinas paleas trahit attritu calefactus) 

fo ift e3 gefommen, da man ihm überhaupt für nichts als einen ſchwar— 
zen Bernftein gehalten, und dem Bernjteine jelbft den Namen Agtſtein 
gegeben hat. Indeß ift der Gagath jowohl von der Steinkohle al3 von 
dem Bernfteine zu unterscheiden, und von dem Ießtern befonders daran, 
daß er feinen angenehmen Geruch, wie diefer von ſich giebt. (S. Vogel 
p- 327) 

Er wird, jagt Vogel, in Frankreich, in England und im Würten- 
bergijchen Häufig gefunden. 

Boetius de Boot (lib. II. e. 163)° jagt, daß die Franzojen den 


ı p. 29. [H1.] 2 (Der folgende Sag ift nachträglich beigefügt) Fechter [aus einem uns 
Tejerlihen Wort verbefiert) * (dahinter ein unleſerlich durchſtrichenes Wort) * c, 164) (Hi. 
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Gagat Aget! nennen, daß fie alfo gleichfall3 wie die Deutſchen das 
vorderfte g wegließen. In der alten franzöfifchen Uberſetzung des Mar- 
bodus heit er Jayet. ut jchreibt und ſpricht man Jais. 


6.] Aegypten und Aegypter. 
5 Ft, ſagt Winkelmann, findet fich feine einzige völlig nadte Aegyp- 
tifche Figur. (Gef. d. 8. ©. 48) 


Agathon 

In convivio Platonis Socrates admiratur Agathonis audaciam, 
qui coram tot hominum millibus praesenti animo recitasset tra- 
10 goediam suam. Cui Agathon respondisset, se citius velle coram 
multis hominum millibus dicere, quam apud unum Socratem: 
atqui in illis, inquit, millibus et Socrates erat. Fit enim miro 
modo, ut quem vnum revereare, in turba mixtum contemnas. 
Diefes fchreibt Erasmus irgendivo in jeinen Adagiis. Jh weiß ibt 
nicht, weil ich feinen Plato bey der Hand habe, ob die legte Anmerkung 
vom Plato oder vom Erasmus ift. Wenigjtens verdienen die Gründe, 
woraus dieſes erfolgt unterfucht zu werden. ch glaube es find dieſe. 
I. In dem Sofrates allein ſah Agatho einen ftrengen Richter, dem er 
vielleicht in feinem Stüde gefallen dürfte. Unter dev Menge konnte er 
20 gewiß glauben, daß diefem das, einem andern etwas anders gefallen 
würde. Das Vergnügen alfo aus dem Beyfalle einer Menge geringrer 
Kenner überwog aljo das Mikvergnügen aus dem gänzlichen Mißfallen 
eines zu ftrengen. II. Der ftrengjte Kenner ift unter der Menge nicht 
fo ftreng, al3 allein. Denn wenn er ficht daß diefes und jenes auf 
diefen und jenen Eindruck macht und gefällt, fo vergißt er, daß es nicht 
gefallen follte. Und wenn ihn nicht das Stück vergnügt, fo vergnügt 
ihn zu fehn, daß jo viele aus einem mittelmäßigen Stüde Vergnügen 
Ihöpfen können. Mir wenigitens ift es mit Hundert elenden Poßen— 

jpielen und ſehr mittelmäßigen Tragödien fo ergangen. 


— 
or 
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30 AUgrippina 
Die Dresdner Agrippina vor ihrer Restauration fümt nicht allein 
in der Sammlung des Cavallerii vor, fondern auch in der des Jacobus 








% (vorher) jayet nennen ſdurchſtrichen] 
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Marchuceius, die zu Rom 1623 herausgefommen, jo daß man glauben 
jollte, fie jey zu diefer Zeit noch unergänzt geweſen. 


7.] Ahnenbilder ſ. Imagines p. 212.! 
der alten Römer: zu meiner Abhandlung von felben. 


Ich vermuthe, daß die Armaria worinn fie aufbehalten wurden, 5 


auch die Lares der Familie in fich fchloßen. Denn Lar ſelbſt war nichts 
al3 einer ex Lemuribus, qui posterorum suorum curam sortitus, 
placato et quieto numine domum possidebat; wie Apulejus De Deo 
Soeratis jagt. 
Dieſe Armaria mochten wohl auch zugleich Lararia jeyn. 
Ein ſolches Armarium verjteht ohne Zweifel Juvenal init. Sat. 8. 
unter tabula capax. 
Quis fructus generis tabula jactare capaci 
Corvinum? — — 


Akari 
hielten die Alten für das kleinſte von allen Thieren. Kar &v anop 
de yıvaıaı nakaıovusvp,?: boneo Ev Evip Ewov, 6 Ön doxeı EAa- 
xısov £ıvaı Tor Eowv navıwv, zaı xaleıraı dxagı, Acvxov xaı 
wıxgov. Arist. Hist. Animal. lib. V. cap. 32. 3 erzeuge fi in 
altem Wachſe und Holze. Wie viel unendlich Heinere haben uns die 
Vergrößerungsgläfer entdedt. 


Afroajes 

der Alten. Wie diefen mit Nuten und Anftand beyzumwohnen, da- 
von handelt Plutarch in feinem Traftate wegı Tov dxoveıv. Die Phi- 
loſophen, die dergleichen hielten, tadelten und ftraften ihre Zuhörer nament- 
lich jo tapfer, als es fich wohl wenige unjrer Kanzelredner jemals unter- 
itehen dürfen. Gleichwohl finde ich nicht, daß man ihnen ein Verbrechen 
daraus gemacht, vielmehr lehrt Plutarch, wie fich die Zuhörer auch in 
diefem Falle aufzuführen, und man fan nicht ohne Bervunderung leſen, 
welche Mäßigung er auch fogar demjenigen Zuhörer anräth, dem der 
Philoſoph unverdienter Weife den Tert gelefen. Auch von diefem verlangt 
Plutarch, daß er geduldig bis ans Ende zuhöre, und fich erjt nach der 


'f. Imagines p. 212, [mit anderer Tinte fpäter beigefchrieben] ralsovpevp, [6f.) 
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Nede bey dem Philoſophen vertheidige, mit Bitte 77» magönoıav Exeı- 
vv zaı Tov Tovov Q vuv xexontaı ngog dvrov, Lıs u ww dÄn- 
Pos Anagpravousvwv pviarreıv: ut libertatem reprehendendi istam 
atque vehementiam, qua adversus se nunc fuit usus, ad arguen- 
dum aliquod vere peccatum reservet. 

Ohne Zweifel haben unfere Prediger mehr Beruf, von dem Lebens- 
wandel ihrer Zuhörer zu ſprechen, als die alten Philofophen hatten. 
Gleichwohl dürfte man den, der da rathen wollte, fich gegen einen ſchmä— 
lenden Prediger eben jo zu verhalten, als Plutarch gegen den Philo- 
fophen verlangt, jehr auslahen. Was fchieret das den Prediger, wenn 
es auch wahr wäre! jagt man: das ift, wir hören die Predigten un- 
endlich weniger in der ernftlichen Abficht uns zu befern, als die Alten 
die Akroaſes ihrer Philofophen. 

Es wäre aljo die Frage ob man die namentlichen perfönlichen Be- 
ftrafungen der Lafter den Predigern jo fchlechterdings verbieten follte ? 


o 


1 


— 
_ 


— 
— 


8.] Car. Aler. Albani 
„Iſt im Stande (jagt Winfelmann von ihm, Empf. des Schönen 
S. 12) bloß durch Taften und Fühlen vieler Münzen zu jagen, welchen 
Kayſer diefelben vorftellen.“ 
20 „Das ſchönſte Gebäude unfrer Zeiten ift die Villa deßelben, und 
„der Saal darinn kann der chönfte und prächtigfte in der Welt heißen“ 
(Ebend. ©. 23). 


9.] Altieri 

„Eine der gelehrteften Statuen aus dem Alterthume wurde im Monat 
May des 1763 Jahres, bey Albano in einem Weinberge des Prinzen 
Altieri entdedt. Es ftellt diefelbe einen jungen Faun vor, welcher eine 
große Mufchel vor den Unterleib hält, woraus Waßer lief, und die Figur 
fchauet, mit geneigtem Haupte und mit gefrümmtem Leibe, in dajjelbe. 
Der Florentinifche tanzende Faun jcheinet hart neben diefem, und man 
fan ihn mit feiner Statue fügliher, al3 mit dem von mir befchriebnen 
Sturze des vergötterten Herkules in Vergleihung jegen. Es wird aljo 
fünftig ein Altieriiher Faun berühmt werden, wie es der Borghefiiche 
fälfchlich genannte Fechter, und der Farneſiſche Herkules ift.“ (Win. 
Empf. des Schd. ©. 22) 
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ot 


<= 
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10.] Leo Baptifta Alberti 

oder de Albertis. Er lebte in der Mitte des 15tn Jahrhunderts. 
Näher giebt Jöcher aus feinen Währmännern die Lebenszeit! dieſes ver- 
dienten Mannes nicht an. Sonft habe ich zweyerley noch anzumerken. 


l. Wenn Jöcher jagt, daß feine Bücher de re aedificatoria erjt nach feinem 5 


Tode 1485 herausgelommen wären: jo it das jo ausgemacht nicht, in— 
dem verjchiedne verfichern, daß er fie ſelbſt 1481 herausgegeben habe. 
II. Jöcher jagt: jeine libri de Pietura aber find erft 1643 zu 
Amfterdam in Franzöſiſcher Sprache herausgefommen. Soll 
das heißen: eine Franzöfiiche Uberjegung davon ift erſt 1643 heraus- 
gekommen? Iſt es denn etwas Wunderbares, daß ein Buch erjt nach 
hundert Jahren überjegt wird? Oder foll es heißen: dieſes Buch ift 
niemals eher, al3 1643, auch in feiner andern Sprache? eher gedrudt 
worden? Wenn es das heißen foll: jo ift es ganz falih. Denn man 
hat nicht allein fchon eine Stalienifche Überjegung von 1547, gedrudt zu 
Venedig in Oetav, welche Haym anmerkt: jondern auch das Lateinifche 
Driginal jelbft war bereits mehrmal, und zwar das erjtemal? zu Bajel 
1540 in 8°. gedrudt. 

Diefes Hatte ich vorlängſt über Jöchers Lericon einmal angemerft. 
Anigt aber finde ich beym Füeßly, daß der Graf Bottari, im ſ. An— 
merkungen zu dem Bajari, P. I. p. 321.* nähere Unterfuchungen über 
unfern Alberti angejtellt hat. Nah ihm ift er 1398 zu Florenz ger 
bohren, und eben dajelbjt 1472 geftorben. Wenn das ijt: jo ift jein 
Bud) de re aedificatoria nad feinem Tode herausgefommen, es mag 
1485 oder 81 zuerst jein gedrudt worden. ch weiß nicht mehr, wer 
die find, welche, wie ich fage, verfichern, daß er es felbjt herausgegeben 
habe: aber, wenn ich mich recht erinnere, jo habe ich meine damalige 
Nachricht aus des Clement Bibl. eur. gehabt; die ich desfalls wieder 
nachjehen müßte. 

Füeßly aber, welcher den Bottari in feinem Artikel Alberti er- 
cerpirt hat, hat es ſehr nachläßig gethan, wenn er? unfern Alberti 
Autor eines Buhs von der Bau und Mahlerfunft nennt, 
welches er in zehn Büchern verfaßt und in drey Theilen 
zum Drud befördert habe. E3® find zwey verjchiedne Bücher, 


ı iverbeflert aus] das Jahr. [?) % dahinter] als ber Franzöfiichen durchſtrichen * dad 
eritemal (fehlte urfprünglich] * P.1.p.321. [nachträglich eingefügt) * er [fehlt Si.) * [vor« 
der) Ulberti, wie gelagt [?, durchftrichen] 
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nicht eines: und beide find, tie wir gejehen nach feinem Tode heraus 

gekommen. 

Und zwar das von der Mahlerey am fpäteften, und! wie ſchon ge- 

fagt, außer Ftalien zu Bajel 1540. Wenn man fich hierbey erinnert, 
5 da auch des Vinci Werk von der Mahlerey erjt länger al3 hundert Jahre 

nad) jeinem Tode, und auch nicht in Ftalien, jondern in Frankreich zu 

erft herausgefommen: jo wird man wohl nicht ohne Grund vermuthen 

dürffen, daß die Italiener aus Neid mit diefen Büchern heimlich gewejen. 

Es ward in Bajel gedrudt: aber der Herausgeber war darum fein 

10 Schweiger, jondern ein Deutſcher. Nehmlich Thomas Venatorius ein 
Prediger in Nürnberg, der fich bejonders durch die Ausgabe der Werke 
des Archimedes (1544 zu Bajel in Fol. gr. u. lat.) verdient gemacht. 
Venatorius aber eignete es dem Jacobus Milihius zu, der Prof. 
der Medicin und Mathematif zu Wittenberg war. Er jagt er habe um 
jo weniger angejtanden die Schrift des Alberti druden zu laßen, cum 
de Pictura nullum hodie, quod ego equidem seiam, extet scriptum. 
Gleichwohl waren damals die Traftate von Albrecht Dürer jeinem Lands- 
manne jchon im Drud? Doch freylich Handeln diefe nicht eigentlich von 
der Mahlerey, jondern nur von verjchiednen vorläuffigen Kenntnißen, die 
zur Mahlerey nothwendig find. Gefannt hat fie Venatorius gewiß: denn 
er gedenft Dürers ſelbſt, der damals bereits verjchiedne Jahre todt war, 
nehmlich jeit 1528. 


11.] oh. Bapt. Alprun. 

SH finde diefen Arzneygelehrten weder beym Jöcher noch Käjtner. 
Und doch ijt er, wegen ſ. außerordentlich kühnen Verfuche, die er mit 
den Peſtbeulen angejtellt und in feinem de Contagione Viennensi Ex- 
perimento medico (Pragae 1680) bejchrieben, de3 Andenkens höchjt 
wirdig v. Journal des S. av. 1680. p. 167 allwo auch p. 174 Zweifel 
und Auflöfung derjelben dagegen vorkommen. 


ar 


2C 


> 
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30 Amerika 
Ein gewißer Charles Beatly, hat im vorigen 68t Jahre zu London 
herausgegeben The Journal of a Two Months Tour; with a View 
of promoting Religion among the frontier Inhabitants of Pensyl- 
vania, and of introdueing Christianity among the Indians to the 


» (dadinter) zwar [ducchftrichen] 
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Westward ofthe Alegh Geny Montains. 8°. Beatly hat fich jelbit 
zu diefem Miffionsgefchäfte brauchen laßen. Annexed to the Tour 
(deißt es im London Magazine Dechbr. 68. p. 668) are some argu- 
ments endeavouring to prove that certain of the Indian tribes are 
descended! from the Jews; but that is nothing extraordinary, when 
our author seems to think that a particular nation of these savages 
originally emigrated from Wales, and that they speak the Welch 
language at this hour very perfectly. Das erjte von den Juden ift 
feine neue? oder dem Verfaßer eigene Vermuthung ; fondern bereits? 


12.] Ana. 

Unjre Ana find feine neue Erfindung. Es gab auch vor Alters 
abergläubifche Verehrer eines gelehrten Mannes, welche die geringiten 
Brofamen, die ihm entfielen, aufiammelten. Ein folder war Damis 
gegen den Apollonius; ö Aawg EBoviero undev wv AnoAiwwıov 
dyvosıodaı, dAR &ı vı zaı nagepdeysaro, I; &ınev, dvayeygapdaı 
zaı rovro. Er mochte reden, oder fi verreden (nagapdeyyouaı) 
Damis fing alles auf, hielt alles für werth aufgejchrieben zu werden. 
Das Bud), in welches er diefe Schäße zufammentrug, fcheinet ev Ex- 
gparvıonara betittelt zu haben. Exparvıruara aber heißen die Uber- 
bfeibjel in der Krippe, oder was das Pferd bey dem Freßen herauswirft, 
oder die vom Tiſche übriggebliebuen Broden, die den Hunden vorgeworfen 
werden. Denn parrn heißt ſowohl die Strippe als der Tifch. Und diefe 
Benennung verdienen alle Ana. Wenn nur die Tafel felbit, von der fie 
Broden find, nicht meiftentheils eine ſehr Hungrige und armfelige Tafel 


wäre! Denn wie viele Sammler jolher Ana können fich die Entichul- 25 


digung des Damis zueignen? ALS ihm einer diefe hündiſche Sitte, fich 
von den geringichäßigiten Broden zu nähren, vorwarf, jo antwortete er; 
&ı dates Oewv Lıoı, zaı orovvraı (eoı, NaVıWg Tov za PEga- 
rovreg dvromg &ıow, dig ueicı Tov unde Ta nuntovra ıng du- 
Beoorag dnoAAvodaı. (Philost. de vita Apoll. Tyan. lib. I. ce. 19.) 


Anafreon 
Bon der Ausgabe de3 Pauw, und twa3 feinem Urtheile entgegen 
zu jegen, fiehe den Artikel Anakreon beym Chaufepie. 


ı [dahinter] of the Indian [burdftrichen] ? (verbefiert aus) Ber [= Bermuthung] ® |der 
Artifet bricht hier ab) 
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Bon unfern deutſchen Uberjegungen und Nachahmungen würden fich 
mancherley gute Zuſätze machen laßen. 


13.] d’Ancarville 

Der gegenwärtig den Antiquarius in Italien macht; und defien 
Aventüren zu Berlin um 1750 ich mich noch wohl erinnere. 

Er wohnet dem Concert und dem Souper noch! bey: 

Und iſt des Morgens drauf — wo? in der Hausvogtey. 

Er hatte fih für einen Grafen von de Dücourt ausgegeben, und ſich von 
dem fr. Gejandten als einen folchen bey Hofe vorjtellen laſſen. Ward 
aber aus Frankfurt Schulden oder faliher Wechjel verfolgt, ertappt und 
hingejebt, da es fich denn fand, dak er eines Kaufmanns Sohn aus Mar- 
jeille, wo mir vecht ift, jey. Als? er in der Hausvogtey ſaß ließ er jeine 
Politique calculée druden, die ich damals gejehn und gelefen, die mir 
aber jeit dem nicht wieder vorgekommen ift. Der Prinz von Würtem- 
berg befreyte ihn, bezahlte für ihn und nahm ihn zu fich. Und was er 
weiter bey ihm gemacht davon finde ich eine merkwürdige Stelle in dem 
Testament politique du Marechal duc de Belle-isle, welches 1762. 
zu Paris, wie der Titel jagt, in 8. gedrudt ift.? p. 98. 

Il arriva que dans le m&me temps, le Prince de Wurtem- 
berg, qui sert aujourd’hui comme volontaire dans l’Arınee de Mr. 
le Marechal Daun, subjugue par un nomm& d’Ancarville qu’il 
avoit tirö en 1750 de la Citadelle de Spandau, (dahin ift er nicht 
gekommen; jondern er jaß die ganze Zeit in der Hausvogtey) avoit eu 
le projet de subjuguer la Corse avec de l’or, et de demander la 


5 Princesse du Bresil en mariage. Ce d’Ancarville partit de Paris 


avec des pouvoirs et des lettres de credit; la maitresse de cet 
Emissaire revcla le secret; le Roi qui en fut inforıne, envoya 
Mr. de Pusieulx, qui n’etoit plus alors dans le Ministere, chez le 
Prince de Wurtemberg, qui rougit sur le champ de s’etre trop 
livrö à un avanturier, et envoya une personne de confiance apres 
d’Ancarville, qu’on arreta heureusement ä Marseille, au moment 
ou il en alloit s’embarquer. 

Der Prätendent, Prinz Eduard, hatte damals das nehmliche Project, 
und der fr. Hof hatte Mühe ihm begreiflich zu machen, daß England, 


Y noch [fehlt Hf.: Eichenburg ergänzte „mit“] ® (verbefiert aus) In ® [verbefjert aus] find 
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a qui le Ministere de Lisbonne etoit vendu, diefes nimmermehr zu- 
geben werde. On sait, heißt es dajelbjt weiter, que l’espoir d’etre 
Roi de Portugal avoit flatt& Mr. le Duc de Cumberland; je ne 
doute pas meme que son dessein auroit eu lieu, si les Peres Je- 
suites, Confesseurs de la Famille, ne s’y fussent opposes; voila 
leur plus grand crime en Portugal. Das lettere ift ſehr 
räthielhaft gejagt. 


d'Ancourt. 
©. den Artikel beym Chaufepie. 


14.)] Jacobus Angelus 

Dieſer Gelehrte iſt nicht aus Florenz, ſondern aus Scarperia, einem 
Flecken im Florentiniſchen Gebiete, gebürtig. Von dieſem Geburtsorte 
hat er ſ. Namen bekommen, obgleich Geſner, Simler und Friſius aus 
dem Jacobus Angelus Florentinus, und Jacobus Angelus von Scarparia 
zwey Perſonen machen. Allein ohne Grund, wie man dem Negri in ſeiner 
Geſchichte der Florentiniſchen Schriftſteller hierinn am ſicherſten glauben 
kann. Ich ſage hierinnen, denn in einem andern Stücke irret ſich Negri 
mit dieſem Manne ſelbſt. Dieſes betrift ſein Leben des Cicero, welches 
er für eine bloße Uberſetzung des Plutarchiſchen Lebens ausgiebt. Clement 


folgt ihm, weil er das Buch ſelbſt nicht geſehen hat, und ſetzt hinzu: 


voila done encore un Auteur imaginaire raie de la Liste des Sa- 
vans, l’autre reduit à la condition de simple Traducteur; et con- 
sequemment deux erreurs de moins dans la Republique de lettres. 
Das legte aber ijt nicht wahr. Des Angelus Leben des Cicero ift feine 
bloße Uberjegung, welches ſchon der Titel bejagt, den ich hier ganz her- 
iege. Nova et nunquam antea visa in typis historia de M. T. 
Ciceronis insignis ac! clarissimi romanae reipublicae Oratoris, ulti- 
mum et Consulis ferıneque Imperatoris Vita, a M. Jacobo quodam, 
cognomento Angelo non tam ex Plutarcho conversa, quam denuo 
scripta quondam: Nune vero demum longo veluti quodam? post- 
liminio ex vetustissima captivitate Romana vindieata ac liberata 
et in publieum primum data, opera M. Wolffgangi Peristeri, alias 
Columbensis. Witembergae, a. d. 1564. Cal. Januar. in 8. — 


’ [verbeilert aus) et » quodam [fehlt $f.) 
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Das Werfen ift auf der Königl. Bibliothek in Berlin; ich bin aber 
abgehalten worden, es mit dem Plutarch näher zu vergleichen. 


15.] Sohannes Anguilla 

Ein berühmter italiänischer! Bildfchniger in Holz, in der erſten Helfte 
des 17ten Jahrhunderts. Manilli (Deseript. Villae Burghesiae p. 28. 
Edit. Hav.) führt ein Werk von ihm an: Lectica, quae operi illi 
subest (nempe Picturae quadratae in altaris usum, Hieronymi 
da Carpi, Assumtionem virginis exprimentis) variis exsculpta 
llistoriis, Joannis Anguillae opus est, qui summus in ligneis 
sculpturis nostra aetate artifex fuit. Ich finde ihn in dem Künſtler 
Lerico des Füeßli nicht. 


16.] Anteros 

Soll der Name eines alten Steinfchneiders jeyn: ſ. unter Gem- 
men No. V. p. 152. 

Ich werde einen unbekannten Stein mit feinem Namen im dritten 
Theile der Antig. Briefe bekannt machen.? 


% jtaltänifcher [nachträglich eingefügt)  * |Diefe Gemme fie Nicofai auf Leſſings Wunſch ſchon 
1769 durch I. E. Arüger in Berlin ftehen und teilte die Abbildung in den Zufägen zu den „Anti. 
auarifchen Briefen“ 1798 im zwölften Bande von Leffings fäntlihen Schriften (Veiblatt zu ©. 304) 
in folgender Geftalt mit:] 
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Ob auf felbigem, was der Adler auf feinem Stabe hat, eine Schnede 
ſeyn foll: oder nicht vielmehr ein Delphin, jo wie es das Attribut des 
Neptunus ift, und fo wie er es auf einem Smaragdpräjem beym Maffei 
(G. Ant. Fig. Parte Il. tab. 32) auf der Hand hält? Desgleihen auf 
einem Achate, eben dafelbit tab. 34, wo Neptun aus dem Waßer zu jteigen 
icheint, in der Linfen den Dreyzad, und auf der Rechten das Delphin. 


17.] Anthologie. 

Chaufepie unter Agathia® Anmerf. B. 

Nachricht von der ungedrucdten Anthologie in der Königl. Bibliothek 
zu Paris: Memoires de l’Academie des Inse. T. II. p. 279. 

Den Urjprung diefer ungedrudten Anthologie lehret Huetius in 
jeinen Anmerkungen über die Anthologie, die Grävius feinen Gedichten 
mit beygefügt. p. 42. In lemmate hic praefixo conjeeisse se ait 
Planudes in hune (septimum puta) librum epigrammata meretrieia 
et amatoria, quae non nimis obscoena sibi visa sunt: at hujus- 
modi plurima videntur certe nobis, quibus frons tenerior est. Quae 
vero valde impudica essent, cujusmodi multa extabant in suo codice, 
ab iis manum abstinuit. Verum colleeta sunt ab aliis, atque hanc 
puto esse originem Anthologiae eujusdam, quam nequitiae scholam 
dieas. Eam ex Bibliotheca Palatina depromserat Salmasius, et 
plurima ejus eircumferuntur exemplaria. Multiplex autem fuit 
Graecorum epigrammatum colleetio. Fuit una Melengri, altera 
Philippi, quaedam Agathiae valde celebri. Memoratur et illa 
Archiae. Ex his eam quam habemus coneinnavit Planudes. Cujus 


rejectanea obscoenam hanc dederunt, quam dixi. 
19.]' Antonides 
der berühmteste Holländifche Dichter, nach dem Vondel, deßen Beit- 


m 


verwandter er war. ©. einen Artikel von ihm beym Chaufepie. 


20.] Imagini delli Arazzi 


Muß eine Art von ausgelegter oder gewebter Arbeit jeyn: von der ! 


ih nur die Stelle bey dem Lana anmerken till. 

„Simili alle imagini di ricamo sono quelle delli Arazzi, 
cosi chiamati da Arazza dove prima si lavorarono, e se ne fanno 
ı [8.18 der Hf. iſt unbefchrieben] 
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non solo di lana, ma di seta ancora, che rieseono molto piu belli, 
e quando siano fatti con buon disegno, e posti in debita distanza 
dall oechio fanno un bellissimo effetto; ed io direi, che gl’ Arazzi 
paragonati alli ricami, siano come le pitture grandi fatte a oglio 
su la tela, in riguardo alle imagini fatte a punta di pennello. 


Aratus 

„Aratus, welcher die Aſtronomie nicht verſtand, wie Cicero ſagt, 
„konnte ein berühmtes Gedicht über dieſelbe ſchreiben; ich weis aber nicht, 
„ob auch ein Grieche ohne Kenntniß der Kunſt etwas würdiges von der— 
„ſelben hätte ſagen können.“ 

Dieſes find Worte Winkelmanns (Gef. der K. Vorrede ©. X,) wo-⸗ 
gegen zu erinnern ſeyn dürfte, daß in dem Gedichte des Aratus auch 
nichts! von der Ajtronomie ſteht; es ift eine bloße Aſtrognoſie. Und jo 
etwas, was dieſe gegen jene ift, hätte gar wohl auch ein Grieche von 
der Kunſt Schreiben können, ohne die Kunſt zu verjtehen. Ja dazu be- 
darf e3 auch nicht einmal eines Griechen. 

Wo jteht die Stelle des Cicero? 


21] Ariftophanes 

Wer jeine Vertheidigung in Anjehung des Sokrates übernehmen 
wollte, müßte nicht vergehen, dat M. Cato Cenjorinus eben jo von dem 
Sofrates gedaht und geredet habe, als der Komödienſchreiber. S. den 
Plutarch in deßelben Leben. 


22.) Arhon 
„Die Anzahl der uns bekannten Archonten“, jagt Caylus, (im Vor— 


95 berichte des erften Bandes ſ. Alterth. S. XVII. d. üb.) „iſt jo gering 


„daß wir von denen 943 welche jährlich in einer Zeit von 943 Jahren, 
„auf einander gefolgt find, nehmlich von Creon an, welcher diefe obrig- 
„teitlihe Würde zuerjt beffeidete, bis auf den Kayſer Gallienum, welchen 
„die Jahrbücher für den legten angeben, nicht mehr als ohngefehr 270 
„kennen.“ 

Er rechnet aber unter die Zahl der Archonten die obrigkeitlichen 
Perfonen mit, welche unter dem Namen legeıs ww owıngwv bekannt 
find, und welche in dem zweyten Jahr der 118 Dlympias aufgefommen 
2 mich (1. 
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find, und bis auf das erfte Jahr der 123 Olympias, das ijt eine Zeit 
von 19 Jahren fortgedauert haben. Dieſe neuen obrigfeitlichen Perſonen 
waren nur dem Namen nad von den Archonten unterjchieden. 


Ariftänet. 

Ich habe die Liebsbriefe, die unter diefes Namen befannt find, nad) 
der Ausgabe des Pauw Trajeeti ad Rh. 1737 in 8°, wieder durch— 
gelauffen, und mir folgendes daraus angemerft. 

Ep. 1. Eine jchöne Bejchreibung eines fchönen Mädchens: unter 
den Stüden ihrer Schönheit ift au) dıg &vdeı@ nasus reetus. — Um ihren 
Hals hat fie ArdoxoAintov negidegbaor, Tovvoua yeygasıtar 10 
ans zalns‘ yoauuara Ö° &sı ww Ardıdıov N Yeoıs. Das ift die 
Stelle auf die ich mic) unter Achilles Tatius p. 493 $ 3. beziehe. — 
Bon den Brüften Heißt es zuöwrıwvreg dı uasoı ımv duneyovnv 
EEwdovos Bıaıwg. Der Überjeher drüdt zvö@vıwvreg durd) sororian- 
tes aus, welches zwar für fich gut ift, aber dem Griechiſchen mala cy- 15 
donia imitantes nicht entipricht. (G960 trudo.) Db aber dustegorn 
nicht eine Art von Halstuch vielmehr, als das eigentliche S7Yodeouov 
Hier ausdrüdt, von dem ich es unter Achilles Tatius pag. ead. 8. 1. 
erkläre. i 

Ep. 11. p. 76. Daß auch die Griechen eine krumme Nafe geliebt, 20 
und fie für eine Schönheit gehalten: izavov oog £owra xaı uovor 
To Enıygvnov Tov veavıoxov „jeine bloße krumme Naje wäre hin- 
länglich, jih in ihn zu verlieben” fo jagt eine verichmigte Magd dajelbjt 
von den Geliebten ihrer Gebietherin. 


on 


Petrus Arlensis de Scudalupis 2% 
Diejen Mann fcheinet Klotz für einen Franzofen angejehen zu haben; 
denn er nennt ihn Peter von Arlen. ©. den Art. Cam. Leonardi. 
Es war aber ein Spanier, welches das feinem Namen vorgejeßte Don 
anzeiget, und Presbyter Hierosolymitanus. Was aber auf ſ. Kupfer! 
hinter feinem Namen die Buchjtaben M. B. O. andeuten follen, getraue 30 
ih mir nicht zu jagen. Die ihm untergejegten Verſe fcheinen anzuzeigen, 
daß er mancherley Widerwärtigfeiten ausgeſetzt gewejen : 
Persequitur fortuna, tegit Constantia fortes: 
Inter utrumque feror, sie data fata sequor. 


“auf f. Stupfer [nachträglich eingefügt und zwar nach dem Wort „hinter“] 
Leffing, fäntlihe Schriften. XV. 10 
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Vielleicht daß ihn diefe aus feinem Vaterlande nad) Paris getrieben, wo 
er 1609 fein Werf Sympathia septem ınetallorum ac septem se- 
lectorum lapidum ad planetas zuerſt herausgab. Dahin zielet ohne 
Zweifel aud ein Feines Gedicht, welches dem Werke vorgefjegt ift, von 
einem ungenannten Freunde, der aus Petrus Arlensis durd) Verjegung 
der Buchſtaben gemacht Lares tu spernis, und das Dijtichon zur Er- 
läuterung beygefügt: 
Italiam, patriosque Lares tu spernis, ut orbem 
Virtuti totum Petre subesse probes. 

Er gab aber fein Werk zugleich mit dem Werfe des Camillus Leonardus 
heraus, als auf deßen Kenntniße er feine Entdeckungen gleichſam baute. 
Indeß ijt die Rarijer Ausgabe weder die erſte, noch die echte wie ich 
aus eimer Stelle des Morhof lerne, welche ganz angeführt zu werden 
verdienet. (Polyh. T. 1.! Lib. I. e. 11)? Est inter recentiores 
Petri Arlensis de Seudalupis Opus de Sympathia septem 
metallorum, septem lapidum et septem planetarum, Madriti pri- 
mum, hine Romae in folio, sub initium hujus seculi editum: quo 
singularia continentur secreta, a filio per incogitantiam publicata ; 
qui postea exemplaria omnia coemisse dieitur, ut nullum jam 
amplius compareat. Est quidem in Gallia illud recusum minori 
forma, sed totum mutilum, nulliusque pretii. Exiit tamen Parisiis 
Petri Constantii Albinii® Villanovensis Magia Astrologica, 
sive clavis Sympathiae septem metallorum, septem 
seleetorum lapidum ad Planetas, pro majore* illius 
elueidatione editum ao. 1611. in 8. Sed sine arca ipsa 
clavis illa nulli usui est. Qui legerunt, affırmarunt mihi, tot tan- 
taque libro illo contineri, ut omni auro sit praestantior. Inter 
cetera unum suceurrit, quod ille in eo legerat, de vitro e eineri- 
bus cadaverum strangulatorum certique mineralis conflando, cui 
lotium aegri immissum affeetas corporis partes in ipsa urina 
ostendat. Aliud ex illo libro adduxit Joh. Petrus Faber in suo 
Palladio Chymico c. 5. de certo pulvere tormentario. Ejus 
haec verba sunt: „Vidi aurum natura ipsa incombusti- 
bile in pulverem pulvere ipso tormentario seu bel- 


35 lico combustibiliorem redaetum, spiritu sulphureo 


’ T. I. Inachträglich eingefügt] 2 c,9) (Sf) ® Albini [Worhof] _* [verbejlert aus) majori 
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eombustibili, terra ipsius auri foets, quo nefanda 
scelera committi possunt, in hominum inevitabile 
malum: terrae motus praegrandes effici queunt, quo 
domus imo eivitas integra, etsi populosa sit, susque 
deque subvertipossint. Arcanum certe pulveris bel- 
liei inventi multo pejus et crudelius, cujus proclama- 
torem in superiorem mundum beatum iri non existimo, 
tanquam inexhausti malorum fontis demonstratorem. 
Unde hie Harpocratis silentium commendatum habere 
lieet.* Et hune quidem ego pulverem pyrium Sympatheticum 
esse existimo, qui in remoto etiam loco positus altero similis ge- 
neris accenso simul accendatur. Multa alia sparsim a nonnullis 
23.] seripta, qualia in Theatro Sympathetieo, Norimbergae edito, 
comparent, sed nullis certis fundamentis inaedificata. Das lebte 
diefer Geheimniße erinnert mich) an das hölliſche Feuer, welches in dem 
vorigen Kriege der König von Preußen zu haben geglaubt ward. Sollte 
aber vielleicht nicht die ganze Erzehlung von den eritern Madritjchen 
und Nömifchen Ausgaben diejes Werts eine Fabel jeyn? Was mich 
diejes zu vermuthen bewegt, it, daß Petrus Arlenfis jelbjt weder in der 


Zueignungsichrift an den Herzog von Nivernois, den Sohn des Ludo- 2 
gnungsſch 


vicus Gonzaga, noch in der Vorrede zu der Pariſer Edition derſelben 
gedenkt, ſondern überall! nicht anders als von einen Werke redet, das 
igt zum evjtenmale erjcheinet, und zwar auf dringendes Verlangen feiner 
rende. Zum Schluße der Vorrede verjpricht er noch ein ander Werk: 
Quod si, amice Lector, hos meos, licet paucos, labores tibi arri- 
sisse cognovero, Monarchiae Animae libellum brevi tempore tibi 
me traditurum polliceor: in quo omnes compositi operationes tam 
internas quam externas sigillatim demonstrabo, et ab uno dun- 
taxat, et absoluto prineipio devenire per trinam intellectionem 
necessario apparebit. Omnes et singulae scientiae et artes ibi 
tanquam in Theatro conspieientur: earum origines, inventores et 
operatores notabuntur. Animam vero absolutum dominium in eas 
exercere, sedentem in throno manifestabitur. Opus magno labore 
et studio compactum. Ohne Zweifel iſt es aber nie erjchienen.? 


dahinter ein unleferlih burchftrichenes Wort] 2 (Der folgende Schluß des Artikels ſcheint mit 
anderer Tinte fpäter geichrieben zu fein] 
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Die Parijer Ausgabe iſt von 1610 in 8. apud Dav. Gillium, 
welche zu Hamburg! 1717 gleichfalls in Dctav, mit dem Leonardus und 
dem Albinius nachgedrudt ift. Wogt, der fie wegen der erjtern Aus— 
gaben unter den varen Büchern anführt, citirt Wendleri Dissert. de 

5 Libr. rar. $ 16. desgfeihen die Neue Bibliothek T. VI. p. 653. 


Apollonius des Neftors Sohn aus Athen 
Der Name eines alten Bildhauers, welcher fih, außer dem Torjo 
im Belvedere, auch? auf dem Trunfe einer Statue in dem Pallaſte Maj- 
fimi zu Nom befand. Dieſer Trunk hat fich gegenwärtig verloren (S. 
10 Wink. G. d. K. V. S. XXII) Junius in f. Catalogo Artificum, 
wo er die Inſchrift aus dem Gruter anführt, ſagt die Statue ſey ein 
Hercules obliquato corpore sedens geweſen. Doch Junius meinet ohn— 
ſtreitig den Torſo im Belvedere, welcher den Namen dieſes Künſtlers 
gleichfalls führet. Dieſes gedenkt auch Demontioſius (de Sculptura 
15 p. 13 Edit. Romae 1585) allein ex irret ſich, wenn er den Apollonius 
diejes Torfo, für den Apollonius hält, der mit dem Tauriscus zugleich 
arbeitete, diefem vermuthlichen Meifter des Farnefiihen Ochſens. Denn 
der Apollonius des Herkuliichen Torjo war aus Athen, und diefer aus 
Tralles,? wie Plinius ausdrüdlich jagt. 
20 Bon dem Torjo des Herkules ſ. W. ©. d. K. ©. 368. 


Aspergillum 
Ein Sprengwedel, deßen fich die Nömer bedienten das Weyhwaßer 
in den Tempeln auf die Umftchenden zu fprengen. Die Abbildung von 
einem ſ. beym Caylus zum Schluße des Vorberihts des 1in Bandes 
25 feiner Alterthümer. 


Josephus Averani 
Profeffor Juris zu Piſa, ftarb 1738. Seine Monumenta latina 
posthuma, die im vorigen Jahre 69 zu Florenz herausgefommen ent- 
halten meiftens Abhandlungen von verjchiednen Spielen, beſonders ludo 
30 ealeulorum, die ich ſehr begierig wäre zu lefen. 
Die Werke feines Vaters, der gleichfalls Prof. litt. hum. zu Piſa 
war, Benedicti Averani, find in 3 Folianten 1717 zu Alorenz heraus» 


% melde in zu Hamburg [verichrieben H1.] ® außer dem... auch [nachträglich eingefügt) 
* (vorher] Rhodus, oder aus [durchftrichen) 
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gefommen, und enthalten auch manches, wornach ich ſehr begierig wäre 
als Dissertationes in Anthologiam 76; in Euripidem 26; in Vir- 
gilium 45 ꝛc. :c. 


24] Nicolo Avanzi. 
Ein trefflicher Steinihneider im funfzehnten! Jahrhunderte, deßen 
Safari mit vielem Lobe gedenft (Vite de’ Pittori Vol. I. Part. III. p. 288) 
In der Daft. Zanettiana findet fich von ihm ein fchöner Cameo, 
der? Kopf Uleranders in der Nüftung und dem Schmude der Minerva. 
(Tab. II.) 


Mareus Aurelius 
Bon feiner Statua Equeftri. „Man ift darauf gefallen, das Vater- 
„land des Künstlers diefer Statue in dem Schopfe Haare auf dem Kopfe 
„des Pierdes zu ſuchen; man hat einige Achnlichkeit mit einer Eule an 
„denjelben gefunden, und dadurch joll der Künſtler Athen haben anzeigen 
„wollen.“ (S. Winf. Gef. der Kunſt Vorr. XI.) 


Auripelles. 

Kann wohl nichts anders ſeyn, als Goldleder, dergleichen man 
ſonſt zu Tapeten und Uberzügen der Stühle brauchte. Von Erfindung? 
deßelben finde ich bey dem Matthäus (de rerum invent:) ein Paar 
merkwürdige Stellen. Einmal p. 37. wo fie der 5. Cita aus Lucca zu- 
geihrieben wird: Cita Lucensis mulier et sancta auripellem, id est 
aurum in pelle reperit. Quamobrem hujus rei artifices, ejus diem 
festum singulis annis maximo honore colunt et observant. Nad) 
der andern Stelle p. 41 iſt dieſe Erfindung zu Meffina gemacht worden: 
Pelles bractea argentea obducere, demum eas fuco tingere in au- 
reum colorem, quas auripelles vocant, Messanenses suum, ut ferunt, 
inventum fuit, magis novum quam vetus.* 

Die Kunst diefe verguldeten ledernen Tapeten zu machen jiehe beym 
Cardanus de Rer. var. lib. XIII. c. 56 sub fine. 


5] B. 
B. 
Notum, quod veteres b et v. promiscue usurparint, hinc 


'verbeffert aus] vierzehnten * den (Hf.] * (vorher) ihm [durchitrichen) * [Der folgende 
Eat jheint mit anderer Tinte jpäter beigefügt zu fein] 
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bidit' seribebant pro vidit, conbenit pro convenit et porro. 
Ita in Pandectis Florentinis habemus vinas, voves, taverna, 
pro binas, boves, taberna, passimque talia. Et quoties id 
in inscriptionibus ac veteris aevi reliquiis usu venerit, dudum 

5 monuerunt viri el. Reinesius, Gruterus, Cannegiter Dissert. de 
aetat. et st. Aviani, ac plurimi alii. (v. Corn. Valerii Vonck 
Speeimen ceriticum p. 48) 


Ballon 
Bon Erfindung defelben will ich mir die Stelle aus dem Matthäus 
10 (de rerum invent. p. 40) anmerfen: Pila lusoria vento plena, quae 
et pila ventaria appellari potest, inventa est recens, quamvis ve- 
teres pueros lusisse folle legamus, sed illud, ut sentio, aliud erat. 
Nam pila ventaria a Marchione Ferrariensi excogitata fuit. 


Banks John 
15 der englifche Tragieus. His Verse is not Poetry, but rose 
run mad. (The Companion to the Pl. H. Vol. IN) 


Barr. 
Von ihm ift doc) wohl auch die Epitre du Chevalier des Cygnes 
ä Don Quichotte de la Manche, Chevalier des Lions. Avee des 

20 remarques critiques, historiques et philosophiques, ou le Commen- 
tateur supplce, explique, deffend et embrouille les pensces de son 
Auteur, sans Dedicace, sans Preface, sans Indice, et sans Errata 
meme? Gedrudt, auf 3 Bg. in Quart ohne Jahrzahl und Ort. Dem 
wenigftens ift es ganz jeine Berfification und Denfart. Er gehet darin 
auf die Groſſen los, welche ihre Völker mit Elend überhäuffen, durch 
Krieg und durch Abgaben: anftatt daß der gute Don Quichotte nur aus- 
zog, um den Unglüdlichen und Elenden bey zu jpringen. Wen er unter 
den Chevalier des Loups verjtehet, 

Qui n’aime que son Or, sa vie et ses Geants, 
läßt ſich aus dem letztern Zuge leicht errathen. 


2 
= 
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Santo Bartoli 
Von den von ihm geftochnen alten Werfen in erhabner Arbeit, 


3 (dahimter] pro [dumitrichen] 
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urtheilet Winkelmann, (Empf. des Schö. S. 15) daß er die Schönheit 
diefer Werfe mit Wahrheit und mit gutem Geſchmacke angedeutet habe. 


Caſp. Barth. 
Bon feinen libris adversariorum find die erften 60 Bücher ge- 
drudt. In der Reiskiſchen Verlaſſenſchaft befinden fih im Ms. libri 
147—180. Wo find mun die übrigen? Nehmlich 60—147. 


26.] Fr. Barocci 

Winkelmann jagt, daß deßen Fleisch ins grünliche falle, und daß 
er gewohnt gewejen, die erjte Anlage des Nadenden mit Grün zu machen, 
wie man an einigen unvollendeten Stüden in der Gallerie Albani augen» 
icheinlich erfenme. (Bon Empf. des Schönen ©. 11.) 

Winfelmanns Sat aber, den das Beyipiel des Barocei dort er- 
läutern ſoll, „daß die Künſtler die Farben nicht auf gleiche Weile jehen 
müßten, weil fie diejelben verichiedentlich nahahmten“ hat feinen Ver— 
jtand. Denn wie der Mahler die Farbe in dem Objecte erkennt, jo er- 
kennt er jie auch in der Nachahmung; und wenn die Mahler die Farben 
nur vollfonnmen jo nachahmen, wie fie fie ſehen, jo muß ſich! in ihren 
Nahahmungen Fein Unterjchied finden. 

Sonjt ift Barocei an feinen ſehr geſenkten Profilen des Gefichts 
zu erkennen. (Winf. ebend.) 


Bartolus 

mit dem Zunamen de Saxo ferrato von feinem Geburtsorte in 
Umbrien, jtarb als Prof. Juris zu Perugia 1355. Ich gedenfe nur 
jeines P’rocessus Satanae contra b. virginem Mariam x. von welchen 
ich eine deutjche Überjegung befite, unter dem Titel: Ein nüglicher 
gerichteshandel vor got dem almechtigen unjerm herren, 
durch die gloriwirdigfte Jungkfrawen Mariam Furſpre— 
herin dep menſchlichen Gefchlehts an einem vnd vermale- 
deyten Sathanam anwalt der hellijhen Schalfheit am 
andern teil geübet, durch den Hochgelarten Doctorem Bar- 
tholum begriffen. In Quart auf 18 Blätter. Der Überjeger nennt 
ih in einer Zueignungsichrift an ein Paar Nathsglieder zu Nürnberg 
Georgius Alt, der Zeit Lofungsichreiber dafelbit; und die Zueignungs- 


dverbeſſert aus] fo müßen fie 


— 
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ichrift ijt dadirt 1493 in welchem Jahre dafelbjt zu Nirnberg denn auch 
das Werfchen gedrudt zu jeyn fcheinet. 
Der Proceß ſelbſt ift befannt genug, und jcheint mir nach allen 
Umftänden eben der zu jeyn, welchen Freytag (Anal. Litt. p. 712.) unter 
5 dem Titel Processus judiciarius Mascaron contra genus huma- 
num anführt. Denn die Perfonen des Proceßes find eben diefelben, 
nur daß ich nicht finde, daß Sathanas! dafelbft Mascaron oder Masta- 
ron heißet. 
Auf dem Titel der deutjchen UÜberfegung ift ein Holzfchnitt; wo 
10 Gott der Vater auf dem Throne figt als Nichter, rechter Hand ftehet 
Maria die Fürjprecherinn, und linfer Hand Sathanas mit einem Gefellen, 
mit? Hörnern und großen Ohren und Schwänzen, und was das merf- 
würdigſte mit einem Unterfeibe als ein zweytes Geficht geformt, ohne 
Zweifel mit Anspielung auf die Gaftrommthen. 


15 Bafalt 
Eine Art Marmor, welcher die Härte und Farbe des Eijens bat, 
und dem die alten Aegyptier häufig zu ihren Kunſtwerken brauchten. Sie 
hohlten ihn aus Aethiopien. Er wird nicht felten mit dem Probier- 
fteine, lapis Basanites vertvechjelt (v. Caylus Alterthümer S. 11 


20 d. Ausg.) 


= 


27] Babel 

Bon dem Urfprunge der verjchieduen Spraden. — Hier will ich 
einzelne Gedanken und Nachtweilungen zu meiner Abhandlung über dieje 
Materie janımeln. 

In Leland’s Advantage and Necessity of Revelation die Ber- 
theidigung der von Gott anerjchaffnen Sprade. 

Herder hatte fich dawider erklärt (Wo?) und Klotz im der d. Bib. 
hatte geurtheilt, e8 verlohne fich nicht der Mühe dieſe Hypothefe, wie er 
fie nennt, zu widerlegen. Darüber wird loben in den Hamb. Nach- 
30 richten (Jahr 69. St. XIII) der Tert gelejen.? 

Origine des premieres societes des peuples, des sgiences et 
des Arts, et des Idiomes anciens et modernes in 8° à Amst. et 
à Paris chez Lacombe 1769. 


h [vorher] der ſdurchſtrichen) ® {vorber) u. [durdhftrichen] » (Der Echluh des Artitels ſcheint 
mit anderer Tiute fpäter gefchrieben zu fein] 


tv 
Pr 
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Baukunſt. 
Daß die Baukunſt auch Leidenſchaften erregen könne: ein Exempel 
aus dem XIII Bande der allgemeinen Reiſen p. 462. 

„Unter allen Palläſten des Kayſers Montezuma, in Mexico, ſetzte die 
Spanier feiner in ein fo großes Erſtaunen, als ein gewißes weit— 
läuftiges Gebäude, das den Namen des Trauerhaufes trug. An 
diefen Ort begab fi) der Kayfer, wenn er eine Gemahlin oder 
einen Anverwandten, den er werth gejchägt Hatte, verlor, ingleichen 
wenn irgend eine allgemeine Landpfage ein öffentliches Merkmal 
feiner Betrübniß oder jeines Mitleidens erforderte. Schon die bloße 
Einrichtung diejes Haufes war im Stande, einem jedweden eben die 
Empfindung, welche der Kayfer mit fich brachte, einzuflößen. Wände, 
Dad und alles Geräthe war jchwarz und von einem traurigen An— 
blide. Die Fenster waren Hein, und mit einem dermaßen engen 
Gitterwerte vermacht, dab dem Lichte faum ein enger! Durd)- 
gang übrig blieb. In diefem fürchterlichen Aufenthalte blieb er 
fo lange, als ihm feine Betrübnig die Begierde nach Luftbarkeiten 
vertrieb.“ 


28.] David van der Bede 

Sn ſ. Experimentis et Medit. eirca naturalium rerum Prin- 
cipia (Hamburgi 1678) müßen viel fonderbare und närrifche Dinge 
ftehen; daher fie wohl verdienen, daß ich fie einmal lefe. v. Journal 
des 8. ao. 1678 p. 442. 


Bentley. 

Bon diefem großen Criticus lebt noch ein Sohn, welches gleid)- 
falls? ein Mann von vieler Gelehrjamfeit feyn joll, und der 1761 eine 
Komödie The Wishes,? in Italieniſchem Gejchmade zu London in Drury 
Lane auf das Theater brachte. Der Comp. to the Pl. H. jagt davon, 
der Verf. habe mehr als ein Gelehrter als* ein Genie gejchrieben, mehr 
für die Studierftube als für das Theater gejchrieben; und rathe ihm ab 
fich weiter mit dem Theater abzugeben, jondern lieber das Volk zu unter- 
richten, als zu befuftigen juchen. 


' faum einiger [Ullgemeine SHiftorie ber Heifen] * gleichfall [Hi.) * (vorher ein unlejerlich 
durchſtrichenes Wort) * [jo Hi.] 
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29.] Beredjamkeit, körperliche. 
Mahflende und bedeutende Gebehrden und Gejten, die allgemein 
oder doch in gewißen Gegenden allgemein verjtändlich find. 
I. In der Gefchichte des Bruder Gerundio von Gampazas, deut. 
Überj. ©. 6. 
Da ich fagte Solche, zog ich alle meine Fingerſpitzen ganz enge 
zufanmen, eben jo wie man gewöhnlich) von einer Menge fpricht. 


>) 


Berlin 
Bey Berlin zu Charlottenburg fteht die Sammlung alter Werke, 
10 welche der Cardinal Polignac zu Nom gemacht Hat. Das befanntefte 
find eilf Figuren, welche der ehemalige Befiger eine Familie des Lyco- 
medes getauft hat, das ift, Achilles in Weiberfleidern unter den Töchtern 
von jenem verjtedt: man muß aber wißen, daß alle äußere Theile diefer 
Figuren, jonderlich die Köpfe neu, und was das ſchlimmſte ift, von jungen 
Anfängern in der franzöfiichen Alademie zu Rom gemacht worden find; 
der Kopf des fogenannten Lycomedes, ift das Bild des berühmten 9. von 
Stoſch. Das bejte Stück daſelbſt, ift ein fitendes Kind von Erzt, welches 
mit den Knochen fpielet, welche die Griechen Aftragali, und die Römer 
Tali nennten, und anjtatt der Würfel dienten. (Winf, Empf. des Sch. ©. 19) 

20 eonf. Polignaciches abinet. 


— 
* 


30.] Nitter Bernini 
Drey! von feinen fchönften Gruppen find in der Villa Borghefe. 
Die? erjte Davidis pugnam ineuntis cum Goliatho Gigante. Opus 
hoc Equitis Laurentii Bernini est, qui sui ipsius delineationem in 
25 Davidis dedit capite. (Manilli, Edit. Hav. p. 24) Die zweyte 
insigne opus, et magnitudine conspieuum, in quo cernitur Apollo 
persequens Daphnem fugientem, quae jam lauri cortice operiri 
ineipit — Imponitur ingenti Basi ex candido marmore, ornata 
diversis coloribus, tanquam acu pieta — Inferius hi sculpti versus 
30 leguntur: 
Quisquis amans sequitur fugitivae gaudia formae, 
Fronde manus implet, baccas seu carpit amaras. 
(idem®? p. 27) Die dritte exhibet Aeneam Trojanum, patrem An- 





' [verbefiert aus) Bwey ® [verbefiert aus] Das ? [verbefiert aus] ibi 
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chisem humeris ferentem, qui Deos Penates secum portat, parvo 
juxta sequente Ascanio.! 

Bor dem Raphael waren alle Figuren gleichſam ſchwindſüchtig: 
durch den Bernini wurden fie wie waßerſüchtig. (Winf. Empf. des Sc. 
©. 11.) 

Aus diefem Grunde, weil die Baufunft weit leichter als die Bild- 
hauerey, fonnte Bernini, ohne Gefühl des menichlihen Schönen, ein großer 
Baumeifter ſeyn, welches Lob derjelbe in der Bildhauerey nicht verdient.” 
(Ebend. ©. 22) 

Bon dem Leben des Bernini, welches der Abt de la Chambre 
herausgeben wollen: ſiehe den Artifel Mahlerey p. 264. 


Bernftein 

Die natürliche Beichaffenheit deßelben ſ. bey den Naturforschern ; 
deren Beobachtungen ins furze gezogen Bogel (in f. Mineralogie p. 327?) 
fiefert. Nachzuleſen bey Gelegenheit P. J. Hartmanni Historia Suceini 
Prussiei, Berlin 1699. in 4. In fo fern er ein Körper ift, den Die 
Kunft auch bearbeitet, merfe ich nur an, daß der trübe und undurdh- 
fichtige gelbe Bernstein? Har, ducchjichtig und weiß gemacht, gejchmolzen 
und auf allerhand Art gefärbt werden kann. „Es ift diefes, jagt Vogel 
„(l.e.) eine jehr alte, aber geheime Kunft, welche nur wenige verſtehen.“ 
(Er citirt dabey f. Institut. Chem. $ 668, welche nachzufehen.) „Ein 
„Bernfteinarbeiter in Königsberg, Chriftian Porſchin, Hat vermöge 
„der Durchlichtigkeit und weißen Farbe, die er dem gelben Bernftein zu 
„geben gewußt, a. 1691. zuerſt Brennjpiegel und Brillengläfer daraus 
„verfertiget. (S. Bres. Verfuche VIL p. 116) Und ein vortrefflicher 
„KRünftler in Breslau, Gottlieb Samuelſon, hat beides gekonnt, 
„und daraus nicht nur fünftliche Edeljteine, Ohrgehänge, jondern auch 
„Brillen, Bergrößerungsgläfer, Prismata, Brennpiegel und dergleichen 
„daraus gemacht, wie jolches in den Breßlauiſchen Sammlungen erzehlt 
„wird.“ (XX Verſuch S. 642.) 

Das bejte Werf, das vom Bernftein gefchrieben it D. Nathan. 
Sendels Electrologia, die in 3 Theilen zu Elbingen 1725. 26 und 
28 herausgefommen. 


’ [Der Schluß des Artitels ift mit anderer Zinte wohl jpäter gefchrieben] p. 3237 [nachträglich 
beigefügt] * (dahinter) durch die Kunſt [durdftrichen] 
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Beryll. 

Ein durchſichtiger, blaugrüner oder meergrüner Stein. Die das 
wenigſte Grün bey ſich Haben, ſind oft fo ſchön und feurig, daß wenn 
fie recht rein umd gut gejchliffen find, man fie verfaßt für Diamante 
halten jollte. (Brüdmann) 

Probatissimi sunt ex iis qui viriditatem puri maris imitantur. 
Proximi qui vocantur chrysoberilli, et sunt paulo pallidiores, sed 
in aureum colorem exeunte fulgore. Plinius 

Sonad weiß ich gar nicht, wie Dingley jagen können, daß der 
Beryll roth, gelb oder weiß jey. Das Heißt grade die Hauptfarbe ver- 
geßen, und nur! diejenige farben nennen, im welche? die jchlechtern Arten 
des Berylls hinein fpielen. 

Bey dem Theophrajt fümmt der Name Beryll nicht vor. Und was 
Nicols? (d. Uberf. S. 121) jagt: „er wird Beryll genannt von der 
Gegend, wo er wächſt“ davon kann ich auch nichts in Erfahrung bringen. 
Ich wüßte fein Land oder Drt, der fo hieße.* 

Noch weniger verfteh ich, wie Woodward in ſ. Method of Fossils 
(beym Fohnfon) jagen kann the beryll of our lapidaries is only a fine 
sort of cornelian, of a more deep bright red, sometimes with a 
cast of yellow and more transparent than the common cornelian. 

Die Jtaliener nennen den rechten meergrünen Beryll aqua marina. 
Daß fie aber, wie Bootius jagt, alle Cryſtalle, qui multipliei angu- 
lorum reflexu aliquos colores videntur in se habere, Berylle nennen 
follten, davon will de Laet nichts wißen. Indeß mag Dingley Dielen 
Glauben wohl gehabt haben.* Und nur in diefem Verſtande hat er 
fagen können, daß der Beryll derjenige Stein jey, den die Alten am 
meijten gegraben. 

Das Buch des Kardinal Nicolaus de Cufa aber de Berillo, 
welches Käftner anführt, wird* wohl nicht von dem Edelſteine diejes 
31.] Namens, fondern von der Brille Handeln, wie aus der beygebrachten® 
Erklärung des Cardinals deutlich genug ift. Unfre Brille kömt auch wirk— 
lich von dem Latino barbaro Berillus fo viel als perspieillum her. 
Quaeritur autem, jagt Wacdter, unde Latino Barbaris hie signifi- 


ı [verbeffert aus) die ® (verbeffert aus] welchen = Micol [SHf.; Leifing benübte die 1734 
zu SKulmbah erjchienene deutfhe Ausgabe, deren Titel „Thomas Nicols .. Beſchreibung ber 
Steine. .“ die Form des englifchen Namens zweifelhaft ließ] * (verbefiert an®) hat ® (vor- 
ber ein undeferlih durchſtrichenes Wort) 


Collectanea. 157 


catus? da man nehmlich nicht jagen können, daß die erſten Brillen aus 
dem Steine dieje3 Namens gemacht worden. Und er antwortet: Respon- 
deri potest, quod, cum Beryllus indicus sit lapis lucidus, nomen 
ejus paulatim communicari coeperit aliis corporibus lucidis, et 
primo quidem crystallo, postea vitro, tandemque etiam conspiciliis, 
quod ex utraque materia fierent. Vielleicht daß auch der medicinijche 
Gebrauc des Berylls, wenn er pulverifirt ift, wider mancherleyg Augen 
Schäden, zu diefer Übertragung feines Namens auf die Brillengläfer etwas 
beygetragen hat. 

* Richtiger jagt wohl Isidorus (Libr. XVI Orig. cap. 7.) Berillus in 
India gignitur, gentis suae lingua nomen habens. Das heißt aber nicht 
gentis suae nomen habens.*® 

** Doch aud) diejes jcheint er nicht dabey gedacht zu haben: fondern er 
macht ausdrüdlich dreyerley Arten des Berylls: nehmlich 1. den rothen, fällt 
in die Orangefarbe, ift durchfichtig umd lebhaft; 2. der gelbe iſt oderfarben und 


3. der weiße, den man ordentlich den Galcedon nennt, ift milchfarben. Bon 
Caleedon fiehe den Artikel nach.“ 


Bibel des Raphael 
Heißt die Geſchichte des alten Teſtaments, welche dieſer große 


Künſtler an dem Gewölbe eines offnen Ganges im Vaticaniſchen Pallaſte, 2 


theils ſelbſt gemahlt, theils nach ſeinen Zeichnungen ausführen laßen; 
und die Santo Bartoli? geſtochen. Winkelmann Hält es für eines von 
den Werken, nach welchen fich ein junges und unverwöhntes Auge am 
beiten bilden fünne. (Empf. des Sch. ©. 16) 

Eben diefe Gemählde haben auch Sirtus Badalochio, und 
Giovanni Lanfranchi“ zufammen in Kupfer gebracht und 1614° zu 
Rom herausgegeben, mit einer Zueignung an den Hannibal Car- 
raci. Dieje befige ich ſelbſt. Die Zueignungsjchrift ift 1607 unterjchrieben. 


Bildhauerey 
Die ſchönſten Figuren der neurern Bildhauer j. unter Lorenzo 
Dttone. 


33.]° Bibel. 
Bon den verſchiednen Überjegungen derjelben. A. des Alten Teftaments 
1. die Samaritanfche. (Iſt von dem Pentatevcho Samari- 


*7. [feblt 5.) * [Die Anmerkung ift nachträglich am Schluffe des Urtifels beigefügt] * [ver- 
beſſert aus] Bartholi * [dahinter] u. (durchftrichen])  * [verbefiert aus] 1607 *[S. 32 unbejchrieben] 
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tano zu unterfcheiden, als welcher den hebräifchen Tert und nur 
mit ſamaritanſchen Buchſtaben enthält. Diejen ziehn Morinus 
und Capellus dem hebräifchen Texte weit vor. Scaliger be- 
kam in den neuern Zeiten zu erjt Nachricht davon, worauf Us- 
serius in Irland, und Sancius Harlaeus Biſchof zu St. Malo, 
fi die erjten Eremplare mit vielen Koſten verfchaften.) Die 
Samaritanjche Verſion alfo ift eine UÜberfeßung diefes Penta- 
tevchi in die gemeine Sprache der Samariter; das ift in die 
Chaldäifche, daher! fie auch Versio Chaldaea Samaritana 
heißt. Sie verhält fi aljo zu dem Samaritanfchen Penta- 
tevcho, wie? zum eigentlich hebräijchen Pentatevcho 

2, die Targumim, welches die Uberjeßungen des hebräijchen 
Tertes in die chaldäiſche Sprache find ; verfertiget nach der Juden 
Zurückkunft aus Babilon. Doc find die it vorhandenen neuer; 
denn Onkelos, einer der vornehmsten Verfaßer derfelben, lebte 
zu Chrijti Seiten. 

3. die Griechiſche der 70 Dolmetſcher. Die Fabel von ihrer 
Entjtehung nad) dem Ariſteas wird auch vom Philo und 
Joſephus erzählt. Die berühmteften MSS. derfelben, nach wel- 
chen die vornehmften Ausgaben abgedrudt worden, find 

a) der Codex Vaticanus; über 1000 Jahr alt. 

PB) - — — zu Benedig 

y) — — — Alexandrinus, aljo genannt, weil er von 
einer aegyptiſchen adliden Frau zu Alexandria, Namens 
Thecla vor 1300 Jahren foll feyn gefchrieben worden. 
Cyrillus Lucaris, gewejner Patriard) zu Conjtantinopel 
verehrte ihn im 17ten Seculo an den König Carl 1. 
Er wird in der Königl. Bibliothek zu St. James auf- 
behalten. Joh. Er. Grabius hat ihn 1707 zu erſt ab- 
druden zu laßen, angefangen; welche feine Arbeit von 
Franse. von Lee und einem Anonymo, nach Grabii 
Abjterben vollendet worden. Breitinger hat dieje?* Aus— 
gabe nahdruden laßen, und mit Lefarten aus den Batican- 
jchen und andern Mess. vermehrt. 





ı [vorher] Sie verbä [= verhält, durdhftrichen] * [vorher] eben [Halb durchſtrichen) * [vorber] 
ihn nachdru [Durchftrichen] 
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9. 


10. 


. die Griechiiche des Aquila, des 'Theodotion und Symachus, 


wie auch einiger Ungenannten; aus welchen drey erftern, nebjt 
der Septuaginta, des Origenis Tetrapla bejtanden; jo wie 
mit! Zuziehung der übrigen, deren aber feine die ganzen Bücher 
des A. Tejtaments enthalten, eben deßelben Hexapla oder Oc- 
tapla. Die Fragmente von dieſen Tetraplis und Hexaplis 
hat am volljtändigiten Montfaucon gejammelt. 


. die Syrifche de3 N. Teftaments, welche? doppelt, die eine 


it nach dem Hebräifchen, die andere nach der 70 gemadt. 


>. die Arabijche de3 A. Teſtaments ift aus dem IX Seculo. 
. die Türffche des Johann Ungnad, Kayſ. Präfidenten in 


Cärndten und Grain unter Ferdinando I. und de3 Alb. Bo- 
bowsfy, eines Bohlen. Jene aber ift gar nicht gedrudt, und 
von diejer nur die erjten vier Gapitel des I B. Mofis durd) 
N MW. Schröder zu Leipzig 1739 in 40.* 
*NB. Von der ganzen Bibel; U. und N. Teftam. Bon dem alten 
Teftamente find Türkische Uberjegungen zum Gebrauch der Juden in der 
Türken zn Eonftantinopel mit hebräischen Buchftaben gedrudt worden.” 


. die Jüdiſchdeutſche, Wovon die Bekannteſte, welche R. 


Joſel Witzenhauſen gemadt, und die Joseph Athias, der 
gelehrte Jüdiſche Buchdruder zu Amfterdam 1679 druden laßen. 
(Schon zu Luthers Zeiten follen aber fchon die Juden die Bücher 
Mofis und die Propheten jo haben druden laßen.) 

die altdeutjche in Verfen von 1250 von Rudolph von Hohen 
Ems, auf Befehl König Conrads; in unfrer Bibliothek. v. le 
Long p. II. p. 179. 

die deutjche mit hebräifchen Buchjtaben von Michael Adam, 
einem befehrten Juden (nur die Bücher Mofis) herausgegeben 
von Paul Fagio zu Coſtnitz 1544. in 4°. 


B. des Neuen Teftaments. 


1: 


die Hebräijchen. Sebaftian Münster, und andere einzelne 
Stüde. Guil. Robertson aber ganz zu London 1661.* in 8. 
die Syriſche; jehr alt, und wenigjtens aus dem 2ten Seculo. 
Sie hat die drey Briefe Johannis und deßen Dffenbahrung 
nicht. Druckt übrigens das Gr.fche wohl aus. 


» (vorher) auch (durchftrichen] * (vorher) wovon die [?, durchſtrichen) * (Die Anmerkung fcheint 
nadträglich am Rand der Hi. beigefügt zu fein] * 1681. [Sf] 
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3. 


die Türfijche von Guil. Seaman, zu Drford 1666. 


34.] C. Bon der gefammten Bibel, U. und N. T. 


1. 


= 


die Biblia Polyglotta. Darunter die vornchmiten : 

a) Complutensia. Auf Koften des Card. Ximenes 
von 1502—1515. In VI. Tomis oder IV Volum. fol. 

ß) Antwerpiensia s. Regia. Auf Kojten Philipp II. 
in Spanien durch Arian Montanum von 1559 —572. 
in VII Tomis bey Chr. Plantino, deren nicht über 
500 Exemplare gedrudt worden. 

y) Parisiensia. Auf Koften eines reichen Privati Michael 
de! Jay in X Vol. von 1645.° Unter Beforgung des 
Morinus, deö Ab. Ecchellensis x. :c. 

6) Londinensia oder Anglicana in Vl. Tom. beſorgt von 
Brian Walton. 


. die Biblia pentapla oder jogenannte Schiffbefer Bibel, ge- 


drudt dafelbjt bey Holle. Hat einen Anhang von verjchiednen 
apoerpphiichen Schriften. Weranftaltet von Schwärmern. 


. die lateinischen. Vornehmlich die alte Itala, die Überf. des 


Hieronymus, und die Vulgata, aus jenen beiden zufammen- 
geihmolzen. Die Codices welche davon vor dent Coneilio 
Tridentino herausgefommen nennt man die alte, die aber 
nach demjelben heißt die Verbeßerte. Denn ob fie gleich) 
in diefem Coneilio für avthentifch erklärt wurde, jo ließ fie 
doc Pabſt Sixtus V. ſehr verbeßern, welche verbeßerte Edition 
1590 zu Rom herausfam in II Vol. in Fol. und Romana 
Sixtina heißt. Auch ließ Clemens VIII. zwey Jahr nad) dem 
Tode des Sixtus fie abermals verbegert herausgeben 1592. 
twelche Ausgabe Romana Clementina heißt. 


4. die deutjchen Uberjegungen vor Luthern. Aventinus giebt vor 


Annal. lib. IV. daß Rhabanus Maurus, Erzb. zu Mainz 
und Haymo Biſch. zu Hildesheim zu Caroli M. Beiten die 
Bibel verdeuticht. 

Korthold (de variis seripturae Edit.) behauptet aus einem 
Sächſiſchen Seriptore daß zu Zeiten Ludoviei Pii bereits 
die ganze Bibel in diefe Sprache überjeßt worden. Diejer 


% [rihtiger: lo) ® 1545. [Öf 
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Sädjf. Seriptor ift ohne Zweifel der nehmliche den Andreas 
du Chene Tomo Il. Seriptorum Franeieorum meint, two! 
p: 326 das nehmliche gejagt wird. 

Gedrudte, als 

a) 1462 zu Maynz durch Fauft. 

b) die Nürnberger von 1483 bey Koburgern; welche das 
durchlauchtige Werk genannt wird. 

ce) die Lübedler von 1494 in Niederjächfiicher Sprache. 

d) die Wormfer von 1529,° welche gemeiniglich den 
Anabaptiſten zugefchrieben wird. 

5. die Lutherifche. Sie ijt nach gerade von ihm in eilf Jahren 
von 1522 bis 1534 vollbracht und zum Drud befördert worden. 
In diefem 1534 die erjte gefammte, zu Wittenberg bey Luft. 

Die von 1546 und 47. heißet ultimae revisionis; wofür 
von einigen die von 1545 gehalten wird. Allein Kraft hat 
erwiefen daß Luther auch noch in der von 1546 verjchiednes 
geändert umd verbeßert. 

Beltner hat angemerft, daß vor 1560 Feine Bibel anders 
al3 in Folio gedrudt worden, außer des Rorarius von 1546 
in 4°. In der Mitte des 17 Seculi haben die Sterne zu 
Lüneburg die erjten Handbbibeln druden laßen; nehmlich in 8 
und 12, 


35.] Blaſerohr. 

Iſt nach dent Johannes Matthaeus eine neuere Erfindung, deßen 
Worte, aus dem Heinen Büchelchen de Rerum inventoribus Hamburgi 
1613 p. 41, ich herjegen will: Hasta instar tubae in longum per- 
forata, per quam impulso spiritu fictiles pillulas emittimus, quibus 
certo ictu aves necamus, inventum est non vetus, sed recens: quae 
(pace doctorum dixerim) tuba aucupatoria appellari potest, sicuti 
dieimus area aucupatoria, pertica aucupatoria, calami aucupatorii, 
et rete aucupatorium.® 

Aless. Tassoni in f. Pensieri diversi, die 1620 zu erſt 
herausfamen, hält gleichfalls die Blaferöhre für eine neue Erfindung, 


wo [fehlte urfprünglich) " 1524, 19.) * (Der Schluß des Artilels ſcheint mit anderer Tinte 
fpäter gefchrieben zu fein) 
Beijing, fämtlihe Schriften. XV. 11 
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welches er aber wohl nicht blos dem Matthäus nachſagt, wie aus dem 
Bufage zu ſchlieſſen. (Lib. X. cap. 26)! 

„Le Ciarbottane, che servono per uceidere gli vecelli con 
palle di terra piceiole senza strepito, che d’un soffio solo, 
sono anch’? elle istrumenti® moderni, e trovate, s’io non 
m’inganno, in Carpi di Lombardia, dove oggidi ancora se 
ne fa quantita. 

Von dem ital. Ciarbottana ift das Franz. Sarbatane oder Sar- 
bacane und nicht von dem Sp. Zebratana wie Friſch jagt. Von welchem 
Spanifchen Worte doch der Covarruvias nachzujehen, der es von Tere- 
bratana herleitet, andre aber aus dem Arabijchen. 


Blehmüngen oder Brafteaten 
Waren e3 ohne Zweifel, die ein Geift einem Mädchen bey Qued— 
linburg ſoll gewiefen und verehrt Haben, und wovon Huldericus 
Brenner einen eignen Traktat 1605 gejchrieben, der 142.6. Quod. 4°. 
zu finden. Dean fieht da deren drey auch auf dem Titel, und ich glaube, 
daß e3 die erjten waren, die jo bekannt wurden. 


37.]* Blumen mahlen 

Wird von Lana (cap. 3) als eine von den bejten Übungen ange- 
rathen, um auf die Wirkungen des Lichts in den Kolorit aufmerffam zu 
werden, und ein jcharfes richtige Auge darin zu erhalten: Ma sopra 
tutto ei apporterä grande utilitA il dipingere dal naturale varie 
sorti di frutti, come anche uccelli, cani, lepri, e simili cose; la 
ragione si & perche i frutti, fiori, e cose simili hanno colori molto® 
vivaci, ne quali percuotendo il lume mostra piu distintamente la 
diversita de i chiari, e de gli scuri. Öltre a che nel dipingere*® 
li detti oggetti?” si prende una certa franchezza nell’ operare, che 
molto giova, ed® inanimisce; tal Franchezza, e facilitä nasce da 
questo, che nel dipingere® le dette cose habbiamo grande libertä, 
e licenza di variare, facendo foglie, fiori, frutti qui piü, e® la 
meno carichi di colore, gl’uni con una, altri con un altra diversa 
figura. Questo precetto di essereitarsi in dipingere fiori, e frutti 


3 cap. 20) [91] * [verbeffert aus) anche * istromenti [Bf] + IS. 36 unbeſchrieben) 
® multo [$f.] * depingere [$i.) ' [vorher] cos habbiamo ſdurchſtrichen)] ® (verbefiert 
aus) et ® [verbefiert aus) ed 
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dal naturale si osservi come un gran segreto di quest’ arte, un 
valente maestro della quale a me molto lo commendava per molte 
ragioni, ma principalmente per la poco avanti accennata di fare 
venire in cognitione de i lumi, dalla quale notitia perche dipende 
tutta l’arte di ben disporre i colori, pereio ho voluto avvertire 
queste poche cose, ma molto sostantiali in questa materia. 


38.] Boindin 
Wer ijt der Boindin von dem e3 im Test. polit. des Marechals 
von Belle ijle p. 43 heißt? 
Boindin, tr&s bel-esprit, prechoit publiquement l’Atheisme 
en France; on m’en a souvent port& des plaintes; mais je 
n’etois pas en place pour le reprimer: le Ministre d’alors 
qui devoit le punir, lui permit de remplir une charge con- 
siderable dans la Robe. Qu’est-il arriv& de cette condes- 
cendanceP Boindin a fait des Eleves qui honorent sa 
memoire, et ceux-ci font des Proselytes. 


39.] Bönhafe 

Man weis, was gewiße Handwerker, bejonders die Schneider, einen 
Bönhafen nennen: nehmlich, einen! der heimlich in andere Häufer arbeitet. 
Nah Frifchen Heißt es jo viel als Bühnhaſe, weil dergleichen Leute 
furchtfamer Weife auf den Boden oder die Bühne Lauffen, um da im 
Berborgnen zu arbeiten. Er beruft fich deswegen auf eine Preußifche 
Sandesordnung, wo e3 auch ausdrüdlih Bühnhaſe gefchrieben werde. 
Ich bin mit diefer Ableitung fo ziemlich zufrieden geweſen, bis ich von 
ungefehr beym Peringskfiöld (in ſ. Anmerkungen zu de3 Cochlaei 
vita Theodoriei p. 358.) das Schwediſche Wort Bonäs? finde, welches 
nicht allein dem Laute fondern auch der Bedeutung nah, mit unferm 
Bönhafe die größte Gleichheit Hat. Er erklärt es durch das Griechijche 
Bavavoog, artifex illiberalis, womit er es auch feinem Urfprunge nad) 
verwandt zu ſeyn glaubet. 


Bordel 

Heißt fo viel al3 ein Fleines Hauß; von dem AngelSächſiſchen 

bord ein Haus. ©. die Anmerk. de3 Dufresne über den oinville 
" einen [fehlte urfprüngfih] * Wönds [Beringsriötb] 
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Die Uberfeger haben fich oft den Kopf zerbrocdhen, wie petite 


Maison zu überjegen. Da haben wir es ja! 


40.] 


Billa Borgheſe 


Bon der Beichreibung des Manilli,! ſiehe Manilli;' aus welcher 


5 ich folgendes ziehe. 


15 


30 


Sie Tiegt ganz nahe bey Rom, centum fere passus extra portam 


Pincianam, ÖOrientem versus. 


hr Erbauer war Scipio Eaffarelli, ein Schweiter Sohn 


des Pabſt Paul V. welcher aus dem Haufe Borgheſe war, und den Scipio, 
10 unter dem Namen Borgheje, im ‘Jahr 1605 zum Kardinal machte. 


Bon den darinn befindlichen Basreliefs und Statuen, merke ich 


folgende an 
1.) p. 13. Ed. Hav. Anaglyphum, quod continuatio diei po- 


2. 


= 


test raptus Proserpinae. Ab altera enim parte Cereris est 
figura, quae currum ascendit a serpentibus tractum, ut filiam 
eat conquisitum. Crinibus sparsis, sublatisgue manibus de- 
plorat fatum, quod e regione cernitur. Jupiter, qui retro 
illam est, casum ejus miseratur, et ipse prae dolore comam 
vellit. Ab altera parte sedet Proserpina, demisso tristis 
vultu, pomum tenens manu, ut Regina mundi subterranei. 
Adstat una ex Pareis, vetulae forma, quae illam consolari 
videtur, una cum multis aliis figuris familiae Plutonis. Ante 
Proserpinam duo sunt pueruli, qui? ipsi poma seu fructus 
quosdam offerunt, quasi dicentes: Quid ita contristaris Do- 
mina, quod relicta terra Elysios campos jam incolas Reginae 
nomine? Sollte diefe Beichreibung wohl ihre Nichtigkeit Haben ? 
Sollte e3 möglich jeyn, daß die Alten den Jupiter in einer ſo un- 
anftändigen Geftalt follten gezeigt haben? Ein Jupiter, der ſich 
das Haar ausrauft! 

Miffon in feiner Voyage d’Italie (T. II. p. 169) gedenkt un- 
ter den Statuen dieſer Villa eines vieux Silene, qui tient Bac- 
chus entre ses bras. ine jolche Statue habe id) in dem gan- 
zen Manilli nicht gefunden; wohl aber ein Baßrelief, ubi ebrius 
jamjam ex equo casum minatur Bacchus, verum sustentatur 


Manelli, (Di.) ® quae [Hi ; ebenfo Muniti) 
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a quodam milite ex ejusdem comitatu, sed qui ita exprimi- 
tur, ut et ipse simili adjumento indigere videatur. Es jey 
daß Miffon diejes gemeint habe, oder nicht: die BVorftellungen 
eines trunfenen Bachus find auf den alten Denkmälern felten. 

3.) p. 22. Bacchus in der Gejtalt eines liegenden Flußgottes iſt 
mir eine merhvürdige Statue: Bacchi statua, quae exhibetur 
figura fluvii jacentis, uvis autem coronatur, manuque cornu 
copiae, ex quo similiter uvae prodeunt, sustinet; adest vero 
puerulus ludentis ritu exhibitus. 

4.) Die Gruppe Marcus Coriolanıs mit ſ. Mutter, deren Winkelmann 
gedenft (G. d. K. Vorrede ©. XII!) ift beym Manilli (p. 31) 
die Faujtina mit ihrem geliebten Fechter. 


41.] Borgheſiſche Seneca 

Manilli p. 24 Edit. Hav. 
„Antiqua illa Senecae memorabilis statua, ubi exspirat in 
balneo. Ipse Seneca ex nigro est marmore, fasciam vero 
Alabastritem Cydonii coloris habet pro cinctura. Balneum 
vero est ex lapide Porphyrite, ut tanto melius colorem ex- 
primat aquae cum sanguine mixtae. Vas autem illud, cui 
ineluditur, recens opus est ex lapide qui Africanus voca- 
tur. Basis, cui haec? imponitur statua, marmoris candidi est 
foliati operis, frons autem et superius planum ex lapide 
viridi sunt antiquo; Colopodium item, quod subtus est, ex 
lapide Porphyrite est.*? 

In Wintelmanns Augen ift diefes Werk der Kunft des Alterthums 
faum würdig; und nichts al8 ein Gewebe von ftridmäßigen Adern. Diejes 
Urtheil, jeßt er Hinzu, wird den meiften einer Keberey ähnlich jeyn, und 
ich würde dafelbe vor ein Paar Jahren noch nicht öffentlich gewagt Haben. 
(Bon der Empf. des Schönen S. 7 ao. 1763.) 


Borgheſiſche Fechter 
Manilli p. 31. Edit. Hav. 
Statua illa Gladiatoris famosissima, pugnantis ritu, opus Aga- 
siae Ephesii, qui, licet Plinius ejus non meminerit (quo- 
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niam ejus forsan aetate nondum fuerit natus) hujus tamen 

statuae artificio immortale nomen est adeptus. Erigitur sta- 

tua haec super Basim similem illi, quae Faustinae atque 
amatori ejus est supposita, eo tantum differens, quod oram 

5 habeat variis lapillis distinetam. 
Das Fußgejtelle der Fauſtina bejchreibt! Manilli,? Marmoris can- 

didi, cujus frons est ex alabastro, orae vero nigro et can- 

dido lapide distinguuntur. 

Wenn fih mun aber nad dem Miffon (V. d’ I. T. If. p. 168) 
10 auf der Baje des Fechters die Aufihrift: Ayaoızz Auoıdeov (nicht wie 
dort verdrudt ift Aweoıdov) Epsoıog Enoreı, befinden foll: jo gejtehe 
ich wird mir bange, ob die Baſis zu der Statue gehört, denn es giebt 
in der Villa Borgheje unzählige Werfe,? wo beydes die Statue und Baſis 
zwar alt, aber im geringjten nicht eines für das andere gemacht geweſen, 
15 fondern nur jo zufammengebracht worden, und die Bafes haben daher 
faft immer Innſchriften, die nicht weniger al3 zu dem gehören, was 
fie tragen. 

Beym Perrier findet fi) der Fechter von allen vier Seiten vor- 

geitellet Tab. 26. 27. 28. 29. 
20 Bey dem Maffei Tab. LXXV. LXXVI. 

So wie auch beym Sandrart,* gleichfalls von zwey Seiten. Aus 
dem Sandrart* führt Haverfamp in ſ. Vorrede zum Manilli folgendes 
an: Inter fata celeberrimi hujus loci recenset Sandrartus felici- 
tatem illam, quod quum effoderent illie pro exordio operis, no- 

25 bilissima inventa fuerit statua Gladiatoris in pugnam maximo im- 
petu procurrentis. Hujus historiam et imaginem vide apud eun- 
dem p. 68. 
9.° Pr. Heyne war es, der gegen meine Deutung des Borghefi- 
ichen Fechterd in den G. Anz. erinnert hatte, daß ich den Borghefijchen 
30 Fechter mit einer Statue in Florenz verwechjelt hätte. Auf meine Ant- 
wort hierauf in den Antiquarischen Briefen® erflärt er fich desfalld da- 
hin, daß er nur damit jagen wollen, daß die Stellung des Chabrias bey 
dem Nepos, eher auf den Miles Veles zu Florenz als auf den Borg. 
" (verbeilert aus] ift * (dahinter) ab [?, burchftrichen] * (verbeflert aus) Statuen * (Sand» 


rat, [Bi.) *» (von bier an mit anderer Tinte wohl fpäter gefchrieben]) ® (vgl. oben Vd. X» 
©. 278 f.] 
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Fechter paße. Und diejes kann ich ihm zugeben, ohne daß ich deswegen 
beyde Statuen verwechjelt haben muß.! 

Ih? habe jchon erklärt, daß ich ſelbſt an meiner Deutung zu zwei— 
42.) feln anfange. Jedoch nicht aus Gründen, die mir noch zur Zeit 
andere entgegen geftellt Haben. Auf dieje Tieße fich noch zur Noth ant- 
worten. 3. €. 9. Heyne fagt die aufmwärtige? Richtung des Kopfes und 
der Augen an dem Borgh. Fechter ſchicke ſich nicht für die Stellung des 
Chabrias, indem er zweifle ob die Spartaner damals Pfeile gebraucht, 
gegen die fich die Truppen des Chabriad von oben Her zu fchüben ge- 
habt: wenn man aber auch dieſes zugeben wollte, jo wäre jodann die 
hasta projecta unnütze, die jich auf einen Angriff in der Nähe beziehe. 
Ich antworte, e3 durften eben nicht Pfeile jeyn, gegen welche fich die 
Athenienfer von oben her zu vertheidigen hatten. Die geftredte und 
niedrige Lage, welche* ihnen Chabrias vorjchrieb, erforderte den aufwärts 
gerichteten Blick auch gegen den anrüdenden Feind, welcher einhauen 
will. Beſonders wenn e3 Reuterey gewejen wäre, welche zugleich mit 
hätte einbauen wollen. Und die Spartaner bedienten fich der Reuterey 
damals allerdings jchon mehr, al3 in den erjten Zeiten ihrer Republik. 
Folglich wäre® nun aud) die projecta hasta mit dem erhöheten Schilde 
nicht® im Widerjpiele. Die Athenienſer hätten den anrüdenden Feind fo 
erwarten, und? fich gegen den einhauenden zugleich jo deden können. 


Boyer. Abel 
der Autor de3 Englifh und Franzöfiichen Wörterbuchs. War ein 
Franzoſe von Geburth, hatte aber ſich mit jolhem Fleiße und Glück auf 
die Englifche Sprache gelegt, daß er nicht allein verfchiedne Politische 
Werke und Zeitungsblätter darin fchrieb,® jondern auch Racines Fphigenie 
in Verſe überjegte, welches Exempel von dem Comp. to the Pl. House 
für einen? ftarfen Beweis angeführt wird, daß die Engliſche Sprache 


’ (dahinter fieben Zeilen faft unleſerlich durchſtrichen) Der Borghefiihe Fechter fcheint ſich gegen 
etwas zu verwahren, das don oben herfömmt, ben Kopf und die Mugen hinaufwärts gerichtet. 
Aber das muß eben nicht gegen Pfeile ſeyn, nur [?] gegen den anrüdenden [?] Bhalang der Lacede⸗ 
monier die einhanen wollten, und da [?] war bieje Richtung bes Kopfes und ber Augen ben ber 
geftredten und alfo niedrigen Lage des Hriegers nöthig. Diefe geftredte Lage aber ift fein Aus— 
fall, fondern die abpaßende [?], der fefte Stand, in welchem man den Feind erwartet. * (von 
bier an wieder mit anderer Tinte wohl fpäter gejchrieben) ® aufwärtige [fehlte urfprünglic) 
* (vorher) in durchſtrichen] * (verbeflert aus) ift * nicht (fehlte urfprünglich]  (verbefjert 
aus] fich gegen den einhauenden Feind fo deden und ihn zugleich jo * (verbeffert aus] über 
* (dahinter ein unleferlih durchſtrichenes Wort] 
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doch nicht jo ſchwer und regellos feyn müße, als fie wohl ausgegeben 
werde. Er erfennet die Uberj. der Iphig. frey von allen Gallicijmen, ! 
an denen es? wohl Werken gebohrner Engländer nicht fehle. 

Es findet ſich aber auch noch ein gebohrner Franzoje, der gleich- 
falls jehr gut Englisch gejchrieben, und das ift Peter Anthony Motteux, 
Berfaßer vieler Tragödien und Komödien, auch einer guten Uberjegung 
de3 Dom Quixote. 


43.] Branca. 

Branca Siculus Cataneus, chirurgus et physicus acutissimus, 
suo ingenio et arte aures, nasos et Jabra, quibus caesa fuerant, 
instaurabat. Hujus discipulus fuit Baltazar Pavonus Sieulus, quem 
nos, dum Paduae moraremur, nasum reficientem vidimus, et pro 
viribus quandoque juvimus. Diejes jchreibt Joh. Matthaeus de rer. 
Invent. p. 37. ich wollte daß uns Matthäus auch zugleich gejagt hätte, 
wie lange jo eine Nafe gehalten. 


Miss Fanny Braddok, 

General Braddok’s daughter, at Bath, tied a gold and a* 
silver Girdle together and hanged herself to a® Closet-door, in 
1731. The following verses were found written in her Window. 

Oh Death! thou pleasing End of human Woe! 
Thou Cure for Life! thou greatest Good below! 
Still may’st thou fly the coward and the Slave, 
And thy soft Slumbers only bless the Brave. 

Gentl. Mag. Vol. I. p. 397. 


44.] Braunfhweig. ſ. Wolfenb. und Salzdalen. 

S. Heinefens Neifebejchreibung (IL Theil der Nachrichten von K. 
und 8. ©. ©. 11—20) 

Die Eigenschaft des dortigen Kalks, daß ſich die Mauern nicht gut 
damit berappen laßen, worüber Weitjch feine Ged. zu Papiere gebracht, 
die Heinefe gedruft wünfcht. Liegt die Urjache am Kalk oder am Clima? 
Hier in Hamburg, two man durchaus feine Häufer berappt, jagt! man, 
lage die ſcharfe feuchte Luft die Berappung nicht zu. 


’ |dahinter ein unleſerlich durchſtrichenes Wort] * e5 [fehlte urfprünglich) ® [verbefjert aus) 
ber eine Menge Tragödien und Komödien gefchrieben * a [fehlt HI.) ® (verbefiert aus) ber 
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Diefer Weitſch ift ein felbft gelernter Mahler, vornehmlich von 
Thieren und Landfchaften, in der Manier von Baul Potter. Er foll 
auch eine gute Kenntniß von Gemählden und Kupferſtichen haben, womit 
er handelt. 

Deding heißt der Zeichenmeifter am Tarolino, welcher auch ein 
Mahler ift, und ehedem in Altona am Gymnasio gejtanden, two in der 
Evangelifchen Kirche ein Altarblatt, die heiligen drey Könige vorjtellend, 
von ihm jeyn fol. H. jagt von ihm, er mahle fo gut als Kupetzky. 

Ein Theatermahler lebt noch dort, Amandus Andreides, aus Ol- 
müß, ein Schüler des Bibiena. Columba, welcher ehedem hier gewefen, 
it nach Mayland zurüdgegangen. 

Der alte Portraitmahler La Fontaine lebt auch noch, aber mahlt 
nicht mehr. Er ift von Belle, und Hat ehedem zu London unter dem 
Hiftorienmahler Klet und Amiconmi gearbeitet. " 

Ein guter Mahler, der fonft Hier gelebt und von dem auf dem 
grauen Hofe vier Plafonds zu fehen heißt Andre, umd war ein Chur— 
länder. Der Herzog wollte ihn reifen laßen, er blieb aber in London, 
von wannen er nad) Paris endlich gegangen und da gejtorben. 

Der Director von der Kunſtkammer heißt Heber und hat den Titel 
als Rath. Das jogenannte Raphaeliche Porcellangefchirr iſt von Salz- 
dalen auf die Kunſtkammer gebracht worden. Was Heinefe von diejem 
Porcellane jagt, ift wohl das zuverläßigjte und richtigite. 

Zu bejehen das dortige Porcellanlager der Fabrik in Fürftenberg, 
welche der Herzog mit allem Eifer fortjegen läßt. 


Hans Jacob Breuning von und zu Buochenbad) 

Ein gelehrter Wiürtenbergifcher von Adel, gebohren 1552. Studierte 
drey Jahr in Frankreich, reifete! darauf nach England und Italien, end- 
lih auch von Venedig aus 1579 nad) den Morgen Ländern.” Geine 
Reife dahin Hat er ſelbſt beichrieben, und fie dem Herzoge von Wiürten- 
berg Johann Friedrich,? deßen Oberhofmeifter in dem Fürftl. neuen Col- 
fegio zu Tübingen er um 1596 gemwejen war, 1606 zugeeignet. Sie ift 
gedrudt zu Straßburg 1612 in Hein Folio, unter dem Titel Drien- 
taliſche-Keyß des Edlen vnd Veſten Hanf! Jacob Breuning 
von und zu Buohenbad, fo er felbander in der Türfey, 


D [vorher] und ſdurchſtrichen) ® (verbejjert aus] dem gelobten Lande * (dahinter) 1608 zu⸗ 
geeignet. Sie ift durchſtrichen] * [verbeffert aut] Joha 
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under de3 Türfifhen Sultans Jurisdiction und Gebiet, 
fowohl in Europa, al3 Aſia und Africa, ohn einig Cuchium! 
oder Frepygeleit, benamentlih in Öriehenland, Egypten, 
Arabien, Paleftina, das heilige Gelobte Land und Syrien 
nicht ohne fondere grüße Gefahr verrichtet. Alles in fünf 
underfchiedlide Merfahrten dijponiret — und mit fchönen 
Kupferftihen gezieret. (an 300 Seiten jtarf) 

Das Werk muß rar jeyn, wie ich denn auch des Verfaßerd beym 
Jöcher gar nicht gedacht finde. ES enthält manche gute Nachrichten, 
wovon ich einige Hin und wieder ercerpirt habe. Seine Reifen in den 
Europäifchen Ländern hat er nicht mit befchrieben „weil, iſt fein Aus- 
„drud, ſolche Länder vielen befannt, und (wie man jagt) nicht aus der 
„Biehweyd fein.” 

Der Reijegefährte unſers Breunings war ein Franzöfiicher von 


5 Adel, Namens Jean Carlier de Pinon. 


45.] Brillen 

und Vergrößrungsgläfer überhaupt. Conspieilla seu specilla, jagt 
oh. Matthäus (De rerum invent. p. 41) quae et ocularia juxta 
vulgus appellantur, e tenui vitro, cristallove, aut berillo fucere, 
per quae infirmior visus melius cernit, inventum magis antiquum 
quam novum arbitror. 


Brusquet 
der Hoffnarr König Franz des I. Er hielt auch ein Buch, worinn 
er alle die aufzeichnete, die nad) feiner Meinung eine Narrheit begingen, 


5 welches er Calendrier des fous nennte. Die Erfindung aber ijt von 


ihm nicht, fondern von einem ältern Narren. Vom Brusquet j. T. UI. 
p- 3. om Roger Bontems. 
Der Hofnarr Kayjer Carls des V hieß Peter Zapala. ©. Ebend. 


Buchhändler 

Und die Buchhandlung betreffende Dinge. 

Beym Zeiler (in dem Utn feiner Sendichreiben ©. 5) finde ich, 
daß ao. 1570 auf dem Reichstage zu Speyer bey höchſter Strafe ge- 
bothen worden, daß auf alle gedrudte Bücher des Verfaßers Name und 
Cachiumſoſ) 
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Zuname, deögleichen Stadt und Jahrzahl folle gejegt werden. Anmer- 
kungen über die Billigfeit und Rechtmäßigkeit dieſes Verboths. 
# 
Schon jehr frühe Klagen über Buchhändler und Buchdruder, fiehe 
in dem Geſpräch dreyer Landfahrer Mich wundert das fein Geld 
im Lande ift, von 1524. 104. 16. Quodl. 4°. 


Ob gleich der Handel überhaupt in dem römischen Neiche, größten 
THeil3 den Städten zu eigner dienlichen Einrichtung überlafjen ift: fo ift 
er doch auch mehrmalen von dem Neiche in allgemeine Überlegung ge- 
zogen worden. Beſonders 1667.? Allein unter den damals erörterten 
vielerley Punkten betrift feiner den Buchhandel; ohne Zweifel weil die 
Klagen und der Mißbrauch damals noch nicht jo groß und allgemein 
waren. Denn fonft würde? man, glaube ich, die Gelehrſamkeit und Die 
Gelehrten wenigſtens wohl eben der Aufmerkſamkeit gewürdiget haben, 
deren man die Schiff und Fuhrleute, die Verfälihung der Weine, die 
Zehrung in den Wirthshäuſern würdigte. 


Die Privilegia welche Buchhändlern auf* Bücher ertheilet werden, 


find gewiſſermaſſen Monopolia. Doc find weder alle Monopolia dem : 


Rechte der Natur zuwieder, noch jonjt dem Ganzen ſchädlich. Beſonders 
wenn fie Dinge betreffen, die nichts weniger als entbehrlich find; und 
auch bey diejen foviel möglich die Uberſetzung im Preife verhindert wird. 
Daher wäre gut, wenn in den Privilegiis der Buchhändler auch der Preis 


feftgefeßt würde, um welchen das Buch zu verfauffen. 
46.] Fr. Josephus Burrus 
ein jonderbarer Seher, j. ſehen. 
47.] C. 
O. 


Veteres C et S literis utebantur saepius promiscue. Sie apud 
Festum, voce biseta, visimus service pro cervice. Hine con- 
funduntur toties census ac sensus, v. Burmann. ad Grat. 


’ [von bier an mit anderer Tinte wohl ſpäter geichrieben) * (vorher) find ldurchſtrichen] 
* würden ($f.] * [dahinter] gewiſſe [durchftrichen] 
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Cyn. v. 310. et passim alia, conf. Trilleri Obs. Crit. lib. 3. 
ec. 16. (Vunck Spec. cerit. p. 142.) 


Cäcilia Metella 
des Crafjus Frau; ihr Grabmal in! der Gegend von Nom, it 
eines der jchönften Denfmähler der alten Baukunſt (Wink. von der Empf. 
des Sch. ©. 8)? 


49.]? Calliſtratus 

„Dieſer magere Sophiſt, ſagt Winkelmann (G. d. K. Vorrede 
„S. XD) hätte noch zehnmal jo viel Statuen beſchreiben können, ohne 
„jemals eine einzige gejehen zu haben; unfre Begriffe jchrunden bey den 
„mehreften jolcher Bejchreibungen zufammen, und was groß gewefen, wird 
„wie in einen Zoll gebradt.” 

Meurfius (Bib. Att.) hält diefen Ealliftratus für den alten Rhetor, 
welcher gewißer Maaßen der Lehrmeifter des Demojthenes war. Dlearius, 
der ihn feiner Ausgabe der Philoftratorum mit einverleibet, fällt dem 
Meurſius Hierinn bey. Nichts ift Leichter, als das Gegentheil hiervon 
zu erweifen. Gleich die erjte Statue des Satyrs, die in Megypten bey 
Theben in einer Grotte joll gejtanden Haben, kann nicht anders als ein 
Werk jeyn, welches zu den Beiten der Ptolomäer in Wegypten gemacht 
worden. Die älteften aegyptijchen Werke, ehe die Griechen ſich Meifter 
von dem Reiche machten, jahen ganz anders aus. Der Satyr jtand auf 
einem Fuße, und Plinius jagt ausdrüdlih, daß Polyffet der erfte ge- 
wejen, welcher auf einem Fuße ruhende Statuen gemacht habe. Auch 
die Vergleihung der Kunſt des Scopas mit der Kunſt des Demofthenes, 


5 in der zweyten Beichreibung, iſt ein Beweis wider den Dlearius, auf 


den er im der Vorrede nur ſehr jchlecht antwortet, indem er fie lieber 
gar für von fremder Hand eingefchoben Halten will. Diefe Vergleichung 
übrigens ift nur von der Aehnlichkeit beyder Wirkungen hergenonmen, 
und nicht weiter ausgedehnt, jo wie es Coypel auf eine falſche und höchſt 
kindiſche Art gethan hat. 


50.] Campbell“ 
der Verf. des Brittaniſchen Vitruvs; von den Mängeln, die er? 
an der Petersficche zu Rom finden wollen ſ. Peterskirche. 


1 (vorher) bey Rom [durchftrihen *S. 9) [HL] *1. 48 unbefhrieben * Camphelt 
(81) "er fehlt SD.) 
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Cunego! 
Ein igt lebender guter Kupferjtecher zu Rom: j. Hamilton. 


Gameo, ei. 

Sp nennt man igt alle erhaben gejchnittene Steine. 

Felibien in ſ. Diet. des Arts jagt: 

„Camayeu, Lat. Cameus; les Joüaillers et les Lapidaires 
nomment Camayeux les Onyces, Sardoines, et autres pierres 
taillees en relief ou en ereux. Boot de lap. I. 2. ce. 85.” 

Das letzte ou en ereux, oder hohl, ift nicht wahr. Auch jagt die 
Eitation de3 Boot ganz etwas anders, und fteht die Stelle zu Ende des 10 
84 Kapitels, nicht 85tn. 

Hodie a gemmariis et Onyx et Sardonix Nicolus vocatur; 
communiter tamen ille qui ex nigris et albis zonis con- 
stat, ut in capite de Onyche* explicabe. Dum crusta 
unius coloris scalpitur, ac alterius coloris pro strato re- 15 
linquitur,® tum gemmarii Camehuyam vel Cameum 
vocant, sive Onyx, sive Sardonix sit. 

Alſo heigen eigentlich Camei weder tief gegrabene Steine, taill&es 
en creux, noch auch alle erhaben gearbeitete, jondern nur diejenigen er- 
haben gearbeiteten, welche strata von zwey verjchiednen Farben haben, 20 
wovon das eine die? erhabene Figur getvorden, und das andere der Grund 
derjelben geblieben. 

Auch* diefes beftätiget alfo, daß nicht, wie Lippert in j. Daft. ©. 6. 
jagt, alle erhaben gejchnittene Steine ein Cameo heißen; wenigjtens nicht 
heißen jollten: jondern nur die von verjchiednen Farben. 25 

Im 94 Kapitel lehrt Boot wie der Onyr nachzumachen: Onyx 
simplicior, fagt er, vix unquam solet ab aliquo imitari. Illa vero 
quae corpus album a nigro distinetum habet quam saepissime: 
ut nempe cnelata postea pro Cameo divendi possit. 

Das Wort jelbft, camayeu, leitet Gaffarel (in j. Curios. inou. 30 

* In dem Kapitel vom Onyre (lib. II. 92) fagt Boot: Onychem tamen 
Sardonyx pretio superat. Caeteros omnes valore et dignitate vincunt, qui 


subcaerulei sunt, ac in imo nigredinem habent. — — Posteriores isti figuris 
convexis elaborari solent, tumque Camei vel Camehuiae vulgo vocantur. 


a 


"Canego [$j.) * reliquitur, (verjchrieben SH.) * (dahinter ein unleferlich durchſtrichenet 
ort] * [von bier an mit anderer Tinte wohl fpäter geſchrieben) 


1 


1 
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chap. 5) aus dem Hebräifchen her; nehmlich von den Juden melde 
fange in Frankreich gewohnt und mit Steinen zu handeln gepflegt. Er 
jagt nehmlich camayeux hiegen in Frankreich figurirte Achate, und A 
cause qu’on voit des Achates ondées representant parfaitement 
5 de l’eau, jo fomme das Wort vielleicht von chemaija, d. ift Waßer 
Gottes, nach! dem heb. Ausdrude fo viel als ſehr ſchönes Wafer. 
Huet (in der neuen Ausgabe von des Menage Diet. Etym. de 
la langue Fr.) leitet es gleichfall3 aus dem Hebräifchen her, aber von 
kamia, welches jo viel Heiße al$ amuletum, charta de collo suspensa 
0 ad propulsanda venena; parcequ’on attribuoit de grandes vertus 
à ces pierres qui sont empreintes naturellement de quelques? 
figures. 
Andere, jagt Menage, haben e3 von xauaı humile hergeleitet, 
à cause du creux ou ces pierres sont taillées.“ — Aber das haben 
5 wir geſehen ijt falſch; und tief gefchnittene Steine haben diefen Namen 
nie geführt. 


* 
* * 


Was die Camei anbelangt, in welchen fich die Künftler der bunten 
Fleden zum mahlerifchen Ausdrude zu bedienen gewußt: fo follte man 


20 daraus fein jo großes Aufheben machen. Solche Arbeit, wenn fie nicht 


25 


3 


anderweitige Vollkommenheiten hat, ift im Grunde nichts beßer, al3 in 
der Poeſie die Chronodiftiha und andere ſolche Spielwerfe. Der Sar- 
donyr, den Klotz unter jolchen Camei aus dem Winkelmann anführt, ift 
eigentlich Fein Sardonix: ſ. diefen Artikel. 

* 


Alle* die angeführten Ableitungen de3 Worts camayeu taugen 
nichts, und ich glaube im Stande zu feyn die einzige wahre anzugeben. 
Boot, wie man gejehen, jchreibt Kamahuja. Von Boot bin ich zurüd- 
gegangen, und habe die ältern Metallurgifchen Schriftjteller zu Rathe 
gezogen, bejonders die deutjchen. 

Der erjte welcher mir unter diefen die Augen öfnete war %o. 
Kenntmann in ſ. Nomenclatura rerum fossilium (Tiguri 1565) 
p- 52;° wo® ich, anftatt Camehuya, Gemmahuya geſchrieben fand. 

Conrad Gejner (de figuris lapidum cap. 6. p. 98) fchreibt 


’ [vorher] da (durchftrichen) * quelque [$f.] * tailles. [Hf.) * (von hier an wieder mit 
anderer Tinte wohl fpäter geichrieben) * p. 88; [Hf., verbefiert aus) p. 42; * [verbefiert 
aus) biefer 


= 
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Gammenhü. Gemmarii vero seu scalptores gemmarum, gemmas 
minus duras ad hoc deligunt: ut quas Germani vulgo à leni mol- 
litie puto Spedjtein appellant, et Gammenhü. Darauf führt er eine 
Stelle aus dem Agricola an, in der diejer gleichfalls Gemma huia, und 
zwar als zwey Worte jchreibt. 

Die Stelle iſt diefe: „Lapidis, quem, quia ejus color candidus, 
pinguior videtur esse, Germani ex lardo nominaverunt, (quidam 
vocant Gemmam huiam) limes albus distinguit modo nigram, modo 
cineream materiam. Ejus pars, potissimum candida latior, et 
Sarda, nostris temporibus omnium maxime aptantur ad ectypas 
scalpturas. Natura quidem totum hujus lapidis corpus vieissitu- 
dine quadam nigroris et candoris ornavit. Erasmus Stella Gem- 
mohuidas nominans easdem veterum Paeantides non recte facit. 
De eis etiam sunt Mesomelae (Mesomelanes, aut foeminino 
genere Mesomelaenae) nigra vena quemlibet colorem secante 
per medium. Vidi albicantes insculpta facie humana ad magni- 
tudinem et figuram denarii.“ 

Aus diefer Stelle lerne ich 1. daß der Gemmenhi ein Spedjtein 
feyn ſoll. 2. daß er nicht der Paeantides jey, wofür ihn Stella aus- 
gegeben 3. und daß auch Stella den Namen bereits gebraucht. 

Ich jehe den Stella nad, defen Interpretamentum Gemmarum 
1517. zuerjt gedrudt worden, und finde Parte IV. ec. 5 welches de 
Gemmis ad Ectypam handelt, daß er jagt: Harum quanquam multae 
numero sunt,' Peantides tamen, quae et Gemo huidas nuncu- 
patur, quo nomine praegnantes® ac plenae significantur, sese prin- 
cipem effert, quod usu vulgatior est. 

Die erſte Helfte des Worts ift alfo offenbar Gemma: aber was 
bedeutet die andere huja, oder huidas. Nach dem Zufate des Stella, 
quo nomine praegnantes ac plenae nuncupantur,? follte man glau- 
ben, daß das deutjche Wort Hoch darunter liege: entweder wegen der 
darinn hoch gefchnittenen Figuren, oder weil er, wie e3 weiter heißt, den 
Hochſchwangern zuträglich jey. 

Doch das iſt mir nicht recht wahrfcheinlich, ſondern ich glaube viel- 
mehr, daß Gemmahuja nichts* ift al3 das zufammengezogne Gemma 


* (verbeffert aus] sunt numero, * [babinter) adornatae [?, durchſtrichen) ® [verbefiert 
aus) signuid * mit [Hf.) 
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onyehia. Denn wir haben oben gejehen, daß es vornehmlich Onyrxe 
waren, welche jo gejchnitten wurden. Das Gemma aber ward vorgejeßt, 
weil e3 auch eine Art Marmor gab, welcher diefen Namen führte. (Siehe 
Onyx) Um jenes zu beftärten, will ich noch eine Stelle des Boot an— 
führen (cap. 91. lib. II) Onyx Arabica nigra est, candidis zonis, 
51.] multisque modis colores in ea componuntur. Dum zona alba 
imagine scalpitur, ac nigra zona loco strati substernitur, a non- 
nullis Memphites, hodie Camehuia vocatur a Gemmariis, quasi 
alla gemma est. Es iſt aljo fein bejonderer Stein, jondern ein Stein 
nur auf eine gewiße Art gearbeitet; es ift eben jo wenig der Memphites 
al3 der Päantides oder Speditein. 

Das hebräiiche kamia des Huet, ift, wie mir Weſſely jagt, eigent- 
lich fein hebräiſches, nehmlich Biblifch Hebräiiches Wort, auch von feinem 
abzuleiten. Folglich ift e8 aus einer andern Sprache von den Juden 
angenommen worden, und man muß Camehuja nicht von kamia, jon- 
dern kamia vielmehr von Camehuja ableiten. 


Johann Caſanova. 
Von ſeiner Copie der Verklärung Chriſti von Raphael, ſiehe unter 
Raphael. 


Caylus 

hat einen Theil ſeiner geſammelten Alterthümer in das königl. 
Cabinet gegeben. (Vorb. d. Aus. IV.) 

Er kann als einer von den erſten angeſehen werden,! welche die 
Alterthümer aus dem Geſichtspunkte des Geſchmaks und der Kunſt be— 
trachtet. (ibid. S. VIII) 

Verſchiednes in ſ. Auslegungen bekennt er dem Ant. Barthelemi 
zu danken zu haben. (ib. ©. X.) 


52] Hippolytus Capilupus 

Seine lateinischen Gedichte find zu Antwerpen, ex Offieina Christ. 
Plantini 1574 in 4° auf 17 Bogen zufammen gedrudt worden. Bayle 
hat von diefer Sammlung nichts gewußt. Es kommen beynahe nichts 
als geiftliche und verliebte Gedichte darinn vor; jatyrijche gar nicht, wenn 
man ein Baar Epigrammata ausnimt: daß ich alfo nicht weiß, wie Teijjier? 


3 [verbefiert aus] haben Teiſſet [Hi] 
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(Addit. aux Ploges To. I. p. 179) hat jagen fünnen, qu’Hippolyte 
Cappilupi excelle dans la poesie satyrique. Das Epitaph, welches 
er feinem Bruder Lälio gejeßt (p. 119) iſt diejes 
Mantua te Laeli merito se jactat alumno 
Nam Maro qua sonuit, tu quoque voce sonas. 
Et tua sint quamvis ex omni parte Maronis 
Carmina, non eadem quae canit ille, canis, 
Non igitur mirum, si te modo Mantua demptum 
Certatim spargit floribus et lacrymis. 
Die erften Zeilen! beziehen fi ohne Zweifel auf die Virgilianſchen 10 
Eentones, in welchen Lälius Capilupus jehr jtarf war. 


or 


Jo. Caramuel 
In ſ. Aenrorarog, sive Nova Dialecto Metaphysica bringt er 
eine neue Grammatik zu Entjcheidung und Aufklärung der Metaphyſiſchen 
und Scholaſtiſch Theologijchen Streitigkeiten, in Vorſchlag. Caramuel 15 
war ein jehr jubtiler Kopf, deßen Werke Aufmerkjamkeit verdienen. In 
jeinem Apparatu Philosophico, den ich Habe, jteht viel gutes. 


53.] Cardanus. 

Von ſ. Prophezeyung, oder aſtronomiſchen Vorherverkündigung, die 
chriſtliche Religion betreffend. 20 

Er gründet ſie auf die Präceſſion der Aequinoctiorum und auf den 
motum octavi orbis, von welchen zuſammen mir es ſchwer wird eine 
deutliche Idee zu machen. 

Die Stelle ftehet in feinem zweyten Buche de Rerum varietate 
cap. Xl. und lautet :* 2 

Quod si ita est, necesse est, anno Christi MDCCC magnam 

* in der gefammten Ausgabe j. Werfe Tom. III. p. 28. ce. b. 

NB.? Bon den Büchern des Cardanus de r. v. giebt es eine doppelte 
deutjche Uberſetzung. Die eine von Heinrich Bantaleon ; Bajel 1559. Fol. welcher 
ein Auszug aus den Büchern de Subtilitate bengefügt ift. Die andere durch 30 
Hulder Frölih von Plawen. Bajel 1591. Fol. welcher gleichfalls ein 
Auszug aus den Büchern de Subtilitate beygefügt it. Diefer Auszug ift dort 
und hier vollfommen der nehmliche, und gehört dem Pantaleon, nur dab das 
Deutjc ein wenig hier geändert: welches vielleicht and von der ganzen Uber 
ſetzung gilt. 35 








* Bweifel verſchrieben HF.) * von hier an aufcheinend mit anderer Tinte gejchrieben] 
Leffing, fämtlihe Schriften XV. 12 
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mutationem facturam esse in Christi lege: quoniam capita 
motuum octavi orbis non solum in contrariis locis erunt, sed 
contrario motu! movebunt, quod si celerior sit motus, cele- 
rius: si tardior, tardius. 
Diejes quod si ita est iſt nun aber wohl gewiß faljch, jo wenig ich 
auch von? des Cardanus Erklärung ſelbſt mir einen Begriff machen kann. 
Sp viel jehe ih, daß e3 nicht feine Erklärung ſondern die Erklärung des 
Fracastorius (in Homocentrieis sect. 2.° cap. 16) ijt, den er hier 
ausjchreibt ohne ihn zu nennen. Aber ich verjtehet den Fracaſtorius 
eben jo wenig, und kann nicht begreiffen, wie man ſich bey® Präceſſion 
der Aequinoctiorum eine Prosthaphaeresin vorjtellen fünnen, das ift, 
wie man glauben fünnen, daß fie in einem Zirkel gejchähe, in welchem 
fie wachje und abnehme. 
Riceiolus in f. Almagesto nov. libr. VI. cap. 17. p. 451. ge 
denkt diefer Erklärung des Fracaftorius gleichfalls, und verwirft fie. 
Das quod si ita est läuft mit den eignen Worten des Cardanus 
dahin aus: 
Ab annis quadringentis ante Christum usque ad Alba- 
teguium, qui floruit annis DCCCC post Christum, anti- 
ciparunt aequinoctia semper augendo, post Albategnium 
autem antieiparunt sed minuendo. Nehmlich wiederum ganzer 
900 Jahre; bis alfo auf 1800. Ita ut si® essent quatuor 
quadrantes parvi eirculi et quodlibet illorum in DECCC 
annis superaretur, totus autem eirculus in tribus millibus 
ac sexcentis. 
Dder wie Nicciolus? die Meinung des Fracaftorius ausdrüdt: 
Fracastorius ait, periodum fixarum totam peragi annis 
36000, sed ejus anomaliam annis 3600, et motum quidem 
Aplanes* per se conficere annis centum unum gradum, 
talemque fuisse Christi tempore; fieri autem velociorem 
ac velociorem per annos 900 usque ad veloeissimum, ut 
a Christo ad Albategnium, inde autem coepisse minui, 


* Aplane, orbis in quo infixa sydera nunquam errant. 








a ınodo Cardanus von [nachträglich eingefügt] * seet. 1. Hſ., ebenſo Kicciolus]) * [ver 
befiert aus) je |= ſehe ® (verbefiert aus) die * ut sit ac si |Gardanue] lverbeſſert 
aus) Fracaſto 
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rediturumque ad mediocritatem anno Christi 1800. Postea 
per alios annos 900 tardiorem ac tardiorem fore, donec 
anno 2700 sit tardissimus, et inde a summa tarditate 
recedendo per alios 900 annos, perveniat anno 3600 
Christi ad medioeritatem. Itaque annis 900 ante Chri- 
stum fuisse tardum sed cum diminutione tarditatis.* 
Mehr von Cardanus oder aus ihm ſ. p. 533. 
* Test. politig. du Marechal de Belle isle. p. 152. 

„Un auteur moderne (la Beaumelle) a dit: LaReligion ca- 
tholique Romaine perira dans 500 ans; elle perira faute 
de sujets; cet Ecrivain, quoique Calviniste, et par consequent 
suspect, pourroit malheureusement avoir predit la verit@; les 
Cloitres, qui se glorifient d’interesser le Ciel pour le soutien de 
la Religion, la feront tomber par le nombre immense de Citoyens 
qui vont y cacher leur oisivete.“ 


54.] Th. Ceva 

Diefer it. Jeſuit, welcher 1737 ftarb, war ein eben jo großer 
Mathematicns als Poet; und wahrer Poet, nicht blos Verfificator, wie 
fein latein. Gedicht Puer Jesus in 9 Büchern bezeugt; welches er jelbjt 


eher für ein fomifches Heldengediht, als für ein wahres epijches Gedicht 2 


angejehen wißen wollte. 

Eine Lobrede auf ihm findet ſich im 44 Bande der Raccolta 
d’’Opuseoli se. e filol., von dem Jeſuiten Guido Ferrarius, aus 
welcher ich folgende Stelle, eine mathematische Erfindung des Ceva be- 
treffend, nehme. 

„Quemadmodum Poötis pulcherrimae felieissimaeque imagi- 

nes ineidunt inopinato, quamque minime aptis temporibus, 

sic ille improviso assequebatur impetu difficillimarum rationes 
rerum. Exemplo sit inventum, quo licet jam Mechanice tri- 


fariam Triangulum partiri percommode, opereque perquam 3 


nudo et simpliei. Qua de causa maxima est ei laus tributa 
a litteratis viris. Invidit illi hane laudem nobilis e Gallia 
Mathematicus Marchio Hospitaly,? libro edito, quo se aue- 
torem praeclari inventi faciebat. Sed notata est in Actis 


Venetis Cevae editio annis decem anterior. Caeterum ea 35 


' Raccolta d’ [nachträglich eingefügt] ® Hospitaly, Hſ. und Guido Ferrarius; richtiger: 
Hospitalius] 
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illi praeter opinionem res eceidit, cum urbem circumiens 
easu oculos ad pervetustae cujusdam januae supereilium 
e,nvertisset, ut symmetriam universam observaret.“ 

SH wünjchte jeher zu wißen, wie diefe alte Thüre, die ihm zu der 
Erfindung Gelegenheit gegeben, wäre befchaffen gewejen. Auch ift diefes 
ohne Zweifel ein Erempel, daß zwey das nehmliche erfinden Fönnen. 
Denn es ift mir nicht wahrjcheinlich, daß der Marquis de Hojpitale! fie 
dem Geva jollte abgejtohlen haben.” 

NB. Das nehmliche Problem meint ohne Zweifel Leibniß, in einem 
10 Briefe an Magliabehi T. Op. V. p. 112. 


“2 


55.] Aleſſandro Cejari 
(Alerander Cäfarius) mit dem Zunamen, il Maestro Greeo, ein 
berühmter Steinfchneider des 15 Jahrh. deßen Vaſari mit Pobe gedenft. 
(Vite de’ Pitt. Vol. I. Part. III. p. 292) 
15 In den Dacty. Zanett. ift von ihm ein jchöner Kopf des Phocion, 
erhaben. (Tab. 11.) 


Chabrias 

In dem Miüntcabinete des 5. General L. v. Schmettau befindet 
fih eine alte Münze, welche der Befiger für? auf die befannte That des 
Chabrias gefchlagen hält. Die eine Seite zeiget einen nadten Krieger 
mit Child Helm und Lanze; er liegt auf dem rechten Knie, das Linke 
vorgefeßt und mit dem großen runden Echilde bis fajt zur Erde bedett; 
die rechte hält die Lanze ganz horizontal vor, und die ganze Stellung 
ilt, als 0b er eben im Aufſtehen begriffen. Im Rücken der Figur ftehet 
5 ein K umd unter demfelben XEP; die andere Seite zeiget eine Qua— 
driga mit ihrem Führer, der eine Peitſche über die Pferde ſchwenkt. Ach 
habe die Münze jelbit vor mir, fie ift von Kupfer und hat alle Merf- 

male des Alterthums. Die Figuren find von jchlechter Heichmung. 


2 


= 


1542 
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56.] Chalcedon 
30 Ein Achat, der eine weiße Milchfarbe hat, und kaum durchlichtig ift. 
Bey den Alten findet fich fein Chalcedonius oder Calcedonius, 
außer daß in der DOffenbahrung* (cap. 21.) unter den zwölf Gemmen 


" (richtiger: de U’Dofpital] ® [Der folgende Satz ift mit anderer Tinte wohl fpäter gefchrieben) 
® Idabinter) den Zieg des |durchitrichen] * Iverbefiert aus) Apoſtelgeſchichte 
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ein zaizıdor gezählet wird. Aller Vermuthung nach, jagt Seiner! 
Toll das aber wohl zaeezndorıog heißen ;? denn eines ſolchen Steines 
gedenkt Plinius, und rechnet ihn unter die Carbunculos, als diejenige 
Gattung vielleicht, welche ikiger Zeit Granat Heißt (a Carchedone, id 
est, Carthagine: non quia eirca Carthaginem invenirentur, sed quod 
a Poenis negoeiatoribus Romam afferrentur.) Wollte man aber jenes 
zalrıdov durchaus retten und beybehalten, jo müßte es wenigſtens 
zeÄAzndovıog, Chalcedonius gelefen und gejchrieben werden: von Chal- 
cedon einer Stadt in Bithynien. (v. Gesnerus de Fossilibus p. 80. f. v.) 

Aber diefe Stadt wird auch bey dem Plinius (lib. IX, sect. 20) 
Calehedon geſchrieben: folglich dürfte das zaAzıdov in der Offenbarung 
nur in zaixndwv zu verwandeln jeyn. 

Und Plinius jelbjt nennt eine Art von Smaragden Calchedonii. 
(ib. XXXVII. sect. 18.) Mons juxta Calchedonem, in quo lege- 
bantur, Smaragdites vocatus est. 

Indeß ift unſer ißiger Chalcedonier weder diefer Calchedonier, 
welches ein fchlechter Smaragd war, noch jener Carhedonier, welcher 
unter die Carbunkel oder Rubine gehörte: fondern, wie gejagt, ein milch- 
farbner kaum durchlichtiger Achat. Und wie diefer von dem Sardonir 
und Onyx ımterichieden lehrt Boot: (lib. II. cap. 91) Ego hane dif- 
ferentiam inter Sardonychem, Caleedonium et Onychem® pono.* 
(Juod Sardonix sit dum Onychi Sardius, aut Carneoli rubieundus 
eolor distinete, adjunctus est. Calcedonius dum abest rubicundus 
et niger color distinetus; nam confusi et mixti, quasi aqua exigua, 
portiuneula rubedinis, vel nigredinis tincta esset, adesse possunt. 
Onyx vero proprie dum adest niger et abest rubicundus. 


de la Chambre 
©. den Artikel Mahlerey p. 264. 


Pierre Charron 
Seine drey Bücher de la Sugesse find noch immer ein gutes 
Bud zu Tejen! 
Wie oft Habe ich die Zeile des Pope, aus feinem zweyten Briefe 
über den Menschen 


' fant Gefner [nachträglich eingefiigt] 2 Heißen [nachträglich eingefügt] ® Onygem [91] 
* [verbeflert aus] puto 
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The proper study of Mankind is Man, 
auch jelbjt von Franzofen als einen jchönen Popen eigenthümlich zuge- 
hörigen Gedanken angeführt gefunden. Gleichwohl ift er von Wort zu 
Wort aus dem Charron genommen, welcher gleich zu Anfange feines 
erjten Buchs jagt: Ja vraie science et Je vrai etude de l’homme, 
c’est ’homme. Warburton hätte diefe Entlehnung wohl anmerken follen, 
wenn fie ihm bekannt gewejen wäre, 


57.] Chorographie. 

Mr. Beauchamp. „Der ältefte und erfahrenjte Tanzmeifter in 
„Paris hat die Kunft erfunden, das Tanzen, jo wie die Muſik in Noten 
„zu jeßen, welche Kunft ihm Feulliet! abgejtohlen und unter feinem Na- 
„men befannt gemacht.“ (Wagenfeils Erzieh. eines jungen Prinzen ©. 76.) 


Ehrift. 
Bon feinem Collegio über die Litteratur jagt Niedel (Erf. Zeit. 
S. V. p. 35) „Chriſt hat es Mode gemacht, Vorlefungen von diejer 
„Art zu Halten, und jeine nachgejchriebnen Hefte find noch immer eine 
„gelegnete Duelle, aus welcher viel grumdgelehrte und berühmte Männer 
„ihre Bächlein ableiten.”  Diejes zu appl. auf Kloß wegen der Ahnen« 
bilder der Alten. 


Eleomenes 
Der Name diejes Künstlers fteht Fäljchlich unter verfchiedenen Sta- 
tuen der Pembrokiſchen Sammlung zu Wilton. (ſ. England) 
Aber der Germanicus zu Verſailles hat ihn recht. 


Elemente 
Von einem italienischen Mahler dieſes Namens, und feiner befondern 
Art, von dem ic) feine Nachricht beym Fueßly finde, fiehe den Artikel Lana. 


Cleland. Joh. 
noch lebender (1764) Schriftjteller in England, ein Sohn des Oberjten 
Cleland, der ein jo vertrauter Freund und fo warmer Vertheidiger von 
Popen war. Er ift Verfaßer der Memoires of a Woman of Pleasure; 
desgleichen dev Memoires of a Coxeomb: hat auch einiges für das 


! Feulliet [öf. und Wagenfeil; bei biefem aber unmittelbar vorher die richtige Schreibung Feuillet) 
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Theater gejchrieben, was aber nicht aufgeführet worden. (Comp. to the 
Pl. House) 


59.]' Giulio Clovio 

In dem Leben dieſes berühmten Miniaturmahlers macht Füſly in 
feinem Künſtler Lerifon einen Fehler, der auf alle Weife gerügt zu wer- 
den verdienet. Er jagt nehmlich: 

„Albrecht Dürer hielt des Clovio Porträte und Hiftorien jo. hoch, 
„daß er einige davon in Kupfer brachte.“ 

Ich jage Füfly macht diefen Fehler, und nicht Vaſari, den Füſly 
anführt. Die Sache verhält ſich gerade umgefehrt.? Das erſte Stüd 
welches Clovio mahlte, war eine Madonna nach einem Holzſchnitte unfers 
Divers. Le prime cose, jchreibt Vaſari in dem Leben des Clovio, 
che il Clouio colorisse, fü una N. Donna, la quale ritrasse, come in- 
gegnoso e® di bello spirito dal libro della vita di essa Vergine: 
la quale opera fu intagliata in istampa di legno nelle prime carte 
d’Alberto Duro. Das Werk welches Vaſari hier meinet, ijt das Epi- 
tome in divae Parthenices Mariae Historiam ab Alberto Durero 
Norico per figuras digestam cum versibus annexis Chelidonii, ijt 
zu Nürnberg per Albert. Durer 1511 in Folio gedrudt, und bejtehet 


mit dem Titelblatte, auf welchem Maria* mit dem Kinde innerhalb eines : 


zunehmenden Mondes auf einem Küſſen figt, aus zwanzig Blättern Holz- 
jchnitten;® und nicht wie Knorr jagt aus 21. Weil das Werf jo rar 
ift, daß es auch Schöber (Leben Albr. Dürers S. 150) nicht einmal 
ganz gejehen, jo will ich die Blätter mit ihrer Vorftellung nad den 
orten des Chelidonius angeben. 
1. Pontifex Joachimum utpote infoecundum ab ara Domini repellit. 
2. Angelus Joachimo ruri commoranti apparet, et ad auream 
portam conjugi occurrere monet. 
3. Anna Joachim sub aurea porta amplexando excipit et Mariam 
concipit. 
4. Diva Maria naseitur ex Joachim et Anna diu sterilibus. 
5. Maria tres annos nata a parentibus in templo praesentatur. 
6. Maria indicio frondentis virgae desponsatur Josepho a Templi 
pontifice. 


+ [&. 58 unbefchrieben] ® [verbeiiert aus] anführt, und welcher gerade das Eegentheil fagt 
® (verbefiert aus] et * [verbefiert aus die Mutter ° Holzichnitten [nachträglich eingefügt] 
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7. Maria angelo salutanti dum eredit Jesum muudi salvatorem 
eoneipit. 

8. Maria Christo concepto abiit in montana ad Helisabeth cog- 
natam. 

9. Christus ex Maria virgine nasecitur. 

10. Christus Mariae filius octavo die eircumeiditur. 

11. Magi venerunt cum muneribus adorare Jesum Mari e filium. 

12: Maria puerpera Jesum in templo offert. 

13. Maria cum filio suo fugit in Aegyptum. 

14. Maria et Joseph quo studio vietum in Aegypto quaesierunt. 

15. Maria Jesum puerum in templo inter scripturarum magistros 
reperit.! 

60.]' 16. Maria quomodo doluerit, filio suo ex Bethania Jeroso- 
Iymam in manus Judaeorum profieiscente. 

17. Maria anno quinto decimo post Christi ascensionem, adstante 
codem eum Sanctis omnibus, obit. 

18. Maria supra choros angelorum exaltata ad laevam Dei patris 
sedet coronata. 

19. Diejes 19te oder mit dem Tittel zwanzigite Blat ift wiederum 
eine ſitzende Mutter mit dem Kinde, von Heiligen und Engeln 
umgeben; und darunter? ftehet, auffer der Jahrzahl und dem Orte 
des Drudes, ein Auszug des Kayferlichen Brivilegii. 

Chelidonius war ein Benediktiner zu Nürnberg, und ein Beit- 
verwandter des Dürer, jcheint auch feine Verſe vielmehr zu den Holz 
jchnitten des Künstlers gemacht zu haben, al3 daß der Künftler die Holz- 
Ichnitte zu feinen Verſen gemacht haben follte, die er zum Schluſſe der 
Charitas Pirchhaymer, acdis divae Clarae Noricoburgae Archimatri 
dignissimae zuſchreibt. 

Was? Schöber übrigens von den gröffern Buchftaben in dem Worte 
annexis auf dem Titelblatte, und ihrer Bedeutung träumt, ift ganz ohne 
Grund, und blos aus dem falfchen Abdrude beym Knorr‘ (Künstler 
Hiltorie ©. 74) entitanden. Auf dem Dürerjchen Werte jeldft ift nicht die 
geringfte Spur davon, fondern alles mit gleich groffen Buchjtaben gedrudt. 


’ Am Schluß der ©. 59 und wieder am Anfang der ©. 60 fteht) NB. [um anzubeuten, daß der- 
feibe Artifel fortgefegt werde] ? (verbefjert aus) unter ® (dahinter) ſich durchſtrichen 
* Auoprr entftanden [$i.) 


Colleetanea, 185 





Eoglioni 

Bergami familia Coleonum illustris hoc peculiare habere 
fertur, ut multi ex ca familia mares tres habeant testiculos — 
Hince proverbium Italis usitatissimum Coglioni di Bergamo 
de re monstrosa et inaudita. 

Zwinger Theat. Vitae p. 296 ohne Anführung eines Währ- 
manns. Sollte man indeß daraus nicht jchließen, daß das Wort coglio- 
ne, welches joviel als testicolo, Hode, heißt, von dem Namen diejer 
Familie herfomme? Gleichwohl ijt es wohl gewiß daß coglione, fo wie 
das Franzöfiihe couille, nichts! als das verkürzte Testieulumift. 
Die Spanier jagen Cojon für couille oder couillon; und cojudo für 
csuillard, qui a de? grosses couilles. 


61.] Colorit 
Siehe den Artikel Lana, capo terzo. 


62.] Guido de Eolumma. 

Das Gemählde, welches er in feiner Ilistoria Trojana von der 
Helena macht, hat mit Ariofts Bejchreibung der Aleina jo viel ähnliches, 
daß es das Urbild derjelben könnte gewefen ſeyn. (©) Bon der deutfchen 
Überjegung dieſes Werks. (b) 

(a) J. S. B. in feiner Helena Menelai (Selecta Hist. et Liter, 
continuata p. 243) hat e3 angeführt aber mit einer Unvichtigfeit 
in der Note f, wo man anftatt des Dietys Creteusis, Dares 
Phrygius fejen muß, denn nicht jenes, ſondern diejes Tateinifche 
Uberſetzung wird dem Cornelius Nepos zugejchrieben. 

(b) J. 8. B. (l. e.) führt eine von David Förtern an, gedrudt 
zu Miümpelgard 1599 in Octav. Fabrieius fcheinet in der B. L. 
m. et inf. aet. (Lib. III. p. 1132) feine gefannt zu haben, die 
twirflich gedrudt jey, indem er? aus dem Lambecius bloß die pro- 
faifche und poetische anführt, die in der Wiener Bibliothet im Mipte 
liegt. Ob das alte Werk welches ich beſitze, und den Titel führt: 
Die Hyftori von der erjterung der hochedeln ſchönen 
föftlihen® und großmechtigen ſtatt Troya, gedrudt zu 
Strasburg 1499 in Klein Folio, eine Art von Uberjegung des 


' md ()  ® des [$1.) ® er (nachträglich eingefügt) * [dahinter] Stadt [dburchftrichen] 
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Columna ſey, müßte die nähere Vergleichung zeigen. Es fängt mit 
der Gejchichte eben da an, wo Dares Phrygius anfängt, erzehlt 
aber die beyläuffigen Geichichten 3. E. des Jaſons und der Medea 
viel umftändlicher. 


Columbarium 

Ein folhes von den Knechten und Freygelaßnen der Livia Augusta 
ward zu Rom 1726 extra portam Capenam inter primum et secun- 
dum ab urbe lapidem entdedt. Und diefes haben erläutert 1. Fr. 
Blanchini in f. zu Nom 1727 gebruften Camera ed Iscrizioni Se- 
pulerali de’ Liberti, Servi, ed Ufficiali della Casa d’Augusto 
2. Fr. Gorius in ſ. zu Florenz in eben diefem Jahre gedruften Monu- 
mento, sive Columbario Libertorum et Servorum Liviae Augustae 
et Caesarum. ſ. den Artikel Zanetti. 


Contraſt 
In der verſchiednen Stellung und Wendung der Glieder einer ein— 
zeln Figur. Die alten Artiſten waren darinn ſehr mäßig. Ein ſehr 
ſonderbarer zu ſehen beym Caylus (Erſt. Bandes Taf. 58) an einer 
kleinen Figur von Erzt, die er für einen Ganymedes hält. 


Marcus Coriolanus 
der fogenannte mit ſ. Mutter in der Billa Borghefe; davon f. in 
diefen Coll. p. 40. 


63.] Cornelius Nepos 
Steph. And. Philippe hat feiner Ausgabe diefes Schriftjtellers 
(Lutetiae Parisiorum Typis Jo. Barbou 1754) ein Berzeihniß aller 


25 vorhergehenden Ausgaben angehängt. Ach vermiße aber in demſelben 


eine von den allererften, nehmlich die von Brescia, aus der Druderey 
des Jacobus Britannicus, in Folio! vermuthlich von dem Jahre 
1497 oder 98. Denn ich befenne daß die Angabe des Jahres zu Ende 
des Buchs für mich gewißer Maaßen ein Räthſel ift. Hoc opus heiht 
es, Probi Aemilii de Virorum excellentium Vita impressit Jacobus 
Britannicus. In inclyta Brixiae eivitate Anno MCCCCIID XV Calen. 
Octobres. IID bedeutet zwey oder drey von fünfhundert, nad) dem man 


ı in Folio [nacträglid eingefügt) 
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den dritten Strich zweymal oder einmal nehmen will: aber wozu als— 
danı die vorhergehenden vier Eleinern CCCC? Die Leben des Cato und 
Atticus mangeln! in diefer Ausgabe, und die Leben der Könige lauffen 
als eine bloße Schlußrede des Lebens des Timoleons in eins mit dem- 
jelben fort. Da aud) Fabricius übrigens fie nicht gefannt hat, fo gehört 
fie unftreitig zu den feltenen, und verdienet mit ben neurern conferirt 
zu werden. 

Barth war der Meinung Aemilium Probum aevo Theodosii, 
Cornelii Nepotis libros in Epitomen redegisse (v. Advers. lib. XXV. 
cap. 15) und dab wir weiter nichts, al3 diefen Auszug von dem Cor- 
nelius hätten. Nur das Leben des Atticus hält er für fo, wie es Nepos 
jetbjt gefchrieben: Unica sed elegantur et proprie scripta Vita vera 
Corn. Nepotis ad nos venit, adeo quidem utrumque, ut Attici 
rebus interesse nobis videamur quoties eam legimus; et sane ejus 
comparatione judicare poterant? eruditi viri de alteris illis (Advers. 
lib. XLII. cap. 29) An dem erjtern Orte meldet Barth, daß er folches 
in einer eignen Abhandlung erwieſen. Wo ift diefe? In feinen An- 
merfungen über den Statius (ad versum 119 libri II Thebaid.) be- 
rührt er die Gründe feiner Meinung kürzlich 1) weil man, außer in dem 
Leben des Attifus, perennem illum dietionis candorem et illaesam 
suavitatem in docta atque prudente simplicitate, die dem Nepos 
eigen geweſen, nicht finde, wohl aber multas salebras 2) weil die Hand- 
Ichriften den Namen des Aem. Probus ausdrüdlich vorfegen, und das 
Epigramma des Probus an den Theodofius, welches fich vor einer der- 
jelben gefunden, nicht gejtatte, den Probus für einen bloßen Abjchreiber 
zu halten. — Sed sunt haee, fließt Barth, alterius loci, et crescunt 
jam in maturitatem in armariis nostris Lectiones Nepotinae. 
Auch von diefen weiß ich nicht, daß fie zum Vorjchein gefommen wären. 

Wenn man daher in den Adversariis des Barths, in ſ. Anmer— 
fungen über den Statius und andere, feine beyläuffigen Verbeßerungen 
und Erläuterungen des Nepos juchen will, jo muß man fie nicht bloß 
unter diejem, jondern vornehmlich unter Aem. Probus ſuchen. 


Conclamatio 
Außer der militärifchen Bedeutung, welche diejes Wort hat, ver- 


' (dahinter) übrigens durchſtrichen] * poterunt [$.] 
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“= 
jtchet man auch darunter dasjenige Geräuſch und Getöne, welches die 
Römer bey ihren Todten, auf Hörnern und Trompeten, von Zeit zu Zeit 
bis zur wirklichen Beftattung derfelben machen ließen; fowohl, wie Hy— 
ginus jagt, um die Anverwandten und Bekannten des Verftorbenen da- 
5 durch herbey zu ruffen umd ihnen ſehen zu lagen, daß er natürlichen 
Todes verblihen ſey; als auch, wie Servius meldet, im Falle die 
Seele den Körper noch nicht gänzlich verlaßen habe, fondern nur in Be- 
täubung läge, fie wieder zu ermuntern, damit nicht, wie jchon gefchehen 
war, ein Lebendiger für einen Todten auf den Sceiterhauffen gebracht 
10 würde, wo er durch die Heftigkeit des Feuers nicht eher wieder zu fich 
käme, als bis er nicht mehr zu vetten wäre. Dom Martin hat dieje 
Conclamation auf einem Basrelief des! Antiquitäten Saales im Louvre 
bemerkt, und fie am umftändlichjten und beiten erläutert. Daß aber nicht 
allein die Trompete (tuba),? der in der Stelle des Hyginus gedacht wird, 
15 jondern auch das Krummhorn, welche beyde Inſtrumente auf dem Bas- 
relief zu jehen, dazu gebraucht worden, beweilet Dom Martin aus 
einer Stelle des Petronius; aus welcher zugleich erhellet, daß es die 
Sinechte der Libitinarii waren, die diefe Leichenmufif machten. 


64.] Cotys oder Cotytto* 

Eine Gottheit, deren Dienjt die Athenienfer von den Thraciern** 
angenommen hatten.? (Strab. Geog. lib. 10.) und bey deren nächtlichen 
Verehrungen es äußerst unzüchtig und üppig zuging; daher die alten 
Komödiendichter, bejonders Eupolis (a) im einem eigenen Stüde ſehr 
dawider [osgezogen. Db man aber darım Grund habe, die Cotys oder 
25 Cotytto für die Göttin der Unkeuſchheit und Unzucht jelbjt zu haften, 

weis ich nicht. Die nächtlichen Feſte des Bacchus, der Iſis und anderer 
twurden eben jo unzüchtig begangen, ohne daß es deswegen jemanden ein- 
gefallen, diefe Gottheiten jelbft zu Schugmächten der Unzucht zu machen. 
Bey dem Spidas indeh heißt die Cotys ausdrüdlih: dauuo» — 
30 90005 Wr dıozowr wo wir zugleich fehen, daß fie auch zu Corinth 
* Hederich in j. Mpthologifchen Wörterbuche macht unnöthiger Weife zwey 
verfchiedene Weien daraus. 
** Dad diefe Göttin Thracischen Urfprungs geweſen, fcheinet auch jchon 
der Name wahrfcheinlich zu machen. Cotys war der Name verjchiedner Thra- 
35 ciſchen Könige. 


’ Iverbifiert aus) in dem ? (dahinter) weldes die Stelle [durchftrichen] 8 [verbefiert ans! 
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verehret worden. Unter den neurern Dichtern Hat Milton bejonders der 
Cotys gleichfalls! diefes Amt gegeben, (b) und ich würde daher feinen 
Dichter tadeln, der fich diefer angenommenen Meinung weiter bedienen 
wollte. Daß auch die Römer den Dienft der Cotytto angenommen haben 
follten, ift aus der Stelle des Horaz, wo er ihrer Feſte, Cotyttia, ge- 
denkt, nicht zu schließen; (ec) fie Hatten aber andere eben fo unzüchtige 
Feſte, welche Juvenal (A) mit diefen vergleicht. 

(a) Dieſes Stüd führte den Titel Barraı, welches vermuthlich 
der Name derjenigen war, die in den Geheimnißen diefes Dienftes 
eingeiweyhet waren, wie aus der Stelle des Juvenals (Sat. II. v. 91. 
92) zu Ächließen. Er hatte darinn? bejonders den Alcibiades jehr 
mitgenommen, deßen ausjchtveiffende Jugend ſich der Schändlichkeit 
jener Feſte ohne Zweifel mit ſchuldig gemacht hatte, und es ijt befannt 
wie hart fic Alcibiades desfalls gerochen haben foll. (Siehe Eupolis)? 
Politian (Miscell. lib. I. cap. X) thut fi), gegen den armen Do- 
mitins, ſehr viel darauf zu gute, daß er in der Stelle de3 Juvenals 
die Anjpiefung auf das Stüd des Eupolis bemerkt habe. Er hatte 
ohne Zweifel feine Weisheit dem alten Scholiaften des Dichters zu 
danken. Und doch ift es abgejchmaft zu jagen, daß Juvenal auf das 
Stück des Eupolis ziele; er zielet nicht auf die Baptae des Eupolis, 
jondern auf die Baptae überhaupt, die diefer in einem eignen Stüde 
lächerlich und verhaßt gemacht hatte. 

(b) Im Comus v. 128* u. f. 

Hail Goddess of noeturnal sport 
Dark-veil’d Cotytte — cte, — 
(e) Epod. XVII. v. 56.° wo er die Canidia jagen läßt: 
Inultus ut tu riseris Cotyttia 
Vulgata, sacrum liberi Cupidinis? 

Denn der Dichter ſcheinet nur überhaupt die nächtlichen magi— 
ihen und auf verbothene Liebe abzielende Ceremonien der Canidia jo 
zu nennen. Ea autem Cotyttia nominavit, ut honesto vocabulo 
turpitudinem suam celaret: jagt der alte Scholiaft. 

(d) In der umter (a) angezognen Stelle; deßen Ausleger bier 
noch fleißiger nachzufehen wären, bejonders Grangaeus, welder jagt 


! [oerbeflert aus) die Cotys zur Göttin 2 [verbefiert aus) in die [= biefem] 2 (Der Schluß 
dee Abſchnittes (a) iſt nachträglich, teilweife auf der andern Spalte derfelben Seite, beigefügt] 
* verbeflert aus] 129 * [verbejlert aus] B5—57. 
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daß die Cotytto jonft eine unzüchtige Tänzerin gewejen jey. Des: 
gleihen Erasmus in Adagi» donaya zorvrios; ferner Cruquius 
über die Stelle des Horaz, welder xorraßog und xzorraßıa von 
diejer Cottys herleitet. 


5 64a.]! Cres 
8. Cresei in val cava. Ein ſchnurriger Heilige, beym Boc- 
caß*. (a) Die gute Prinzefjin Alathiel, die fo lange aus einer Hand 
in die andere gegangen war, joll nehmlich ihrem Vater von ihren Schid- 
falen? etwas erzehlen, und jagt unter andern: con gran divotione ho 
10 poi servito a San Cresei in val cava, a cui le femine di quel paese 
voglion® molto bene. Wer erräth das Kloſter, und den H. diejes 
Kloſters nicht! Genug, daß Boccaz fi nicht weiter dabey verweilet. 
Aber nun jehe man doch Wunders halben, wie der neuſte fr. Uberjeger 
des Decameron, der ſich doc rühmt, die allzu freyen Stellen feines Ori— 
ginals jo behandelt zu Haben,** daß das fchöne Gejchlecht dabey Lachen 
könne, ohne voth zu werden, dieſe Stelle übergetragen hat. Doch frey- 
lich mit Beobachtung des genaueften franzöfiichen Anftandes, indem er es 
einem andern in den Mund Tegt, was Boccaz die Prinzeffin ſelbſt er— 
zehlen läßt. „Madame pour s’occuper ä quelque chose, se consacra 
20 au service d’un Dieu qui est en grande veneration parmi ces 
peuples. Ce Dieu a une infinit de Temples et de Chapelles: et 
ce sont pour la plüpart autant d’alcoves et de ruelles. L’Idole 


* Dec. Giorn. II. Nov. 7. 

** Contes et Nouvelles de Bocace, Traduction libre, accomodee au gout 
de ce temps. Second. Edit, à Cologne 1712. In dem Vorbericht des Über- 
feßers heißt e8: Quand on a trouv& des endroits trop libres, on a pris un 
soin tout particulier de menager les expressions et d’enveloper les choses 
de maniöre, que le beau Sexe puisse en rire sans rougir. 


-_ 
or 


2a 


S 


' (Ein einzelnes, auf der KRüdfeite unbefchriebenes Folioblatt, das urfprünglich nicht zu ben „Rol- 
lettaneen“ gehörte und erft nad dem Drud derfelben von 1790, wohl von Karl Leifing, in das Heft 
eingefügt wurde. Es bat rechts und links einen jchmalen Rand, auf dem die Unmerkungen ftehen, 
und trägt lints oben die Zahl 2192, mit Rotſtift vieleicht von Leifing ſelbſt geichrieben, während 
die Zahl 64a erft Später von fremder Hand beigefügt ift. Die Aufzeichnung über S. Erefei fält 
wohl ziemlich in dieſelbe ober auch in eine etwas jpätere Zeit als bie Niederjchrift des Kollettancen- 
heftes; vielleicht gehörte fie zu den „Wanufcripten nach dem Alphabet, zur Litteratur gehörig”, die 
in dem fogleih nach Leſſings Tod angefertigten und von Fr. Chryſander 1856 in Weftermanns 
illuſtrierten deutſchen Monatöheften, Bd. I, ©. 253 f. mitgeteilten „Verzeichniß der Lefingiichen 
Manuferipte” unter Nr. 18 erwähnt werben.) ° (verbefiert aus] Ab [= Übenteuern] * voglio 
(verichrieben Hi} 


Collectanea. 191 
de ce pais-lä est un certain oiseau qui ne se produit guerre en 
public, et qui ne laisse pas d’etre fort beau. Toute sa plume est 
aux ailes. On ne sert les autres Dieux que durant la vieillesse, 
mais les jeunes gens sont les prineipaux adorateurs de celui-ci. 
Si vous saviez, Seigneur, avec combien de devotion la Princesse 
s’oeeupoit au Service de ce Dieu, vous vous estimeriez trop heu- 
reux d’avoir une fille si pieuse. Die alte deutjche Uberjegung * giebt 
die Stelle: „mit ſamt denen ich alleweg in großer Andacht gedienet hab 
„den heyfigen Sant Erefei in Braga.“ Sollte das wohl feine Urjache 
haben. In der zweyten Ausgabe von 1561. jteht für Braga, PBraca. 

(a) Nicht, als ob die katholiſche Kirche! nicht wirklich einen Heiligen 
diejes Namens verehrte. Auch nicht, ala ob ich glaubte, daß Bocatz dieje 
Anjpielung auf die wörtliche Bedeutung des Namens zu erjt erfunden habe. 

Der h. Creseius,? den einige gar für einen edeln Deutichen halten 
wollen, joll in der Verfolgung des Decius um 250 den Märtyrertod, 
wonach er jelbjt jtrebte, gefunden haben. Unter den Kirchen, die ihm 
zu Ehren erbaut worden ift auch wirffich die zu Valcava del Mugello 
im florentinischen Gebiete, die vornehmjte und älteſte; als in welcher 
Gegend er mit feinen Gefährten umgebracht worden. Cosmus II. fies 
fie 1701 repariven und nen ausjchmüden, befahl auch, daß die Acta 
Passionis 8. S. Crescii et Sociorum Martyrum, die fi)? in ver- 
ſchiednen Bibliothefen fanden, follten publieirt werden. Diejem Werfe 
unterzog fi auf Befehl Jacupo Laderchi, Prete dell’ Oratorio (von 
dem wir das Leben des h. Pet. Damianus haben) und fie wurden mit 
feinen Rechtfertigungen und Erläuterungen 1707 zu Florenz in Folio 
gedrudt. Was für Streitigfeiten über ihre Aechtheit entjtanden, findet 
man in dem Giornale de’ Letterati d’Italia Art. II. 4. Und es 
konnte nicht fehlen, daß die Stelle des Bocatz nicht auch dabey jollte auf 
da3 Tapet gekommen jeyn. Siehe S. 285* ang. B. two ic) zugleich jehe, 
daß auch der Piovano Arlotto diejes Heiligen in diefer Bedeutung ge- 
dacht hat, welches in feinen Facezien nachzufehen. Arlotto ift älter als 
Bocaz, und ihm jtand Dieje Anipielung um jo weniger au, da er eine 
Kirche jelbjt bediente, die dem h. Eresciug gewidmet war. 

* Die erſte Musgabe ift von 1535 in Fol. 





! (dabinter) die jburchftrichen] ® (dahinter) joll [durchftrichen] ® (verbeilert aus] noch biöher 
S. 295 0.) 
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65.] Pietro da Cortona 
Gehöret unter die gelehrten Mahler, denn er jchrieb mit dem Pater 
Dttonelli zugleich ein Werk über die Kunſt: Trattato del'a Pittura 
e Seultura, uso ed abuso loro, composto da un Theologo e da un 
5 Pittore. Fiorenza, 1652, 4. Winfelmann aber fället ein jehr jchlechtes 
Urtheil davon; S. deßen Nadhah. der Gr. W. ©. 70.1 
Er ift in feinen Gemählden an dem fleinen Rinne feiner Köpfe kennt— 
ih. (Wink. von der Empf. des Sch. ©. 11) 


Conſtruction. 
10 Hier will ich verfchiedne Erempel von der unpoetijchen Conftruction 
der Lateiner jammeln, befonders in Verwerffung der Epithetorum. 
Tibullus II. 2. v. 13. 14 
Nec tibi malueris totum quaecunque per orbem 
Fortis arat valido rusticus arva bove 

15 Und diefen Pentameter kann Broufgaufen noch dazu wegen der ver- 
ſchränkten Glieder rühmen! Er glaubt jo gar daß es eim ganz bejondres 
und vorzügliches Kunſtſtück des Tibullus jey, feine Pentameter jo einzu- 
richten: in primo Hemistichio collocat bina epitheta, quae epitheta 
dispescuntur una vocula media; in posteriore sunt bina subjecta 
cum uno verbo regente, itidem medio; welches er ad v. 22 Eleg. 
VI. Lib. II. mit vielen Erempeln erläutert, als 

Sera tamen tacitis poena venit pedibus. 


to 
= 
So 


66.] Crotoniati seu Contorniati numi 

Alte Medaillons mit einem hohen Nande auf beiden Seiten. Sie 
jcheinen ihren Urjprung aus Griechenland zu Haben und zu Ehren der 
Sieger in den Olympiſchen Spielen geichlagen worden zu jeyn. Daher 
auch? Rind ihren Namen von der Stadt Crotona herleitet, weil aus der 
Hiftorie befannt daß einsmals alle Olympiſche Sieger Erotoniaten ge- 
wejen: daher das Sprichwort gefommen: qui Crotoniatarum postremus, 

30 is reliquorum Graecorum primus (wovon Erasmus nadhzujchen.) 
Jobert jagt, daß fie von jehr flachen Nelief in Vergleich gegen 
andere Medaillons wären. Doc) das ijt nicht allgemein wahr, cs finden 
fih deren auch von jehr erhabnem; jo wie auch jo gar manche, die tief 

gearbeitet, und nicht gefchlagen, jondern gegraben zu ſeyn fcheinen. 


"(Der Schluß des Artitels ift mit anderer Tinte wohl fpäter gefchrieben] * Inerbeffert aus] fie 
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Quod vietoriales sint, jagt Rink, palma docet; et verisimile 
est, vietores ludorum Olympicorum illos primo ex vietoriae jure 
eudisse. Und daß die Olympijchen Sieger dieſes Necht wirklich gehabt, 
erhellet aus der Stelle des Pollux vom Anarilas, beym Paschalius! de 
Coronis, Libr. 6. e. 7. Eorum maxima pars Neronis et 'Trajani 
effigiem gerit, et esse potest, jagt Ninf gleichfalls, quod vietores 
horum temporum Imperatorum capita imprimere amaverint. 


71]? D. 
Darmanson. 

Barr (denn Er vermuthe ich, ijt doch wohl der Verfaffer der Epitre 
du Chevalier des Cygnes ä Don Quichote welche auf drey Bogen 
in Duart, ohne Jahrzahl und Ort, gedruckt ijt) macht in diefer Epitre, 
wo er* von des Cartefius Meinung die Ihiere betreffend, redet, und 
fagt,* daß man,? zu Folge diefes Syſtems, wohl gar behaupten wollen, 

— — — que si le chien ou l’ane 

Capable de douleur, sentoit ses coups de canne, 

Dieu ne seroit plus juste, et l’ane malheureux 

Vivroit, quoique innocent, dans un etat affreux, 
zu diefen Zeilen die Anmerkung: Darmanson, Professeur et Don Qui- 
chotte en Philosophie à Frankford sur l’Oder, avanca cette im- 
pertinence dans une brochure intitul&e: Ja Bete degradöe en 
Machine, Diss. prem. pag. 23. Ce bel ouvrage a été imprime 
ä Amsterdam en 1691. avec® l’approbation de? 'Theologiens de 
Franecker. Nachzuſehen ob in Beckmanns Gejchichte der Univerfität 
Franff. von diejem Darmanjon etwas zu finden. 


72.] Declamation 

befonders der theatralischen. 

Eine Abhandlung de la Deelamation theatrale des Romains 
fiehe im Merc. de Fr. 1750. Juillet p. 89. 

Sur la maniere, dont Baron deelamoit quelques vers d’Iphi- 
genie jiche eben dajelbjt 1748. Janv. p. 45 und Aoust p. 75. 


! Paschalis (Hi. und Rint) 2 (S. 67-70 unbeſchrieben) * der [Öf.) * [verbeifert aus) 
anführt * [verbeifert aus) ein Die [?] * (vorher ein unleſerlich durchſtrichenes Wort] "(wohl 
verſchrieben für] des 


L2effing, fäntlihe Schriften. XV. 13 
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Chr. Fr. Dehn 
Von dieſem Antiquario und Paſtenhändler, der ſo viel ich weiß, 
noch in Rom lebt, ſiehe den Artikel Edelſteine p. 99. 


73.] Diamant. 

5 Daß der Diamant nicht gänzlich dem Feier wiederftehe, hat man 
nicht erjt durch neuere Berjuche gelernt. Denn jchon Aldrovandus 
Musaei Metallieii lib. IV. cap. 78. p. 948 jagt, wenn er des alten 
Wahnes gedenft, daß er flammis reluctetur et ferro non frangatur 

„Nos autem eredimus horum asserta deflectere a veritate, 


10 cum diuturnitat® temporis ignibus consumatur, et fere 
tandem in pulverem redigatur, si pistillo ferreo in mortario 
contundatur.“ 

Denner. 


Urtheil von feinen alten Köpfen. S. Winfelmanns Nachahmung 
15 der Gr. W. ©. 130. 
Bon ſ. beſten Stüden ſ. Hamburg N. V.' 


Deutſche 
Die letzten verſtändigen? Worte (sensible words) erzählt Mrs. 
Pilkington (in ihren Memoirs Vol. III) welche Swift gejagt, che er 
20 in ſ. letzte tiefe Melancholie verfallen, in der er niemanden mehr gekannt, 
wären bey folgender Gelegenheit gewejen: Mr. Handel, when about 
to quit Ireland, went to take his leave of him; the servant was 
a considerable time, ere he could make the Dean understand him; 
which when he did, he cried „O,a German, and a? Genius! 
25 aprodigy! Admit him.“ The servant did so ꝛc. x. 
German Quarrels, jagen die Verf. de3 Month. Review (Jahr 
1758 Vol. XVII p. 107. bey Gelegenheit der damaligen politijchen 
Streitichriften zwifchen Deftreich und Preußen) and German Contro- 
versies are proverbial expressions, to signify, the first, a quarrel 
30 without cause, the second, a controversy without end. 


74.] Diodor von Sicilien 
„Ein neuer Schriftteller (Pagi, Disevurs sur ’Histoire Greeque 


® [Diefer Sag ift mit anderer Tinte wohl fpäter geichrieben] ? (ala Verbeflerung fiber] ver« 
nünftıgen |gejchrieben) ° a (fehlte uriprünglich] 
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„P- 45) 


ſcheinet mit dem Diodor von Sicilien jo wenig bekannt zu ſeyn, 


„daß er ihn für einen Gefchichtfchreiber Hält, der den Zierlichkeiten nachläuft.“ 
(Winkelmann Ged. von der Nachah. d. Gr. W. ©. 119) 


Deutſche Gejellihaften. 


Zur Aufnahme der deutjchen Sprache. Wovon nad) der Zeitordnung fofgenbe, 


1) 


ww 


die fruchtbringende Geſellſchaft. Gejt. 1617. zu Wei- 
mar, von den Fürjten von Sachſen Weimar, Johann Ernst, und 
dejjen Brüdern, und den Fürften von Anhalt Ludewig und Jo— 
hann Caſemir; auf Veranlafjung des Weimarjchen Hofmarjchals 
von Teutleben (Non sine omine, jegt Menfe hinzu.) in 
ipsa aula olim Hornſtein, nune Wilhelemd Burg. Vorſteher 
und Oberhaupt! derjelben konnte nur ein deutscher Fürft feyn. 
Emblema: ein Balmbaum mit der Umfchrift, Alles mit Nutz. 
Ludewig von Anhalt war ihr erjter Vorſteher. Feder Gefell- 
ichafter hatte zu j. Embleme irgend ein Gewächs und ein Bey- 
wort. 3. ©. 

der Vielgekörnte.“ Dietrich von Werder. 

— Gekrönte. Martin Opih. 

— Hülfreide. V. E. von Sedendorff. 

— Suchende. Scottel. 

— Vielbemühte. Adam Dlearius. 

— Spielende. Harsdörfer. 

— Träumende Moſcheroſch. 

— Entjheidende Matth. Abele. 
Sie machte ich, die Gejellichaft, zu lest mit ihren orthographi- 
ſchen und etymologischen Grillen ziemlich lächerlih und ging 
1680 jo gut wie ein, als ihr leßtes Oberhaupt, Auguft, pojtu- 
lirtev Administrator des Erzbiſchofthums Merjeburg? jtarb. 


2) 1633 die aunfrichtige Tannengejellfchaft zu Straßburg. 


Errichtet von Jeſ. Nompler von Löwenhalt, einem Da- 
figen von Adel. Chr. Weije nannte fie zum Spott die Tann— 
zapfen Gejellichaft, in feinem Drama, die zweyfache Poeten 
Zunft. 


’ und Drerheup lnachtraäglich eingefügt) Bielgekrönte. (5.] * [verfchrieben für] 


Magdeburg 
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Die vornehmften Mitglieder derjelben waren Matth. Schneu- 
ber, und Wederlin. Jener war Prof. Poeſeos zu Straßburg, 
und hat dajelbjt 1646! Gedichte herausgegeben. 

Schneuber machte fich gleichfalls durch eine neue einzu— 
führende Orthographie lächerlich, worüber ihm ein Dionyfins 
Härpflinger in einem Gedichte die Wahrheit gejagt. 

3) 1643. die deutſchgeſinnte Gejellihaft zu Hamburg. 
Stifter, Philipp von Zejen. Dieſe Gejellichaft hat ohn- 
jtreitig die jchlechteften und abgeſchmakteſten Werke hervorgebradtt. 
Die Gejellfch. hatten Zunahmen wie in der fruchtbringenden Gefell. 
Ihr letter Vorſitzer war Gabler mit deſſen Tode 1705 fie einging. 

4) die Begnigiihe Schäfergejellichaft, oder, der Gefrönte 
Blumen Orden. Geftiftet von Harsdörfern zu Nürn- 
berg 1642. Ihre Glieder gaben ſich Schäfernanten. 

Strephon. Harsdörfer. 
Floridan. Betulius :c. 
Clajus und Omeis waren auch davon. Sie beitand noch 1722, 

5) der Shwanen Orden 1660. gejtiftet vornehmlich von Rift. 
In diefem Schwanenorden waren viele Gänfe. Die vornehmiten 
Glieder waren Kindermann ımd Gräflinger. Sie ging 
ichon 1667 mit Riſts Tode wieder ein. 


Einiger andern Heinern mehr projectirten als zu Stande gefommmen Ge» 
jelljchaften nicht zu gedenken, als Baulini und Egenolfs, entjtand 





6) die Teutihübende Geſellſchaft zu Hamburg, wovon Fa- 
bricius, Brods und andre waren, deren Tagebuch ich in der 
Reimaruſchen Bibliothek gejehen zu haben erinnere. 

7) Collegium® Philoteutonico poetieum, welde oh. 
Burk. Menke 1697 zu Leipzig ftiftete, und von welcher 17223 ein 
lateinijches* Schediasma herausgefommen, aus welchem das vor- 
jtehende größtentheils gezogen. Die erjte Anlage derjelben bejtand 
aus lauter Görligern, und fie nahmen Anfangs auch feinen auf, 
als der wenigſtens in Görlitz jtudiert hatte. Sie wollte ſchon 
damal3 1722. Neumeifters Diifer. de Poet. Ger. um die 
Helfte vermehrt und verbejjert herausgeben. ® 


4 [richtiger 1644] ® (vorher) bie [durdhitrichen] "1725 [91.] * Tateinifche [Sf] ® (Der 
folgende Schluß des Artikels fcheint mit anderer Tinte jpäter geichrieben zu fein) 
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NB. Die Gefchichte des Palmenordens, oder der fruchtbringenden Ge- 
ſellſchaft hat 
Neumark im Neufproffenden Palmbaume bejchrieben, welche geht 
bis auf 1668. 
Die Geichichte des Pegnibordens aber 
Amarantes d.i. Johann Herdegen, Prediger zu Nürnberg. 
Ebend. 1744 groß 8. In defien 12 Kaptl. auch die Fortjegung 
von Neumarks Gejchichte des Palmenordens bis 1680 vorkömmt. 


75.] Deutſch. 
Bon den verſchiednen Dialekten der deutſchen Sprache. 

1. Bey der bewußten Stelle des Scioppins hiervon, nicht zu 
vergejien, twas im Grammatico Palaephatio sive Nugivendo 
(141. 13. Eth. 12) p. 23 dagegen erinnert wird. 

Das Gejpräh Hans Bumbjad: in welcher deutfchen Mund- 
art es eigentlich gejchrieben? Steht in den Facetiis facetia- 
rum. (142. 12. Eth. 12) 


100 


76.] Dioscuri 
Ihre Helme hatten die Figur eines halben Eyes, zum Andenfen, 
daß fie aus einem Eye gebohren worden. Lycoph. v. 506. 


77.] Dichter, Lateinische 

Eine volljtändige Sammlung aller lateinischen alten Dichter mit! 
einer italienischen UÜberjegung gleichfalls in Verſen gegenüber, hat man 
im Jahr 1731. zu Mayland herauszugeben angefangen, welde bis 1754 
auf 31. Bände in Quart angewachien ift. Der Lateinische Titel heißt: 
Corpus omnium veterum Poetarum Latinorum, cum eorundem 
italica versione; der talienische Raccolta di tutti gli antichi Poeti 
Latini co la loro Versione nell’ italiana favella. Milano, nel Regio 
Ducal Palazzo. 

Die Dichter find darinn nicht nach der chronologischen Folge ge 
ordnet, jondern treten ganz ohne Ordnung auf. Nehmlich 

Tomus I. enthält die erjten jechs Bücher der Thebais des Statius, 
mit der Uberfegung des Selvaggio Porpora. Dieje wird jehr gerühmt 
und den zwey ältern von Erasmo Valvassone und Giacinto Nini, beide 


» (vorher) hat man [durchitrichen] 
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in ottava rima, weit vorgezogen. Selvagio Porpora ift aber nicht der 
eigentliche Name des Uberjegers, und ich weiß nicht welches diefer ift. 

Tomus II. enthält die übrigen 6 Bücher. 

Tomus IIl. enthält die 5 Bücher Wälder des Statius, überjeßt 
von einem ungenannten Arkadiichen Schäfer. 

Tomus IV. enthält die fünf Bücher des Achilleis, überjegt von 
einem ungenannten Accademico Quirino. Erſt vor diefem Bande be- 
findet fi eine Vorrede, welche von der Abſicht und Nützlichkeit des 
ganzen Unternehmens handelt, welches daraus nicht viel mehr als ein 
Buchhändler Einfall gewejen zu ſeyn jcheinet, und als ein jolcher auch 
größten Theils ausgeführet worden. Unter andern wird gerühmt, daß 
der Arkadiſche Schäfer, der die Wälder überjegt, den Tert durch Zur 
ziehung der ältejten Ausgaben von Parma, Rom und Venedig jehr ver- 
beßert habe, welches ein fünftiger Herausgeber nachjehen müßte. Hierauf 
folgt ein Leben des Statius von Filippo Argelati, welches nicht übel 
geichrieben ift. Es iſt eben der Argelati, welcher ſchon zuvor den Ana- 
freon mit einer italienischen Uberſetzung und gleichfall3 dem Leben des 
Dichters herausgegeben hatte. Doch jcheinet er Feiner von den drey un— 
genannten Uberjegern des Statius zu jeyn. 

Tomus V. et VI. enthält die Aeneis des Virgils mit der Über- 
jeßung des Annibal Caro, die bekannt genug it. 

Tomus VII. enthält das Ubrige! des Virgils: die Georgiea 
überfegt von Bernardino Daniello; die Bucolica, überjeßt von Andrea 
Lori; und die Kleinen Gedichte Culex, Ciris et Moretum, von dem 
Arkadiihen Schäfer Parmindo Ibichense überjeßt. Diejes, wie ich aus 
der Vorrede jehe, die diefem Theile vorgejett ijt,? ift eben der, welcher 
die Sylvae des Statins überjegt hat. Auch find von ihm die Noten 
über den ganzen Statiug, die dem 4tn Bande beygefügt find; fo wie die 
Noten über den Birgil, die ſich am Ende diejes Bandes befinden. ber 
fie taugen nicht viel, umd enthalten wenig mehr als befannte Dinge aus 
der Mythologie und alten Gejchichte. Nach der Vorrede folgt das Leben 
des Virgils, gleichfalls von Philippo Argelati. 

Tomus VIII. enthält die Oden und die Dichtkunft des Horaz: 
jene überjeßt von dem Abte Girolamo del Buono, einem Bolognejer 





' fverbeffert aus] die Georgica [dies wieder verbeffert aus] das Über [= Übrige) % [babinter) 
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und öffentlichen Profeſſor der! fh. Wiß. zu Turin, und zwar alla so- 
miglianza del metro latino, in Sylbenmaaßen wie das Original, jo 
viel es die italienische Sprache zulaßen wollen; diefe von Benedetto 
Pasqualigo, einem edeln Venetianer. Die letztere war? ſchon befonders 
mit den Auslegungen des Uberjeßers gedrudt, welche aber hier weg— 
geblieben und dafür Noten? von Argelati,* jo wie über die Dden® 
angefügt find, und hat Argelati auch ein Leben des Horaz vorgejeßt, 
welches aber wenig anders als das Leben des Maſſon  ift. 

Tomus IX.® enthält das Übrige des Horaz, die Epifteln überfeßt 
von Doctor Francefco Borgianelli, welche Uberfegung kurz vorher 
herausgefonmen war; und die Satyren nach der alten Überjegung des 
Yodovico Dolce, interpolirt und verbehert von dem Arkadier Parmindv 
Ibichense. Zum Schluße ftehen wiederum Anmerkungen von Argelati. 

Tomus X. enthält die Fabeln des Phädrus und den Aetna des 
Severus. Die Fabeln find von einem ungenannten Venetianer überjeht, 
und mit Anmerkungen verfeben, welche nicht übel find und verjchiedne 
gute critische Diſſeuſſionen enthalten. Kurz vorher, ehe diefe Uberjegung 
1735 hier gedrudt ward, war eine andere von dem Abte Trombelfi 
herausgefommen. Den Metna hat D. Claudio Nicola Stampa 
überjegt. Beider Dichter Leben von Argelati jtehet vor. 

Der XI. XII. XIII. Tomus enthalten die Werfe de3 Claudiang, 
nad) der Uberfegung des Niecvla Berengani, welche furz zu vor heraus— 
gekommen waren. Nur einige Kleinere Stüde,” das Lob des Herkules 
und die Gigantomachie bat ein andrer, nehmlih der Academico 
Quirino überjeßt, von dem die UÜberſetzung der Achilleis im 4tn Bande 
war. Voran steht wiederum das Leben des Dichters und zum Schluße 
des 131 Bandes Noten über die jämtlichen Werke von Argelati. 

Der XIV. und XV. Tomus enthalten die Argonautica des 
Valerius Flaccus nach der Uberfebung de3 Don Mafjimigliano 
Buzio, nebit dem Leben des Dichters und den Noten von Ph. Argelati. 

Der XVI. Tomus enthält die erjten drey Bücher Astronomicon 
des Manilius, nach der Uberfeßung des Gafparo Bandini. Voran 
das Leben des Dichters von Argelati. 


* (aus einem unleſerlich durchitrichenen Wort verbefiert] s [verbefiert aus) ift * (vorher) mit 
durchſtrichen) * (dabinter) verſehen find [durchftrichen] * "dahinter ein unleferlih durch- 
ftrihenes Wort) * (von bier an mit anberer Tinte wohl fpäter geichrieben) ? (verbefjert aus] 
Nur die Idyllen, die Briefe, die Epigrammata, 
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Der XVU. Tomus, die übrigen zwey Bücher von dem nehm- 
lichen Uberjeger, und die Satyren des Perfius, überjegt von Anton 
Maria Salvini. Das Leben des Perfins auch von dem Argelati, 
und am Ende die Noten über den Manilius und Perfins von eben dem- 

5 felben. 

Der! XVII. Tomus, enthält die Satyren des Juvenals überjebt 
von dem Grafen Camillo Silvestri, mit dem Leben des Dichters vom 
Argelati. Argelati gedenft darin einer Edition des Juvenals von 
1470 in Folio, ohne Ort, welche weder dem Meaittaire noch Fabricius 

10 bekannt geworden; es ijt umftreitig die erſte, der die übrigen alle gefolgt 
find. Er jagt, es befinde fih ein Exemplar davon in der Biblioteca 
Archinta, il di eui Catalogo, da me faticosamente dopo tanti anni 
compiuto, spererei che a beneficio della Republica Letteraria, do- 
vesse ben presto veder Ja luce. Ich wüßte aber nicht daß er gedrudt 

15 worden. Hinter dem Dichter find wiederum Anmerkungen, die aber? nicht 
viel jagen wollen. 

Der XIX. Tomus und XXte enthalten die Komödien des Terenz 
überfegt von Niccolo Fortiguerra. Das Leben des Dichters und die 
Anmerkungen vom Argelati. Die Uberſetzung des Fortiguerra kam zu 

20 erjt 1736 in Folio zu Urbino heraus, fehr prächtig und mit den Masken 
die fich in einem Codice der Vaticaniſchen Bibliothek befinden, der über 
tauiend Jahre alt jeyn fol. 

Ter XXI. Tomus die Gedichte des Catullus, überjegt von Par- 
mindo Ibichense, Pastore Arcade;? und des Tibullus von Doctor 

25 Guido Riviera, Piacentino, Dieſe Gedichte find caftrirt, und waren 
noch nie italienisch überjest worden. Der Arkadifche Schäfer Parmindo 
Ibichense war D. Francesco Maria Biacca, Parmigiano; der nicht 
lange vorher, als diejer Tomus 1740 herausfam, jchon tod war. Leben 
beider Dichter vom Argelati find vorgeiett. 

30 Der XXII. Tomus die Gedichte des Propertius überjegt von 
Dr. Guido Riviera, der den Tibull im vorigen Tomo überjegt. Leben 
und Anmerkungen über alle drey verliebte Dichter vom Argelati. Auch 
Properz war noch nie ins tal. überſetzt worden, außer daß in eben dem 
Jahre 43. Giulio Cesare Becelli eine in terza rima zu Verona druden lieh. 


’ [von bier an wieder mit anderer Tinte wohl jpäter gejchrieben] * aber lanſcheinend durd- 
ftrichen) * Arcado ; [$f.) 
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Der XXIII. Tomus, welcher zwey Partes in! zwey bejondern 
Bänden hat, enthält die Fasti des Ovids überjegt von Vincenzo Car- 
tari, Regiano. Die Uberjegung des Gartari ift alt, und bereits 1551 
in Venedig gedrucdt worden. Voran das Leben vom Ovid von Argelati, 
binten Noten. 

Der XXIV.T. die Epistolae Heroidum des Ovid, überjegt vom 
Grafen Giulio Bussi. Mit Noten von Argelati. 

Der XXV.T. die Tristia überjeßt von einer Pastorella Arcade. 
Sie war damals eben gejtorben, und hieß Francesca Manzona Giusto, 
eine Mayländerinn. Hinten Anmerkungen von Argelati. 

Der XXVI. VIl. VIll. Tomus enthält die Metamorphojes, über- 
jegt vom Fabio Maretti zum Schluße wiederum Anmerkungen des Ar- 
gelati. Des Maretti Uberſetzung ift in ottava Rima, und ſchon jeit 
1570 gedrudt. 

Ter XXIX. Tomus enthält die Epist. ex Ponto überjegt von 
Don Massimiliano Buzzi, Cherico regolare? Barnabita, und Remedia 
amoris lberjeßt von Giuseppe Baretti. Hinten Anmerkungen vom 
Argelati. 

Der XXX. Tomus, enthält die Libri Amorum überjeßt von 
dem eben genannten Baretti, und Ibis, de medieamine Faciei et 
Halievticon alles drey überjegt von dem Abte Pellegrino Salandri. 
Hinten Anmerkungen von Yrgelati. 

Der XXXI. enthält Artem amandi überjeßt von dem Abte Fi- 
lippo Sacchetti, Romano, besgleichen Consolationem ad Liviam 
Augustam, Nux ımd des Auli Sabini Epistolae III. überjegt von 
dem Abte Angelo Teodoro Villa. Hinten Anmerkungen des Argelati. 


78.] Diogenes 

Daß fein Faß ein irrdenes und fein hölzernes Faß geweſen be- 
weifet? H. Klotz (Geſch. Steine S. 111) jehr umjtändlich aus gejchnittenen 
Steinen, und glaubt daß es nur daher zu beweiſen ſey. „Diogenes, jagt 
er, in ſ. Faße ift auf einigen alten Steinen vorgeftellt. Man fieht, daß 
diejes Faß von gebrannter Erde, nicht von Holz verfertiget, oder mit 
Reifen verfehen ift. Gleichwohl jtellt man es jich gemeiniglich fo vor.” 
— Daß es fich Klotz jo mag vorgejtellt haben, kann wohl ſeyn: aber 


* (verbefiert aus) und ? regulare [Hi.] * (verbriiert aus] will 
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daß man es fich gemeiniglich fo vorjtelle, ift nicht wahr. Wenigitens 
fann es fich feiner jo vorftellen, der die Zeilen des Juvenals davon ge- 
fefen hat. Sat. XIV. v. 308. 
— — — Dolia nudi 

Non ardent Cyniei: si fregeris altera fiet 

Cras domus, aut eadem plumbo commissa manebit, 

Sensit Alexander, testa cum vidit in illa 

Magnum habitatorem, quanto felieior hie, qui 

Nil euperet, quam qui totum sibi posceret orbem. 


10 Das Wort testa, der Umftand non ardent daß es nicht verbrennen 


20 


30 


fönnen, jo wie der, daß es mit Bley wiederum ganz zu machen, beweifen 
ja deutlich, daß es nicht von Holz, jondern von Erde oder Ton müße 
gewejen jeyn. Alle Ausleger des! Juvenals haben dieſes bemerkt, was 
brauchen wir aljo erſt aus Gemmen zu lernen, was wir aus einer deut- 
lichen Stelle bereits wißen. — Der einzige Menage glaube ich iſt es, 
der ein hölzerne Faß vielmehr annehmen zu müßen glaubte, weil Lucian 
fage, dal es Diogenes hin und her gerollt, um auch nicht müßig? zu 
fcheinen, als die Einwohner von Corinth bey einer zu fürchtenden Be- 
lagerung ſich fo geſchäftig erwieſen. Und doc geiteht Menage,? daß 
Diogenes zur Noth es auc) mit einem irrdenen Faße habe thun Fünnen. 
Die Stelle des Menage (ad lib. VI. Diog. Laert. $ 23) ift dieje: 
Testaceum non fuisse Diogenis dolium, sed ligneum, illud con- 
vicerit, quod illaesum, ne otiosus esset, saepe versaret; de quo 
est apud Lucianum in libello Quomodo conscribenda sit historia. 
Quanquam testaceum dolium versari et eircumagi potuit; in fimeto, 
vel solo subacto, vel restibilibus agris, vel in aequato etiam pavi- 
mento; cum praesertim ampla illa et capacia dolia pro amplitu- 
dinis ınodo solida fuisse et spissa eredibile est. — Auf? dieje Unter- 
fuchung geht es, was Moſes zu Anfange der Vorrede |. ph. Schr. jagt. 


79. Diplomatif 

Die erjte Gelegenheit zur Diplomatif hat der faſt vierhundertjährige 
Streit zwifchen dem Bisthum Trier, und dem Klofter des h. Mariminug? 
gegeben, da die Verfechter der Biichöflichen Nechte um des 1630 Jahr 


* [vorher ein unleferlich durchitrichenes Wort) ® nicht müßig (verbefiert aus] gefchäftig ® (ber- 
befiert aus] er, daß lverbeſſert aus) liber + Marimus [Hf.] 
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die alten Briefe in Zweifel zu ziehen anfingen, worauf das Klofter feine 
Befreyung gründete, der Syndicus des Kloſters aber die berühmte De- 
fensionem Abbatiae S. Maximini! herausgab, worinn die Siegel der 
Diplomatum zuerst in Kupfer geftochen erjchienen. 

Wenige Jahre darauf famen aus Gelegenheit der Magdeburger 
Stapelftreitigfeit, die Privilegien ermeldter Stadt im 1640 Jahre an 
das Licht. Weil nun folhe bis auf die Zeiten des großen Carls 
und Dttos hinaufitiegen, jo erregten fie die im 1648 und 1658 
Jahre gedrudte Disquisitionem plenariam Stapulae Saxonicae des 
Benjamin Leubers. Diejem folgte der berühmte Streit über das 
Lindaujche Diploma, welchem das Reich der Wihenjchaften die vielen 
nüglichen Werfe des Haiders, Herts, Conrings und andrer? zu 
danken hat. 

Als fich die Jeſuiten in den Verwirrungen des dreypigjährigen 
Krieges in die damals verwüfteten und feeren Klöſter einftahlen, wozu 
ihnen die in felbigen Zeiten überwiegende jpanisch Öfterreichiiche Macht 
äußerst behüfflich war: und nad) den Kriege die vormaligen Beſitzer fich 
wiederum nach und nad) einfanden, jo entjtund ein Streit, in welchem 
die alten Orden für ihren Beſitz mit Bullen und Pergamenten ftritten, 
die neuen Gäſte aber nöthig fanden, der Nichtigkeit aller möglichen Diplo— 
maten völlig zu widerjprechen. In diefer Abficht bemühten fie fich, die— 
jenige Gejchichte äußerſt zu verwirren, worinn die Chrijtenheit noch mit 
Ländern und Städten freygebig war. 

Gottfried Henjchen jchrieb einen Tractat de tribus Dagobertis 
Francorum regibus, der 1655 zu Antwerpen berausfam, und der be- 
rühmte Papebroch (beides Jeſuiten,) bemühte ſich, die Gültigkeit aller 
Diplomen überhaupt zu entkräften. Die Benedictiner übertrugen ihre 
Bertheidigung dem berühmten Mabillon md dem römischen Stuhle, der 
zwar feine angefochtne Glaubensartikel in dem diplomatiichen Kriege der 
alten Orden und des neuen fand, aber dennoch für nöthig hielt, Pape— 
brochs Neuerungen mit Umvillen zu veriwerffen, und jolchen jogar zu 
einer fürmlichen Abbitte zu verdammen. Vielleicht in Erinnerung des 
griechischen Exarchats und der Karolingiſchen Schenkung. 

Und jo entjtand die Diplomatik, durch welche zufälliger Weije auch 
die Uberbleibjel der alten deutſchen Dichtkunjt gerettet wurden, die ver— 


» Maximi (9f.) * (dahinter) Kun [= Kunjtrichter, durchſtrichen 


15 


20 


er 
o 


35 


[27] 


204 Collectanea. 





ſchiednen ſolchen Nachforichern in die Hände fielen, welche ihnen in den 
Sammlungen alter Urkunden und Wörterbücher einen Platz gaben. 

Sp mußten diefe Männer, jagt der 9. von Gemmingen (in ſ. 
Poetiichen und Proſaiſchen Stüden S. 145, als woher aud) das vorher- 
gehende genommen) wieder ihren Willen die Werkzeuge jeyn, wodurd) die 
Schriften der alten deutjchen Dichter aus der Dunkelheit gezogen wurden, 
und jo mußten fie die Herrlichjten Werke des Wites bekannt machen, 
indem fie nicht einmal einen Gedanken hatten, etwas anders als ver- 
fchimmelte Kaufbriefe, oder Mönchsichriften zu entdeden, wie jchon oft 
gewiße Männer durch einen glüdlichen Zufall die nöthigjten Entdeckungen 
gemacht haben, indem fie die unnöthigſten juchten. 

— Das ift nun aber wohl ein wenig übertrieben. Wenigjtens hat 
der 9. von Gemmingen Unrecht, wenn er (S. 142) auch Soldaten mit 
unter diejenigen Männer rechnet, „die unter ihren ftaubigten Bemühungen 
„auch nicht einen Gedanken von dem innerlichen Werthe der alten Dichter 
„gehegt.“ Aus j. Note zu den Paraenetieis zeigt ſich wohl, daß er 
ihren poetiichen Werth kannte, und jchäßte.! 

Usus Archivorum Diplomatumque judieium postulat: nec 
omnia hie certa, nec nihil. Longe tamen Mabillonii judicium 


20 Germaniano praetulero. Leibnitz. T. V. p. 355. 


84.]? Donatus 

qui novissime Bailus Constantinopoli fuit, libellum edidit de 
litteratura Turearum: jchreibt Leibnig 1690 aus Venedig an 
Magliabedi. T. V. Op. p. 83. Ich wünsche diefe Schrift zu leſen. 


Donnersberg der 

Es wird wenigen befannt jeyn, daß diefes ein Feuerfpeyender Berg, 
und zwar ein feuerjpeiender Berg in Deutjchland ift. In der Balz 
nehnlich, bey Rheintürkheim, einem Heinen Dorfe an dem Ufer jen- 
jeit des Rheins. Man leſe, was Megalifjus davon jagt, in der Vorrede 
zu ſ. Undeutſchen Katholiken. Diefer Megaliffus ift M. George 
Litzel von dem wir eine Historiam Poctarum Graecorum Germaniae 
haben. S. Beyt. zur frit. Hift. der d. Ep. St. VII. p. 438. 


» (Der Schluß des Artikels ift mit anderer Tinte wohl fpäter geichrieben] 2 [5. 50-83 um« 
beichrieben] 
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85.] Donatus 

der Scholiaft des Terenz. Ich habe in der Dramaturgie gejagt, twie 
viel ich auf ihn halte.! Es wäre nur zu wünfchen, daß wir ihn lauter 
und rein hätten. So aber wie wir ihn it haben, ijt nicht allein vieles 
verderbt, jondern auch vieles mit eingeflogen, welches? vom Donatus 
gewiß nicht ift. Das letztere hat jchon Janus Parrhasius (de rebus 
per Epistolas quaesitis Syll. IV. ep. 59) angemerft und erwieſen, in- 
dem er an einer Menge von Beyipielen zeigt, vel eadem saepius in- 
eulcari, vel uno eodemque loco diversa tradi. 


87.]° Dresden 

„Der größte Schak von Alterthümern in Dentichland, befindet fich 
zu Dresden: es beiteht derfelbe aus der Gallerie Chigi in Nom, welche 
König Auguftus mit 60,000 Scudi erjtand, und denjelben mit einer 
Sammlung von Statuen vermehrte, welche der H. Cardinal Alex. Albani 
demjelben für 10,000 Scudi überlich. Ich kann aber das vorzüglichite 
von Schönheit nicht angeben, weil die beiten Statuen in einem Schuppen 
von Brettern, wie die Heringe gepadt ftanden, und zu jehen aber nicht 
zu betrachten waren. Einige waren bequemer gejtellt, und unter den- 
jelben find drey bekleidete Weibliche Figuren, welche die erjten herku- 
laniſchen Entdedungen find.“ (Wink. Empf. des Sch. S. 20.)* 

Was W. Hier drey befleidete weibliche Figuren nennet, nannte er 
vorher in j. Gedanken über die Nachahmung griechischer Werke (S. 18) 
drey Beitalinnen, und bewunderte an ihnen vornehmlich die große Ma- 
nier in den Gewändern. 

Außer diefen bewunderte er auch damals noch in® Dresden, eine 
jogenannte Agrippina: eine fibende Figur, größer als die Natur, mit 
geſtütztem Haupte auf die rechte Hand. ibid. ©. 18. 

Die gedachten Bejtalinnen haben dem Prinzen Eugen gehört, und 
die Künftler in Wien haben ihre Abführung nad) Dresden jehr fchmerz- 
lich empfunden. (S. 20.) 

Von Werfen neurer Bildhauer rühmt W. dajelbit die Werke des 
Matielli, von dem Füſelin weiter nicht weis, als was Winkelmann 
dajelbjt jagt: daß er zuerjt in Wien und hernach in Dresden gearbeitet. 


3 [vgl. oben Bd. X, ©. 91] * vorher ein unleferlich durchitrichenes Wort) » (©. S6 unbe 
ihrieben] * [Der Schluß des Artikels ift mit anderer Tinte wohl fpäter gejchrieben) lvor · 
ber zwei unleſerlich durchſtrichene Wörter) 
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89.]' Du Frenoy 

Sein’ Gedicht de arte Graphica ift bey feinen Lebszeiten nicht 
gedruft worden: jondern fein Freund Mignard ließ es, kurz nad) jeinem 
Tode, zu erſt ganz allein Lateinisch, druden. 1684 gab es de Piles 
mit einer franzöfiichen Uberjegung und Anmerkungen heraus, und es 
wurden in diefem einem Jahre drey Auflagen davon gemacht. (v. la Vie 
de P. Mignard par Monville.) 


92.]? Dürand 

Ein Franzofe, hat eine Uberſetzung und Erklärung der legten Bücher 
des Plinius unter dem Titel: Histoire de la Peinture ancienne ex- 
traite de Pline (Londres 1725 fol.) herausgegeben, die aber von der 
eigentlichen Kunſt wenig enthält. (S. Winfelmanns G. der K. Vor. 10) 


95.]° E. 
Ebermayer 

Von der Ebermayerihen Sammlung gejchnittener Steine fpricht 
9. Klotz als ob er es wäre, der das Betrügeriiche derjelben und den 
eigentlichen Meifter der darinn enthaltenen Stücde entdedt habe. „Ich 
glaube,“ jagt er (S. 135) „dal Dorſch fie alle gefchnitten hat.“ Daß 
Dorſch das meifte davon gemacht, hat man, längſt vor ihm gewußt; aber 
er hätte nicht jagen jollen, alle; Schwarz jagt nur, magnam partem, 
und Lippert in j. Daft. (324) gleichfalls nur, das* allermeijte. Von 
dieſem legtern lernen wir auch, daß die ganze Sammlung hernach vom 
Könige von Portugall gekauft worden. 

Da Kloß dieſes Erempel des Betrugs anführt: jo hätte er meh- 


5 rere anführen ſollen und fünnen; bejonders die Gorläiſche Sammlung. 


97.]° Edelſteine. 

In dem eigentlichſten Verſtande nennet der Naturaliſt nur die aller— 
härteſten Quarze Edelſteine; und Quarze nennet er alle feſte, mehr oder 
weniger durchſichtige Grubenſteine, welche mit Stahl Feuer ſchlagen. 

Su dieſem Verſtande find nur der Diamant, Topas, Amethyſt, 
Nubin, Granat, Smaragd, Hyacintd, Sapphir, Berill 
und. Chrijolith Edelſteine, von welchen jedes Artikel nachzujehen. 


(©. 88 unbeichrieben] 2/5 90 und 91 unbefchrieben] "(5.93 und 94 unbefchrieben] 
* (vorher) daß [durchftrichen) *(5 96 unbejchriceben] 
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Im weitläuftigern Verjtande aber zählet man auch andere feite 
und eine glänzende Politur annehmende Steinarten, als Opal, Jaspis, 
Porphyr, Türkis, Carneol, Ehalcedon, Onyx, Maladit, 
u. ſ. f. unter die Edelfteine. 

(S. Vogels Mineralſyſtem S. 137) 


I. Bon den Schriftjtellern über diejen Theil der natür- 
fihen Geschichte. Ich will fie jo durchgehen, wie fie Camillus Leo— 
nardi vor fich gehabt und gemußt zu Haben befennet, in dem V Cap. 
Lib. II. jeines Speculi Lapidum. — Decrevi in hoc capitulo no- 
mina ompium doctorum, a quibus sumpsimus, ponere. Et licet 
inter ipsos aliquam dissensionem invenirem: tamen quod a plu- 
tibus comprobatum est accepi. — Quorum nomina haec sunt: 
(l) Dioscorides, (2) Aristoteles, (3) Hermes, (4) Evax, (5) Serapio, 
(6) Avicenna, (7) Joannes Mesue, (8) Salomon, (9) Physiologus, 
(10) Plinius, (11) Solinus, (12) Lapidarius, (13) Heliamandus, (14) Isi- 
dorus, (15) Arnaldus, (16) Juba, (17) Dionysius Alexandrinus, (18) 
Albertus Magnus, (19) Vincentius historialis, (20) Thetel Rabanus, 
(2!) Bartolomeus de ripa Romea, Marbodius Episeopus, Ortulanus, 
Liber Pandectarum, Cornucopiae, Kirandus, ac liber de Natura 
Rerum. Die hronologijche Ordnung, ſieht man wohl, ijt nicht beobachtet. 

1. Dioscorides hat von den Steinen insbefondere nichts ge 
ihrieben; was man bey ihm davon findet, muß wohl vornehmlich in 
j. Büchern dA» oder rege bAng largızng vorfommen. Er Iebte 
unter dem Nero, und jcheint zwar cher als Plinius gejchrieben, aber 
doch bis in die Zeiten defelben gelebt zu haben. Daher führt ihn Pli— 
nius namentlich nicht an, und wenn er verjchiedne Dinge beybringt, die 
bey dem Dioscorides eben jo vorkommen, jo haben fie beide wohl nur 
aus einerley Duelle gejchöpft. 

2. Aristoteles fpricht aud) nur gelegentlich von Steinen. 

3. Hermes. Unter diefem Namen fand fih in der Bibliothek 
des Thomas Erpenius ein arabijch gejchriebenes Fleines Wert de 
lapidibus pretiosis: von dem ich aber nicht finde, daß es jemals in 
einer Sprache gedrudt worden. (Fabr. Bib. Gr. Lib. I. cap. 10) 
Dies Mipt. war A. Ilegirae 749 — a. Ch. 1348 gejchrieben. Con— 
ing meinet es mühe aus dem Griechiichen, nicht aus dem Aegyptiſchen 
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jeyn überjegt worden, weil der Verfaßer Hermes und nicht Thoth heiße. 

Fabricius merkt an, daß es Albertus Magnus scheine gebraucht zu haben, 

weil er in j. Buche de mineralibus die Meinungen des Hermes, be- 

fonders bey den Edeljteinen öfters anführe. Albertus mag aud) wohl 
5 der jeyn, aus dem Leonardi den Hermes fennen! lernen. 

4. Evax. Soll ein König in Arabien gewejen jeyn, der an den 
Kayjer Tiberius Nero ein Buch de Simplieium effeetibus gejchrieben 
habe. Diejes gründet fich auf eine Interpolation des Plinius (ib. XXV. 
sect. 4) wo aber, wie Harduin erwiejen, anftatt Evar, Cratevas zu 

10 leſen. Harduin vermuthet zugleich, daß dieje Interpolation aus dem An— 
fange des Marbodus entjtanden: 
Evax Rex Arabum fertur seripsisse Neroni. 
Und eben diejes Gedicht des Marbodus de Lapidibus ift es, welches 
Zeonardi hier meinen muß, inden es mit dem Anfangsiworte öfters 
15 98.] angeführt worden, und der lateinische Dichter jeine Nachrichten aus 
der Schrift de3 Evar genommen zu haben verficherte. Hujus Evacis 
opera carmine elegiaco seripta haberi ajunt Ferrariae, ac Viennae 
Austriae, inquit Andr. Tiraquellus lib. de Nob. cap. 31. p. 194: 
jegt Harduin Hinzu. Was aber diejes für Werke find, weiß ich nicht: 
20 ob das nehmliche Gedicht de lapidibus oder andere. 

5. Berapio. Haben verichiedie griechische Nerzte geheißen, und 
bejonders der Stifter der Empirischen Sekte. Hier aber foll wohl der 
Arabiſche Medicns Joannes Serapio, welcher um das Jahr Chrijti 1070 
lebte,? zu verjtehen feyn, und von welchem wir verjchiedne ins Lateinijche 
überjegte Tractate haben. v. Fab. B. G. Vol. XIII. p. 299. 

6. Avicenna, welder gegen die Mitte des Altn Seculi ftarb, 
hat auch von den Steinen nichts insbefondere gejchrieben, jondern ihrer 
nur beyläuffig in ſ. medicinifchen und phil. Schriften gedacht. 

7. Joannes Mesue desgleichen; der weit älter als Avicenna 
30 ift, und im der erjten Helfte des IX Seculi florirte. 

8. Salomon, ſoll ohne Zweifel der König feyn, deßen Weisheit 
und Kenntniß der Natur jo groß gewejen. Da er alles verjtanden, wird 
er ſich auch wohl auf die Steine verftanden haben; und Mich. Glycas 
parte 2. Annalium (v. Fab. Bib. Graeca Vol. XIII. p. 388) jagt 

35 ausdrüdlid EpvoroAoynoe de Dalouwv zaı nıegı Audwr, ete. 
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9. Physiologus. Sit nit der Name eines Schriftjtellers ! 
jondern eines Buchs: und zwar eines doppelten, die aber beide nicht von 
der Natur der Steine, jondern der Thiere Handeln, (Siehe den Artikel 
Phyſiologus.) Vielleicht daß es noch ein drittes gegeben, welches auch 
von Steinen gehandelt. 

10. 11. Plinius, Solinus befannt. Den legtern muß man 
ohne des Salmaſius Anmerkungen gar nicht lejen wollen. 

12. Lapidarius, ijt gleichfalls vielmehr der Name eines Buchs 
als eines Autors, unter welchem nehmlich, wie Gesner in ſ. Bibliothef 
jagt, von Vincentio und Alberto und andern öfters des Marbodus Liber 
Lapidum angeführet wird. (S. den Artikel Marbodus) 

13. Heliamandus von diejem Namen finde ich nirgends Nachricht. 

14. Isidorus, ift der Bijchof von Sevilien, ein Sceribent des 7 Jahr- 
hunderts, der in j. Buche Originum vieles aus alten Seribenten über- 
getragen, die zum Theil hernach verloren gegangen. 

15. Arnaldus. Es heißen jo viele Schriftteller Arnaldus oder 
Arnoldus; aber welcher von Steinen etwas gejchrieben, habe ich noch 
nicht finden können. Bielleiht daß Arnaldus de Villa nova, der zu 
Anfange des 14m Jahrhunderts noch lebte, und viele medicinische, phyſi— 
kaliſche und aftrologijche Bücher hinterlaßen hat, verftanden wird. 

16. Juba, der König von Numidien, den Cäfar nad) Rom in 
Triumph führte, wo er ſich gänzlich den Wißenſchaften widmete, und viele 
Werke verfertigte. Plinius befennt ihn zu? feinem 37m Buche gemußt 
zu haben: und da alle jeine Schriften verloren gegangen: jo kann Leo— 


15 


20 


nardi auch nur die von dem Plinius aus ihm beygebrachten Nachrichten 95 


hier meinen. Bejonders hat er von den Steinen aud) nichts gejchrieben. 
(v. Harduini Index Auctorum ad Plinium.) 

17. Dionysius Alexandrinus. Auch diefes Namens giebt 
e3 mehrere, und ich weis nicht, welchen Leonardi meinet. 

18. Albertus Magnus. Vornehmlich wohl in j. Büchern de 
Metallıs. 

19. Vincentius historialis. ch vermuthe, da Vincentius 
Beluacensis,? ein Dominicaner, der um 1250 ein großes Werk unter 
dem Titel Speculum naturale gejchrieben, über welches Fabrieius einen 
Indicem Seriptorum dem 14tu Vol, j. Bib. Gr. p. 107 einverleibet hat. 








a [verbeffert aus) Buchs 9 [verbeffert aus] in * Beluacenis, [Hf.] 
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20. Thetel Rabanus fenne ich nicht; eben fo wenig als den 
Barth. de ripa Romea. 

22. Marbodius von welchem ein eigner Artikel. 

23. Ortulanus nod) gänzlic) mir unbefannt; fo wie 24. 25. 

5 und 27. welches! Titel von Büchern find,? die ich bey Gelegenheit muß 
fennen lernen. 

26. Kirandus ſoll wohl der vorgebliche König der Perſer Ky- 
rannus oder wie er Griechiſch gejchrieben wird Koparos, unter deßen 
Namen Liber physicalium virtutum, aus? dem Griechiſchen ins La» 

10 teinifche überjegt vorhanden. (v. Morh. Polyh. Lib. I. cap. XI. $ 6) 
Wo Morhof de3 Neinefius Vermuthung beybringt daß Korgarrız nicht 
der Name des Mannes, jondern eines Werks fey, welches der Griechiiche 
Überjeger aus dem Arabifchen oder Perſiſchen beybehalten Habe, in welcher 
Sprade es foviel als ovAAoyn, eollectio heiße. 

15 Diefe zum Theil jehr dunkle und unbekannte auch Längft verlorne 
Bücher gejtehet Camillus Leonardi gebraucht zu haben: und des Theo— 
phraſts gedenft er mit feinem Worte. Auch des Orpheus nicht; von 
welchen beiden meine bejondern Artikel nachzujehen. 


99.) II.‘ Von nachgemachten Edeffteinen, und der Kunſt, fie nachzumachen. 
20 Matthäus (de rerum inventoribus p. 38) ſchreibt: Angelus 
Barroellus Venetus cristalli vitrique varios colores ac pieturas in- 
venit. Diejes ift von den neuern Zeiten, und von der Wiedererfindung 
gleichfam zu verjtehen: denn die Alten jelbjt waren in diefer Kunft jehr 
geihidt. Ich kann aber von dieſem Angelus Barroellus nirgends 
Nachricht finden. Wenn aber das, was Matth. von ihm jagt wahr ift, 
fo muß er älter ſeyn, als Srancifcus VBicecomite, von welchem 
Mariette (des? pierr. gr. T. I. p. 93)° jagt, daß er zu Ende des funf- 
zehnten Jahrhunderts ſich durch jchöne Nachahmungen gegrabner Steine 
in gefärbtes Glas berühmt gemacht habe. Diejer Vicecomite war ein 
30 Mahler und Iebte zu Mayland. Daher fam es ohne Zweifel daß man 

damals in Deutjchland, und in dem folgenden Jahrhunderte, die gemachten 

Edeliteine überhaupt Mayländijche Steine nannte. (v. Kentmanni 

Nomenclatura rerum fossilium in Gesneri Seriptoribus r. f. p. 47.)? 
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Alle ſolche von gefärbtem Glaſe nachgemachte Edelfteine, worauf 
gejchnitten,! heißen Paſten. Wie fie gemacht werden, lehret Vettori in 
der Borrede zu j. Traftate de Sanctis septem dormientibus (Romae 
1741 p. Xl) Bugleih führt er in der Note verjchiedne Künftler an, 
die damal? in Verfertigung jolcher? Paſten zu Nom ercellirten: 

Excellunt modo in urbe Carolus Anghier, Romanus 
Aurifex, filius Adriani Lutetiae Parisiorum nati, pariter Aurificis, 
qui paucis abhinc annis Romae vivere desiit, et idem operis genus 
optime callebat. Christianus Fri. Dehn, Suecus ex Provin- 
cia Pomerania, qui maximam gemmarum copiam hisce vitris ef- 
finxit, et eandem quotidie adauget gemmis insignioribus. Harum 
vero elegantiarum seriem, venalem praebet: sive etiam Ectypa ab 
illis diligenter ducta, plus quam mille numero. Praeterea Au- 
gustinus Menga Neapolitanus cujusvis generis fieticias hujus- 
modi gemmas conflat. Hi autem omnes singulari propemodum 
artificio illas perficiunt; ita ut? sive opacas malis sive translucidas, 
nisi ad rotam, tanquam ad Lydium lapidem, experimento proba- 
veris, veras esse gemmas putes: et si annulo illas inserueris, quis- 
quis viderit, idemque artis peritus sit, facile deeipiatur. Materiam 
vero ipsis operibus faciundis praestare solet Alexius Mattioli 
(eui potissimum debemus egregia opera musiva, quae ab Petro 
Adami Neapolitano, nuper defuncto, itemque ab Equite Petro 
Paulo Christophoro Romano, Viro nostro aevo clarissimo, 
coagmeutata sunt. Ab utroque enim multae tabulae, praecipue in 
Sacrosancta Vaticana Basilica, aeterno tesselato opere confecta 
speetantur.) Alexius igitur vitreas oflas (Bißen, Stüde.)’ parat 
gemmis fictitiis conflandis valde idoneas. Sed ut ingenium viri 
Extraneis etiam hominibus innotescat; non enim de trivio, vul- 
garesque homines proponimus. Is purpureum colorem, quo® Jas- 
pides factitiae coloris rubri parantur, suo studiv adsequutus est, 
et in eo ad sexaginta gradus coloris rubri (quam Scalam appel- 
lant), nempe a rosaceo subalbido ad purpureum seriei villosi mi- 
rabiliter pervenit, sine quibus perpauca praestaret ars musivaria. 


' worauf geichnitten, [nachträglich eingefügt] 2 (vorher) zu durchſtrichen] * [vorher] von 
[durditrichen] * ut [nachträglich eingefügt] ® Bihen, Stüde. [ohne Klammern über otlas ge- 
Ichrieben] * quos [$I.) 


5 


10 


8 


25 


30 


10 


15 


2 


= 


25 


30 


212 Collectanea. 





Porro illue deveneramus, ut quum ejusdem coloris mus:varius in- 
digeret, opera vetustiora, necesse haberet «issolvere ac delere. 
Alia quoque laudabilia, atque utilia praestat Alexius felici in- 
genii sui conatu; ita ut dignus illo honore, et compensatione cen- 
sendus sit, quam calamitas nostrorum temporum vel sero, vel 
minime rependit. 


101.]' Ehrentafel. 

In der Oberlanſitz. Diejes außerordentliche Gericht, ift nur für 
Edle, und bejtcehet nur aus Edeln. Selbſt die Advocaten müßen Edle 
ſeyn. Es richtet nur über Ehren Sachen; über jtreitige Schilder, über 
Injurien Sachen in einer einzigen Sigung.? Unter Struven bat 1739 
ein Baugner Föhr! eine eigne Difjertation davon gefchrieben, im der 
aber wenig mehr zu finden, als Groffer und Carpzov haben. Das legte 
gehaltene Gerichte diefer Art it von 1684; und aus dem Föhrl ehe 
ich nicht einmal, ob jeit dem wieder eines gehalten worden. Ohne Zweifel 
wird durch den Unbraucd auch diejes gute alte Vorrecht nun wohl ab- 
geichaft ſeyn. 


103.]? Fohann Einout 

Ein Holländiiher Mahler zu Anfange des ſechzehnten Seculi, von 
dem ich beym Fueßly feine Nachricht finde; von dem aber in des Petri 
Opmeeri Chronogr. p. 755 eines Gemähldes gedacht wird, woraus 
Peter Uertjens, ſonſt der fange Peter genannt, ſehr viel gemadt. 
Joannes Einotus, qui florebat 1528 Rotterodami, insignis alias pie- 
tor, qui exemplo Moriae eivis sui D. Erasmi provocatus, pinxit 
tabulam ex albo Christi affigendi cruei; in qua varii coloris 
atque diversae formae deformium hominum figurae conspicieban- 
tur: ita ut artifices in ea viderent errata omnium celebrium 
pictorum; videreturque ipse non modo artifieibus, sed etiam il- 
lusisse arti. 

Opmeers Werf verdient überhaupt nachgeichlagen zu werden, indem 
id) aus Jüngers Diss. de inanibus picturis jehe, daß bey ihm aud) 
ſonſt noch Holländische Künftler genannt werden, deren ich ſonſt nirgends 
Erwehnung finde 3. E. eines Guiliel. Tettero. 


’ (©. 100 unbejchrieben) 2 in einer einzigen Giyung. [nachträglich hinzugefügt) ° [7.108 
unbejchrieben] 
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104.] Elpiftifer. 

Unter diefem Titel will ich die Mleinigfeiten jammeln, die mir zu 
meiner Abhandlung von diefer Sekte vielleicht noch dienfich ſeyn dürften. 

Blegans Elegia de Spe, inter vetera Poematia a P. Pithoeo 
edita, cujus initium est: 

Spes fallax, spes dulce malum, spes summa malorum, 

Solamen miseris, qua sua fata trahunt. 

Ohne Zweifel wird dieje Elegie auch in Burmanns Anthologie ftehen. 
— Na: es ift das 82te Gedicht des dritten Buchs; p. 531. Es ift 
von feinem jchlechten Poeten, ob es gleich ſehr deutliche Nachahmungen 
des Tibullus und Ovidius hat. Die fi über alles erftredende Macht, 
der Hoffnung wird darinn befchrieben, aber mehr von der Seite ihrer 
Täuſchung als ihrer Wohlthätigfeit. Vieles würde ein Elpiftifer jo gar 
nicht von ihr gejagt haben. 

Daß die Vhilojophen die Stifter ihrer Sekte und andere dahin 
zielende Symbola in Ringen trugen, ift befannt. Vielleicht gehörten alfo 
die alten geichnittenen Steine Elpiftifern zu, auf welchen der Name der 
Hoffnung vorfümmt. Vergleichen unter des Ficoronii Gemmis littera- 
tis Tab. I. n. 12 ein Karneol mit dem Worte Spes, und Tab. II. 
n. 15 mit den Buchſtaben SPE P B. M. 


Sp 
"E 
BM 
welches Galeotti jehr wohl durch Spe et bona mente erflärt. Diejen 
ichlichten mit bloßen Buchjtaben verjehenen Stein könnte ich zur Vignette 
meiner Abhandlung nehmen. 


105.] Engel. 

Die fatholifche Kirche läßt keine Namen der Engel gelten, als die 
drey, welche in der h. Schrift vorfonmen! Michael, Gabriel, Raphael, 
und fie erlaubt e3 nicht, daß man mehrere Namen guter Engel erdichtet, 
und fih unter ſolchen erdichteten Namen an fie wendet. Unter den Ketze— 
reyen des Aldeb rtus,? welcher 704 auf einem Synodus zu Nom unter 
dem Pabſt Zacharias verdammt ward, war auch diefe, daß er Engel unter 
unbekannten Namen angerufen, desgleichen Uriel, Raguel, Tubuel, 


ı welche im der h. Schrift vorfommen (nachträglich eingefügt) * Adebertus, [$1.] 
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Inias, Tubuas, Sabaoch, Simiel ꝛe. Der Synodus erklärte ausdrück— 
lich, daß dieſes nicht Namen der Engel, ſondern Namen böſer Geiſter 
wären, die er um Beyſtand angeruffen. vid. Natalis ab Alexandro 
saeculo 8. 

Den Namen Uriel, als eines guten Engels, hat Klopſtock autorifirt. 


106.] England 

Unter die! beften aus Italien dahin gefommmen? alten Kunſtwerke 
fegt? Winkelmann (Empf. des Schönen S. 18)* eine Diana, welche 9. 
Eoof, ehemaliger englischer Miniſter zu Florenz, vor vierzig Jahren 
(1763) aus Rom wegführte. Sie ift im Lauffen und Schießen vorge- 
ftellt, von ausnehmender Arbeit, und es fehlt ihr nichts, als der Kopf, 
welcher neu zu Florenz gemacht ift. 

Die vornehmjten Sammlungen von Alterthiimern in diefem Lande find 

1) die Bembrofifche zu Wilton, und in derjelben ift alles, was 
der Cardinal Mazarin gefammelt hat. Man muß fich aber durch den 
Namen des Kiünftlers Cleomenes unter etlichen Statuen nicht irre 
machen laßen. 

2) die Arundelliſche, in® welcher das beſte Stüd eine Con- 
fufarifche Statue ift, unter dem Namen Cicero, folglich wird in derjelben® 
nicht3 ſeyn, was ſchön heißen fann. (Winkelmann) 

Was von Raphael Werken in England, davon fiche Raphael. 


107.] Ennius 

Von dem Vaterlande dieſes Dichters hat Dominicus de Angelis 
(deßen Artikel beym Chaufepie) eine eigne Diſſertation geſchrieben, die 
zu Rom 1701. in 8, und zu Florenz 1712 in 8. gedruckt iſt; und 
worinn er erweiſen will, daß die Stadt Rudia, zwey Meilen von Lecce, 
und nicht Rudia bey Tarent die? Geburtsftadt des Ennius jey. 


118.]° Evar. 
©. unter den Schriftftellern von Edelfteinen. Die Stelle, die bey 
dem Plinius von ihm Handeln joll, verdiente näher und mit Zuziehung 


guter Manuferipte unterfucht zu werden. 


ı [verbefiert aus) Die 2 dahin gefommmen [nachträglich eingefügt) * [verbefiert aus) macht 
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Sie ftehet Lib. XXV. cap. 2. wo e3 vor dem Harduin im den 
gedrudten Ausgaben geheißen: Ex his Evax rex Arabum, qui de 
simplieium effectibus ad Neronem scripsit. Cratevas, etc. 

Die Worte nad) ex his bis Cratevas jagt Harduin, ftehen in feinem 
einzigen Mipte; und er vermutbhet, daß fie aus dem Anfange des Ge- 
dicht8 des Marbodus eingejhoben worden. Einer von f. Gründen ift 
auch der: daß Marbodus unter dem Nero den Tiberius verjtehe; denn 
er ſetzt Hinzu: 

Qui post Augustum regnavit in orbe secundus: 

Plinius aber diejen Kayjer nie Nero nenne, ob er jchon wirklich diejen 
Zunahmen gehabt, jondern unter dem Nero jederzeit den Domitius Nero 
verftehe. Diejes möchte nicht jo völlig wahr jeyn: wenigſtens ift (libr. 
VII. sect. 46 Ed. Hard.) unter den Worten contumeliosus privigni 
Neronis secessus fein andrer als Tiberiug Nero zu verjtehn, ob jchon 
auch wahr, daß der Zuſatz privignus Augusti alles Mißverſtändniß 
wiederum hebt. 

Ob kein Manujeript die verdächtigen Worte Hat: wäre zu unter 
ſuchen. Aus einem müßen fie jedoch in die gedrudten Ausgaben ge- 
fommen jeyn. 

Sp weit wäre! indeß die Erdichtung nicht unſchicklich geweſen, wenn 
man dieſen Evar an den Domitius Nero hätte jchreiben laßen. Denn 
e3 ift befannt wie ſehr fich diejer den Magiichen Künften eine Zeit lang 
überlaßen. Er ließ fi) von den? Magis unterrichten, welche der König 
Tiridates aus Armenien mit nach Rom brachte (Pl. lib. 30. sect. 6) 
Und es wäre nicht unmöglich, daß unter diefen einer diefes Namens? 
gewejen, der fich für einen Heinen König in Arabien ausgegeben. 

Wenn man dieje Vermuthung annehmen wollte: jo würde man 
leicht jagen dürfen,* daß Marbodus, oder wer ſonſt den Aufzug? in la- 
teiniſchen Verſen aus den Schriften des Evar gemacht, jih mit dem Nero 
geirret habe; da er fie an den Nero überjchrieben gefunden, habe er jich 
nicht eingebildet, daß es der vichiiche Nero ſeyn könne, und aljo den 
andern darunter verjtanden. 

Daß die verdächtigen Worte aus dem Marbodus in den Plinius 
gefommen, will mir deswegen nicht wahrfcheinlich vorfommen, weil bey 








! [verbeffert aus) ift ® den [fehlte urfprünglich] * diefes Namens [nachträglich eingefügt] 
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dem Marbodus Evar nur von den Kräften der Steine, beym Plinius 
aber de Simplieium effeetibus überhaupt jchreibet. 

Sonst können! die Schriften des Evar, welche zu Ferrara und Wien 
liegen follen, nicht das Carmen von den Edelfteinen ſeyn, weil jene car- 

5 mine elegiaco gejchrieben ſeyn follen, diefes aber in Hexametern üft. 

Um die Vermuthung, daß diefer Evar einer von den Magis ge 
wejen, welche Tiridates mit nach Nom gebracht, könnte man anmerken, 
daß die Magi den Titel König geführt zu haben jcheinen, welches aus 
der uralten Verwandlung der Magen, welche den neugebohrnen Ehrijtus 

10 bejuchten, in Könige erhelle. Tertullianus lib. III. adversus Mar- 
eianum jagt: Magos fere Reges habuit Oriens. Und Rlinius jelbjt 
hat eine Stelle, wo er jagt daß es auch in Arabien Magos gegeben. 

Auch ift jo viel gewiß daß die magifchen Grillen und Betrügereyen 
von den verborgenen Kräften der Edeljteine zu dem Zeiten des Plinius 

15 ſehr befannt und geläuffig waren: denn er jagt ausdrüdlich in feinem 
37m Buche, daß er bey Erzehlung der Edelſteine zugleich mit auf die 
Widerlegung diefer Grillen ſehen wolle: ad majorem utilitatem vitae 
119.] obiter eoarguetur Magorum infanda vanitas, quando jlli et 
plurima prodidere de gemmis, medieinae ex his blanda specie 

20 prodigia transgressi. (sect. 14) 

Endlich ſehe ich nicht warum Evax Rex Arabum unwahrichein- 
ficher oder dem Plinius unſchicklicher jeyn ſolle, als Zachalias Baby- 
lonius defen Bücher an den Mithridat er im XXXVI. B. sect. 60. 
gedenkt. 


25 Eupolis. 

Sein Tod, ob ihn Aleibiades zur Strafe für ſeine Baptae habe 
erſäuffen laßen, war ſchon bey den Alten ſtreitig, oder vielmehr Era— 
tofthenes hatte das Gegentheil davon erwieſen. Cicero Epist. ad Att. 
lib. VI. ep. 1. 


30 Euclides 
Die Araber haben auch ihn überjeßt und Sixtus V. hat die erfte 
Uberjegung zu Nom druden lafjen, in qua autem ordo ac methodus, 
qua praeeipue auctor iste excellit, prorsus immutatur et propositio- 
num series invertitur. Freind. Hist. Med. p. II. 


! Tverbeflert aus) müßen 
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Exelusores 

jagt Augustinus in Ps. 67. (T. IV. p. 512) heiſſen in arte! ar- 
gentaria, qui de cunfusivne massae noverunt formam vasis ex- 
primere. Das können doch unmöglich) Probierer oder Vardeyer ſeyn 
jolfen? Doch Augustinus wie ich nun finde erflärt ſich an einer andern 
Stelle diejes nehmlichen Commentars in Ps. 55 p. 383. deutlicher: Ex- 
elusores, id est, ex quadam confusione massae formae expressores. 
Es find alſo weiter nichts als Gieſſer in Erzt, Klockenſpeiſe oder eine 
andere vermijchte Maife. 


121.]° F. 
Fabel. Nefopifche. 

Der neueſte englische Fabulift ift William Wilkie, Professor of 
Natural Philo-ophy in the University of St. Andrews, deßen Fabeln 
1768 zu London herausgefommen. Sie find in der Manier des Gay. 

Was Nouffean von dem Gebrauche der Faheln, bey dem Unter- 
richte der Kinder, in j. Emile jagt, ijt nicht ganz ohne. Alle die Fabeln 
welche bloße Erfahrungsfäge enthalten find für die Kinder nicht; zu ih- 
vem Gebrauche müßte man die ausſuchen, welche ausdrückliche moralifche 
Regeln enthalten.? 

Zu meiner Erklärung der alten Aeſopiſchen Fabel von der Scham- 
haftigfeit* hat mir der H. Nector Heifinger? eine Stelle des Nonius 
nachgewiejen, die ihr vortrefflich zu Statten kömmt. Oder e3 it viel- 
mehr eine Stelle de3 VBarro, aus jeinem verlornen yrodı geavıov, die 
Nonius unter mulieravit anführt, und aus welcher er zeiget, daß mu- 
lieravit jo viel als effaminavit geheißen. Es wird nehmlich in dieſer 
Stelle des Varro jener Weg® der unmatürlichen Luft, durch das ich an- 
nehme, daß die Schamhaftigfeit in der Aeſopiſchen Fabel einziehen jollen, 
eubieulum pudoris genannt, indem Varro von einem jagt, oder jagen 
fäßt: Hie effebitum mulieravit; hie ad me deca adolescentein cu- 
biculum pudoris primus polluit. So hat Mercerus in feiner Aus- 
gabe des Nonius (der beften und rarjten Parisiis 1614 in 8) die Worte 
des Varro nach jeiner Handfchrift abdruden laßen; und jo glaube ich 
lautet fie auch Wort für Wort in unſrer Handichrift des Nonius. Aber 


! (verbeflert aus] re 2 (S. 120 unbefchrieben] "(Der Schluß des Artifels ift mit anderer 
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in jeinen Noten meinet er, daß fie ohngefehr jo müße gelejen werden, 
oder gelejen werden könne: Hic effoetum mulieravit: hie Ganimedeo 
adolescenti cubiculum pudoris primus polluit. Aber warum nicht 
lieber anftatt effvoetum, ephebum, welches der Handjchrift noch näher 
fünmt. Doc jey e3 mit diefer und der übrigen Verbeferung, wie es 
wolle; was dieje Stelle für mich beweifen foll, das beweifet fie in allen 
Fällen. 


Raphael Fabretti 

Deßen inseriptiones find gedrudt zu Nom 1699 fol. 

Seine Kenntniß der Antifen war nicht fehr bewährt. Ein auf 
der Linfen Schulter einer Figur zufammengehefteter Mantel jollte ihm 
beweifen, daß fie von Griechen, ja in Griechenland gearbeitet worden. 
(Winfelmanns Gef. der K. Vor. ©. XI) 


123.]' La Fage. 

War ein großer Zeichner; aber man jagt, fobald er die Palette 
ergreiffen? und malen wollen, habe er feine eigene Zeichnung verdorben. 
(Winfelmanıs Nachah. der Gr. W. ©. 122) 


Farben 

Es hat feine Schwierigfeit die Namen der Farben aus den alten 
Sprachen richtig zu überjegen; bejonders die, welche feine Grundfarben 
anzeigen. 8. E. 

xUavog, (wovon xudreıog, oder zudreog) nad) dem Heſychius 
ſoll es ſeyn Eldog xowuarog Övgarosıdis, species coloris caerulea, 
das wäre aljo, himmelblau. Nach dem Euftathius hingegen elöög rı 
zowuarog ulkavos, doch jegt er hinzu, jo wie der Himmel went er 
gänzlich dvigpeiog jey. Beides wühte ich nun nicht befer im deutjchen® 
mit Einem Worte auszudrüden, als durch grau. Doc dürfte blau 
auch wohl eben jo gut jeyn: weil das dunkelblau doch ins jchwarze fällt. 

Eavdog gelb? Havus, rufus. 

blümerant, ijt vom fr. bleu mourant, bleihblau. 


124.) Farſe. 
Für eine Komödie, die blos Lachen erregen will. Wir müßen dieſes 
fremde Wort wohl ſchon brauchen, denn unſer Poßenſpiel iſt mehr ein 


(©. 122 unbejchrieben] ® ergriffen [Windelmann] * (dahinter) nun [burchftrichen] 
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Schimpfwort, al3 daß es eine bejondere Gattung der Komödie andeuten 
könnte. Aber, wenn wir es brauchen, müßen wir nicht Farce, jondern 
Farje fchreiben, damit es weniger franzöfiich ausficht, und wir! nicht 
aus der dritten Hand zu borgen jcheinen, was wir, jo gut, als die Fran- 
zojen, aus der erften nehmen können. Denn es kömt ohne Zweifel, ver- 
mitteljt des Italienischen Farsa, welches eben das bedeutet, von dem 
Lateiniſchen Farcio, farsum, und drudt, wie das Wort Satura, eigent- 
lich einen Miſchmaſch von allerley aus. Das Wörterbuch della Erusca 
leitet indeh das Stalienijche Farsa von dem griechiichen pagoog, welches 
(von paoos, ein Mantel, ein Uberrod), auch eine Art von Kleidung 
war; von welchem die Verfaßer vielleicht annahmen, daß es die Kleidung 
der Schauspieler in den Farjen geweien. 


125.] D. Fauſt 

Bon meiner Tragödie über diefen Stoff. 

Diogenes Laertius (lib. VI. seg. 102) erzehlt von dem Eynifer 
Menedemus Övrog Lıs TOooVıov Tegareag Nlaoer, @gE £giv- 
vvos dralaßwv oynua negineı, Aeywv Erioxonog dpıydaı ES ddov 
ww Auagravousvor, Önwg ralım zarıav Tavra dnrayyekoı ToLG 
&xceı dammoocıw: daß? er in feiner Schwärmerey (Tegareıa die Schwach— 
heit des Geiftes ohne Zweifel, daß man lauter regara portenta zu 
jehen glaubt) jo weit gegangen jey, daß er fich als eine Furie gefleidet, 
und fo herumgezogen, vorgebend, er fomme aus der Hölle, um auf die 
Sünder Acht zu geben, und den Geijtern dajelbit Nachricht zu bringen. 
— Diejes kann vielleicht dienen den Charakter des Verführers in meinem 
zweyten Fauft wahrjcheinfich zu machen. Desgleichen was Tamerlan zur 
Entjchuldigung jeiner Grauſamkeiten von jich ſelbſt foll gejagt haben: 
Cur? tu me hominem putas, et non Dei iram potius ad hominum 
pernieiem in terris agentem. (Sabellieus lib. VIII cap. 3) 

Eine Scene aus der Universal History Vol. XVII. p. 38 „In 
the first year of his reign (Leo 716) Masalnias, prince of the 
Saracens, took by surprize the eity of Pergamus; which is 
looked upon by the listorians, as a punishment justly inflieted by 
Heaven upon the wicked and barbarous inhabitants, who, hearing 
the Saracens were preparing to invade Asia, had ripped up the 


ı (dahinter) es [durdhftrichen] * [von bier on mit anderer Tinte qefchrieben] * an [Sabel» 
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belly of a Woman big with child, and boiling the infant in a 

kettle, had dipped their right hands in the water, being per- 

suaded by a Magician, that they would by that means become in- 

vineible, and defend their city against all the attempts of the 
5 ennemy.“ (Niceph. ce. 9) 


126.] Flamingo 
Mit f. wahren Namen Franz Quenoy. Won feinen Kindern, die 
den Künstlern das einzige wahre Mujter geworden, weit über alles, was 
ung aus dem Alterthume von folchen Figuren übrig geblieben: ©. 
10 Winfelmanns Nadhah. der Gr. W. Seite 64. 
Weitere Betrachtung hierüber: ©. 125. 


127.) Federmofait 
Könnte man nennen V’inventione di far imagini, e ritratti con 
penne di uccelli diverse di colore, e variamente intrecciate in un 
15 modo poco diverso di quello che s: fa cun le pietre colorite per 
lavorare a mosaico; e queste imagini tengono un lustro, e viva- 
eitä di colori maravigliosa, poiche non vi & colore cosi vivo come 
quello che noi scorgiamo nelle penne delli uccelli; — oltre che! 
la naturale tessitura della materia, che compone le penne & dis- 
20 posta in tal maniera, che ricevendo in se il Jume con varii ri- 
flessi, cagiona varietä, e belleza non ordinaria. (Lana nel Pro- 
dromo p. 164) 


Federjpiel 
in Gegenſatz von Windipiel, deren jenes die Jagd mit Vögeln, 
5 dieſes mit Hunden bedeutet. Jene war den Alten unbefannt. Aves 
domare, jagt Matthäus (de rerum invent. p. 41) ad venandum 
nobis, ut asionem, noetuam, ululam, et caetera id genus, Chri- 
stiani instituere. Nam veteres ceanibus tantum utebantur ad au- 
eupandum. 


12 
[277 


30 128.] Feuerwerk 
Eine Abhandlung sur les feux de joie des Anciens ſ. Mereure 
de Fr. 1746. Mars p. 9 et Nov. p. 89. 
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Cardinal von Ferrara 

In deffen Garten die vermeinte Dresdner Agrippina, che fie er— 
gänzet worden, gejtanden. 

Sein Portrait in einem Gemälde von Taddeo Zucchero, wie 
Paulus III. P. M. Horatium Farnesium nepotem, summae spei 
alolescentem Praefectum urbis ereat anno sal. 1549. Unter dieſem 
Pabſte und um diefe Zeit ift er aljo zu fuchen. ©. Vasari Part. Ill. 
sec. Vol. p. 123. 

Ebenfall3 Vaſari (Terza Part. Vol. I. p. 134. in dem Leben des 
Lorenzetto!) jagt, daß diefer Cardinal einer von den erjten Grofjen in 
Rom gewesen, welcher alte Statuen rejtauriven lafjen. 

Es ijt Hippolytus Estensis, oder Hippolyt aus dem Haufe Eite, 
ein Sohn? Alfonsi I. Herzogs von Ferrara; gebohren 1509. Paulus III. 
machte ihn 1538 zum Cardinal. Sein Leben j. beym Ciaceonius T. III. 
p. 650. Allein von feinen Gärten insbejondere: 

Romae in Quirinali ac Tibure hortos amoenissimos in 
summo montis extruxit cum permagnifico praetorio, statuis 
antiquis, pieturis et regia prorsus supellectile pleno, ad imi- 
tationem prisci luxus et splendoris, de quibus Franeiscus 
Schotus et Hieronymus Capugnanus in Itinerario Italiae. 
Hujus licet villae, fährt Ciacconius fort, praetorii atque hor- 

torum® elegantibus deliciis potissimaque eultura maximo sumptu 
instructa, saepe Hippolyti Cardinalis animus relaxatus, non satis 
tamen longum vitae spatium peregit, nam cum nondum tertium 
et sexagesimum aetatis annum attigisset, die Martis IV Nonas 
Decembris anno salutis 1572 Gregorii XIII. Pontificatus primo, 
Romae immaculatum Deo spiritum suum commendavit. 

France. Schottus (Bürgermeijter zu Antwerpen, gebohren 1548, 
und geitorben 1622 der alfo den Kardinal von Ferrara und feinen Garten 


gar wohl ſelbſt gejehn und gefammt haben kann) wann feine Reifebe- : 


ichreibung zuerſt herausgefommen, weiß ich nicht. Aber wohl, daß es zu 
Antwerpen vor 1601. gejchehen; denn von diefem Jahre Habe id) eine 
Ausgabe* Vincentiae in 8% bereits mit den Verbeferungen des Hie- 
ronymus Ex Capugnano: in deren zweyten Theile, welcher ganz von 


ı [verbeflert aus) Lorenzo di Gredi ® (dahinter) Herceulis I, Herzogs zu Ferrara und Mantua, 
und Bruder Alphonei I, gebotren 1479. [durchftrichen] ®* hortorum [fehlt Sf.) * [dahinter] 
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Rom handelt, Cap. VIII. p. 126, wo von dem Monte Quirinali (Monte 
di Caballo) gehandelt wird, es von den Gärten des Kardinals heißt: 
In hoc monte horti sunt magnificentissimi Ferrariensis Cardi. quibus 
nulli Romae arboribus splendidiores, ut et sylvae speciem prae- 
beant et Labyrinthi. Hac re vincunt Carpenses hortos, sed An- 
tiquitatibus et Inscriptionibus priscis sunt inferiores. 

In der Italieniſchen Uberjegung von 1610 Venedig BL. 74 Part. II. 
jtehet blos A ınonte cavallo dov’ era la Vigna del Cardinal da Este, 
hora & il Palazzo del Pontefice maraviglioso per i boschetti :c. 

Alfo find denn die Gärten des Hardinals zu den Gärten des Päbjt- 
lichen Pallajtes gezogen worden. Bon diefem Pallafte jagt de Lande 
Tum. Ill. p. 553. Paul Ill vers l’an 1540 fut le premier qui com- 
menga un batiment sur le Quirinal, pour son habitation. Gre- 
goire XIII en fit un Palais plus considerable, et acheta du Car- 
dinal d’Est un grand jardin qu’il avoit pres de la. Diejer Kar— 
dinal kann nicht Hippolyt gewejen jeyn, als welcher in dem erjten Jahre 
Gregorii XIII. ftarb. Aber auch nicht wohl Aloysius Estensis jenes 
Neffe, welcher zwar erſt 1586 jtarb, von dem es aber doch bey dem 
Ciacconius heißt, Romae in Quirinali in hortis suis animam ex- 


halavit. p. 930. T. IL. 
129.] Franciscus Ficoronius. 
Er hat feine meiften Werke nad) den Nachrichten verfertiget, welche 


Ok 


ihm der Pater Contucci, ein Jeſuit lieferte. (S. Caylus Alterthümer 
Borb. ©. X. d. Ausg.)! 

Der Pater Contuccius Contucci, wie jein ganzer Name it, 
war Aufjeher des Kircheriſchen Cabinets. 

Außer den befannten Schriften des Ficoronius, die er jelbjt heraus— 
gegeben, famen noch nach feinen Tode Romae 1757 in 4° heraus 
Gemmae antiquae litteratae aliaeque rariores, unter der Beforgung 
und mit Erläuterungen des Jeſuiten Nieolao Galeotti. Ficoronius 
hatte nehmlich alle gejchnittene Steine zufammengetragen, auf welchen fich 
Worte oder Buchſtaben finden, deren uns auf 8 Tafeln in allem 227 in 
gedachtem Werke in Kupfer vorgelegt werden. Den größten Theil der- 
jelben befaß in Natura Antonius Baldanus, Sacrae Congregatio- 


’ [Der Schluß des Artikels ift mit anderer Tinte wohl ſpäter gefchrieben) 
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nis Aquarum et Paludium Pomptinarum a Secretis, wie ihn Ga— 
leotti in der Vorrede nennt. Doc fommen in dem nehmlichen Werfe 
auf eilf Tafeln auch noch andere feltene gefchnittene Steine vor, die dem 
Ficoronius durch die Hände gegangen waren, und die er hatte zeichnen 
und jtechen laßen; wie auch verſchiedne andre alte Kunſtwerke, die zu feiner 
Zeit waren entdedt worden, auf noch einigen befondern Tafeln erfcheinen. 

Diefer Baldanıs und Contucci müßen 1766 jchon tod geweſen 
jegn, weil ihrer de la Lande unter den Gelehrten zu Rom nicht gedentt. 


130.] Fingal 
Ein recht erztfranzöſiſches Urtheil von ihm ſ. Journal Eneyel. 
1762. Janv. — que tout son merite consiste A peu pres dans son 


antiquit6. Une traduction frangoise de cet ouvrage seroit certai- 
nement insupportable. Dejto ſchlimmer für die Franzojen. 


Finimento 
In der Mahlerey: wovon ich mir eine Stelle de3 Lana in feinem 
/’rodromo, p. 162 anmerken will. 

„I piu valorosi Maestri non si sono curati di! dare alle sue 
Opere quello che chiamano finimento, e consiste in fare, che 
la Pittura comparisca bene mirandola in vieinanza, si che in 
essa si distingua ogni pelo, ogni ruga ed ogn’altra menomis- 
sima parte; e le ragioni per le quali s’indussero a ciö sono, 
prima perche in cio fare si consuma lunghissimo tempo, senza 
ottenere ciò che è principale nella Pittura. Seconda, perche 
tali pitture mirate in debita distanza non compariscono migliori 
dell’ altre. Terza, perche anzi sogliono comparire difettose; 
impereioche con tali minutezze malamente si puö accoppiare 
la forza del disegno. Quarta, perche in un bel volto senza 
rughe di vechiaia, o peli del mento, non si puö usare tal modo 
di dipingere, ond’ &, che quelli i quali lo seguitano, prendono 
sempre a ritrarre vechii rugosi e simili oggetti.“ 


132.]? Fliegen, Kunſt zu 
Dante surnomme& Dedale. 

pour avoir invente une sorte d’ailes avec lesquelles il voloit, 
'da ($i.) * (S. 181 unbefchrieben] 
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mais qui ne lui furent quasi pas moins funestes que celles! 

d’Icare; car une de ses ailes s’etoit rompue, comme il en den- 

noit en l’air le divertissement a toute Ja ville de Perouse; il 

prit la peine de se laisser cheoir sur le toit de l’Eglise de 
5 St. Marie, et de se casser une cuisse. 

V. Oldoini Athenaeum Augustum in quo Perusinorum seripta 
exponuntur, und das Journal des Savans ao. 1678. p. 451. 
allwo glei darauf p. 452 u. f. die Maſchine zum Fliegen 
bejchrieben wird, die ein gewißer Schloßer, Namens Besnier 

10 erfunden. 


133.] Florenz 
In Florenz iſt die Schöne Baukunſt ſehr ſelten, jo daß nur ein 
einziges Feines Haus ſchön heißen kann, welches auc) die Florentiner als 
ein Wahrzeichen weijen: eben diejes fann man von Neapel jagen. Venedig 
15 aber übertrift dieje beide Städte durch verjchiedne Palläſte am großen Canal, 
welche von Palladio aufgeführet find. (Wink. Empf. des Schönen ©. 23) 


134.] Nicold della Foggia 
Ein berühmter Stüder, von dem ich bey dem Fueßly feine Nach— 
richt finde. S. Stüderey. 


20 La Fontaine. 
As Fabulift Hat er zwey Vorgänger unter den italienischen Dich- 
tern gehabt, den Targa und Verdizoti. Eine Vergleihung der Fabeln 
von allen dreyen f. im Mercure de Fr. 1743. Oct. p. 2243. 


Amb. Foppa 
25 mit dem Bunamen Caradosso, ſ. Francesco Franceia. 


136.]? Francesco Francia 
Ein Goldihmid und Mahler zu Bologna zu Anjange des jech- 
zehnten Jahrhunderts, von welchen Vaſari und Malvafia nachzufehen. 
Er war auch ein großer Künstler im Nielliven, und als dieſen 
30 rühmt ihm bejonders Cam. Leonardi in ſ. Speculo Lapidum (lib. IM. 
cap. 2.) Unum apud modernos reperio de quo apud antiquos 
ı celle (Hi) * IS. 135 unbeſchrieben] 
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nulla extat memoria, de incisoribus seu sculptoribus in argento, 
quae sculptura Niellum appellatur. Virum cognosco in hoc ce- 
leberrimum ac summum, nomine Franciscum Bononiensem, aliter 
Fraza, qui adeo in tam parvo orbiculo seu argenti lamina tot 
homines, tot animalia, tot montes, arbores, castra ac tot diversa 5 
ratione situque posita figurat seu ineidit, quod dietu ac visu mi- 
rabile apparet. ©. den Art. Niellum. 

In diefer Stelle foll es wohl anftatt Fraza, Francia heißen, 
welches der Buname unſers Francesco war; fein eigentlicher Gejchlechts- 
name war Raibolini, unter welchen ihn auch Fueßly geordnet hat. 10 

Francia ſchnitt auch vortrefflihe Münzſtempel: conii per Me- 
daglie. Nel che fu, jagt Vaſari, ne tempi suoi singolarissimo, 
come si puö vedere in alcune, che ne fece, dove & naturalissima 
la testa di Papa Giulio Secondo, che stettono ä paragone di quelle 
del Caradosso. 15 

Diefer Caradosso ift Ambr. Foppa, ein trefflicher Bildhauer 
Goldihmid und Medailleur von Pavia, der um 1500 zu Nom und 
Mailand arbeitete. 


Phil. Franeis 
der neue Englische Uberfeger des Horaz. Iſt ein Geiftlicher, Hat 20 
aber auch ein Paar dramatifche Stüde gejchrieben Constantine, T. und 
Eugenia, welches Teßtere aber nicht viel mehr als eine bloße Uberſetzung 
der Genie ift. 


138.]' Frankreich 

Daſelbſt iſt die beſte alte Statue der ſogenannte Germanicus, zu 25 
Verſailles, mit dem wahren Namen des Künſtlers Cleomenes, und dieſe 
Figur hat feine beſondere Schönheit, ſondern ſcheint nach einem gewöhn— 
lihen Modell im Leben gearbeitet zu feyn. Die Venus mit dem jchönen 
Hintern an eben dem Drte, al3 welcher daſelbſt für ein Wunderwerk ge- 
halten wird, ift wahrfcheinficher? eine Copie der unter eben dem Namen 30 
no berühmtern Venus im Pallafte Farnefe; aber auch diefe kann kaum 
unter den Statuen vom zweyten Range ftehen, und hat außerdem einen 
neuen Kopf, welches nicht ein jeder fieht, von den Armen nicht zu ge- 
denfen (Wink. Empf. des Sch. ©. 18.) 
ı (6, 137 unbefdhrieben] wahrſcheinlich (Windelmann] 

Leſſing, fämtlihe Schriften. XV. 15 
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139.] Göttinn des Friedens 

Sie hatte Langezeit in Athen feinen öffentlichen Altar. Erſt nad) 
dem Siege, welchen Timotheus, der Sohn des Kimons,! in der Hundert 
und erften Olympia, über die Lacedemonijche Flotte erhielt, welchem 
zu Folge die Lacedemonier den Athenienjern die Herrſchaft zur See zu- 
gejtanden, wurden ihr von diejen öffentliche Altäre und ein Pulvinar 
errichtet (Curnelius Nepos in 'Timotheo cap. 2) Quae victoria tantae 
fuit Atticis laetitiae, ut tum primum arae? Paci publice sint factae, 
eique Deae pulvinar* sit institutum. 

Plutarch aber fett diefe Epoche früher, nehmlich nad) dem Siege, 
welhen Cimon in der 77ten Olympias, an dem Eurymedon über die 
Berjer erhielt. Siehe defen Leben Cimons. 

*Es ift zur unrechten Zeit, wenn die Ausfeger hier die gewöhnliche Be- 
deutung von Pulvinar angeben, nad) welcher es Küffen bedeutet, auf welchen bie 
Bildſäulen der Götter ruhten, oder ftanden, und im welchem Berftande fie ein 
Theil des Lectisternii waren. Ach weis nicht ob die Griechen in diejer Bedeutung 
pulvinaria gehabt haben; obgleich Pitiscus in j. Lexieo unter Lectisternium es 
jagt, und den Beweiß unter Pulvinar fuchen heißt, wo ich nichts finde. Hier heißt 
Pulvinar weiter nicht3 als ein Heiner Tempel, eine Kapelle: Siche Pulvinar. 


Freymäurer 

In dem zweyten Jahrgange der Freymüth. Nachrichten (p. 147) 
wird angemerkt, daß das Engliſche Wort Free Mason einen Steinmetz 
bedeute, weil free nicht allein frey, jondern auch glatt und vegelmäßig 
bedeute. Ich Habe vergehen, in welcher Abficht diefes da angemerkt wor- 
den, und es verlohnt der Mühe, daß ich es wieder nachjehe. 

Sn Johnson’s Wörterbuche inde finde ich, weder unter free nod) 
unter Mason, nicht die geringfte Spur, daß I’ree Mason dieſes bedeu- 
ten könne. 

Gegen meine Meinung daß vor den Jahren einige zwanzig dieſes 
Jahrhunderts der Freymäurer im Büchern nirgends gedacht werde, hat 
mir 9. Bode eine Stelle aus einer 1657 zu London gedrudten Chronife 
von London angezeigt. Der Titel diefer Chronik Heißt: Londinopolis: 
An historical discourse or perlustration of the City of London, 
etc. etc. by James Ilowel Esq. Und die Stelle joll ſtehn p. 44 
und aljo lauten: 


t (verjchrieben für) Conons, ® arae [nachträglich eingefügt) 
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Nö. 18. The company of Masons, otherwise call’d Free 
Masons, were us’d to be a loving Brother-hood for many ages, 
yet were they not regulated to a society, till Henry IV. Their 
Arms sable, on a Chevron between 3 Castles argent, a pair of 
compasses of the first. 

Howel ift mir al3 ein großer Schmierer befannt, und ich weis 
auch, daß er ein Werk unter dem Titel Londinopolis gejchrieben. Nun 
wird es darauf anfommen, die Stelle ſelbſt darinn zu verificiren. Hein- 
rih IV. trat die Regierung 1399 an. Sable ift das Heraldiſche Wort 
für ſchwarz. 


141.]' Deutiche Freyheit. 

Bon der man itzt überall eine fjehr geringe Meynung hat. Die 
niemand mehr übertreibt, als der Verfaſſer des Test. polit. du Duc 
de Belleisle; der? vorgiebt, daß alle deutjche Unterthanen Serfs wären, 
die ihre Herren? fchinden könnten twie fie wollen. Wenn er von dem redet 
was gefchieht: fo dürfte er faft recht haben. Indeß ift diefes die Ein- 
richtung des deutſchen Staat3 gar nicht. Ludewig in Relig. Manuscript., 
T. VI. p. 150 jagt: Est hoc homini Germano omnino discendum 
et notandum, quod legislatoria potestas, uti in imperio non penes 
imperatorem solum, verum etiam ordines in comitiis, ita in pro- 
vineiis quoque principi soli non licuit condere leges, nisi in con- 
sessu consensuque procerum provincialium, der Landesjtände,* ut 
adeo provinciales leges nomen sustinerent provincialium recessuum, 
in vernacula der Landtages Abjchiede. 


Daß in den älteften Zeiten, von welchen Tacitus fchreibt, die Könige 
und Herzoge der Deutjchen, ohne Zuziehung des Volfs nichts Wichtiges 
unternehmen dürfen, ijt eine ausgemachte Sache. 

Eben fo ausgemacht ift es daß in den mittlern Zeiten, die® Land- 


ftände zu allen wichtigen Regierungsgefchäften gezogen worden, und ihr : 


Rath und ihre Einwilligung unumgänglich nöthig war. 8. E. wenn neue 
Steuern aufgelegt, oder Kriege bejchloffen werden follten. Diejes Hat 
Strube, in f. Abhandlung von den Landitänden (Nebenft. II. Th.) fast 


1 S. 140 unbejchrieben] ® [verbefiert aus] bie * (aus einem unleferlich durchſtrichenen Worte 
verbeflert) * Landftände Ludewig) * [verbejiert aus) dab 
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von allen Provinzen Deutichlands bewieſen und belegt. Das hiftorifche 
in diefer Abhandlung ift ſehr gut, aber das politifhe und pragmatijche 
deito jchlechter und Sklaviſcher. Denn warum follten nicht ($ 26) auch 
noch heutige Tages den Landichaften alle Rechte beyzulegen jeyn, wo— 
5 mit fie vor 3 oder 400 Jahren verjehen gewejen? Frehylich hat fich die 
Negimentöverfaffung feit 2 oder 300 Jahren jehr verändert, und es ift 
faft nirgends mehr üblich, alle wichtige Sachen auf den Landtag zu bringen. 
Wenn! aber das gefchieht: follte e3 auch geichehen? Sollten wir wenig- 
ftens nicht in unferen Schriften unaufhörlich gegen dieje ungerechten Ver— 
10 ändrungen proteftiren, anjtatt durch jchmeichelnde Nachſicht und Entjchul- 
digung der Grofjen ihre Thathandlungen rechtiprehen? Die Urjadhen 
zeigt unterdeffen Strube fehr gut an, wie e3 gefommen, daß die Land- 
ftände fo hintenangejegt worden. 

1. Nachdem der Landfriede jattiam befejtiget worden, find da- 
15 durch viele Gelegenheiten zu den ſonſt häuffigen Empdrungen 
der Untertanen wider ihre Obern abgejfchnitten worden; dafür 
mußten fich diefe fürchten, und daher nichts den Landftänden 

mißfälliges unternehmen. 
2. Itzt kann man deſſen entübriget ſeyn, da faft überall geworbene, 
20 und der Landesherrichaft allein zu Befehl ftehende Soldaten 
unterhalten werden. „Den Unterhalt ſolcher Mannjchaft er- 
fordern zum Theil die Reichs und Krayf-Schlüffe, mithin können 
ihn die Landftände nicht verweigern. In vielen Ländern 
hat man es aber dabey nicht gelaffen, fondern die 
25 Landſchaft in eine weit größere Kriegsverfafjung 
gewilliget. Es ijt dadurd die ſchwere Laft der Durchzüge 
und Winterquartiere gemindert, womit des Kayfers und andrer 
friegenden Mächte Völfer die unbewaffneten Stände vielfältig 
zu erjchöpfen pflegten. Man hat auch den auf Landtagen das 
30 meifte vermögenden Adel dadurch zur Einwilligung beivegt, daß 
ihm die alte Steuerfreyheit feiner Güter gelaffen, er ſelbſt aber 
und die Seinigen mit Civil und Militär Aemptern verjehen 


worden. 
3. Endlich Hat die verminderte Macht des Kayfers viel dazu bey- 
35 getragen, daß der deutjchen Landftände Anfehen vermindert wor- 


ı (verbefjert aus) Allein 
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den. Die alten Rechte mit der Fauft zu behaupten war, dem 
angeführten nad, unthulich, und alſo nicht3 übrig, al3 richter- 
liche Hülfe zu ſuchen. Diefe! ift auch den Unterthanen wider 
ſchwächere Reichsſtände vielfältig angediehen. Wider die mäch— 
tigern aber fehlt es daran“ ꝛc. 5 
Aber find alle diefe Urfachen nicht jelbft Mifbräuche, oder ſchlimme 
Folgen einer jonft guten Einrichtung? Und gilt auc) nicht hier, daß fein 
Mißbrauch durch noch fo lange Übung zum rechten Gebrauche wird. 


142.] Fühlen 10 
Bon dem Sinne des Fühlens, und den Befonderheiten deBelben. 
Erempel einer großen Unempfindlichfeit. v. Digbaeus de Natura 

Corp. num. 32. Bon einem Valentino Greatreak, qui omnis 

generis morbos solo tactu curabat. v. Morhof de Parad. Sensuum 

p. 326. 15 


144.]? Furchtſamkeit. 

Eine anſteckende Leidenſchaft, die nicht allein einen einzeln Mann, 
ſondern eine ganze Menge zugleich befallen kann. 

„Für ein Beyſpiel mag gelten das Kayſerl. Madloniſche Regiment, 
„welches 1642. in der Leipziger Schlacht, bey ſtehender Schlachtordnung, 20 
„und da die andern noch gefochten, ſich in die Flucht begeben. An wel— 
„chem auch deswegen der Erzherzog Leopold, und der General Piccolo- 
„mini, welche das Commando der Kayſerl. Armee hatten, zu Rockezan 
„in Böhmen eine merkwürdige Strafe hernach vollzogen. Denn, nad)- 
„dem bejagtes Madlonifches Regiment von 6 andern Negimentern um- 25 
„ringt, und wegen der jchändlichen Flucht angeffaget worden, haben die 
„Soldaten ihr Gewehr zu des Piccolomini Füßen niederlegen müßen. 
„Hierauf wurden die Fahnen zerrißen, und das Urtheil abgelejen, daß 
„diefes Regiment aus der Kayferl. Armee follte abgethan, die Capitaine 
„und Lieutenant mit dem Schwerdte gerichtet, die Fähndrich und Unter 30 
„Dfficier, wie auch von den Soldaten der zehnte Mann gehenkt werben, 
„welches der Erzherzog doch jo weit gemildert, daß die, jo henken follen, 
„von ihren Kameraden arquebufiret worden. Der Oberſt Georg Mad- 

1 [verbeffert aus) Diejes 2 (5. 148 unbejchrieben] 
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„lonius aber hat nach Tanger Gefängniß den Kopf hergeben müßen.“ 
(v. Wagenſeils Erxzieh. eines jungen Prinzen ©. 33.) 


145.] G. 
Gadarer 
5 „Die Gadarer, (fchreibt Klotz, geih. St. S. 61) von melden 
„Arrian jagt, daß fie ſowohl die Armuth als die Künfte angebetet, und 
„beide in der gottesdienftlichen Verehrung mit einander verbunden.“ 

Ih kann nicht finden, was das für ein Volk ſeyn foll. Ich habe 

in den verfchiednen Schriften des Arrians vergebens nad) ihnen gefucht. 
10 Endlich finde ih, daß Gyraldus (Syntag. I. p. 78) jie als Verehrer 

der Armut anführen,! und fich desfall8 auf den Arrian beruffen joll. 

Diefe alfo muß ich gelegentlich nachjehen. Die? Stelle beym Gyraldus * 

(Synt. I. p. 58. edit. Jensii) ift dieje: Paupertas et ars a Gadareis 

cultae, ut Arrianus scribit, quod videlicet paupertas ad artes com- 
15 miniscendas industriam et hominum ingenium acuit. 

Die Stelle des Arrianus citirt er nicht: umd ich weis fie auch 
nicht zu finden. Aber die Gadareer, Gadarer zu nennen, das kann nur 
Klotz. Und nun finde ich, daß es die Gaditaner, die Einwohner des 
alten Gades feyn follen, von welchen nicht Arrianus jondern Philoſtra— 

20 tus® (vita Apoll.* 


Geburt. Geburthshülfe. 

1. Das Roonhuyſenſche Geheimmiß in der Geburthshülfe ift end» 
lich 1753 dur ein Baar Patriotiiche Stadtärzte in Amſterdam, Namens 
Sacob de Viſſcher und Hugo van de Poll der Welt befannt ge- 

25 macht worden. ©. Hamb. Mag. Bd. XIV. ©. 116.° Roonhuyjen 
war ein Arzt und Wundarzt zu Amfterdam, und hatte jein Geheimniß 
von einem Engländer Chamberlain, der (um 1672)° England ver- 
lafjen mußte, als Jacob der II vom Throne gejagt wurde. Es bejtchet 
in einem jehr fimpeln Inftrumente, welches gebraucht wird, wenn der 

30 Kopf des Kindes zu groß ift, al3 daß er fich den Durchgang leicht von 
ſelbſt verichaffen fünnte. In diefem Falle hielt man es für jehr jchwer, 
Mutter und Kind zugleich zu retten, und Mauriceau (Traite des 


ı [babinter) ſolle [durdjftrichen] ® Toon bier an fpäter gefchrieben] ® [verbefiert aus) Apol⸗ 
Tonius * (Hier bricht der Artikel ab; auch die Anmerkung, auf bie der Stern in 3. 12 weiſt, 
ift nicht beigefügt] ® [verbefiert aus] 115 * (um 1672) [nachträglich eingefügt] 


Collectanea. 231 





malad. des femm. gr. J. 2. chap. 6) rieth daher, durch langes Warten 
nur nicht auch die Mutter in Gefahr zu jegen, jondern dem Kinde durch 
Einjprigen in den Leib der Mutter, die heilige Taufe beyzubringen, und 
alsdenn zu zerjchneiden und ftüchveife herauszubringen. 

2. NB. den Umjtand, dem Kinde im Mutterleibe die Taufe bey- 
zubringen, zur Erläuterung des Kapitels im Triſtram Shandy. 

3. Die Vortheilhaftefte und glüdlicher Weife auch die gemeinfte 
Art, wie die Kinder! den Weg auf die Welt nehmen, ift die, daß das 
Kind, nachdem es fich, aller Wahrjcheinlichkeit nach, im Mutterfeibe wie 
ein Taucher umgeftürzt hat, mit dem Kopfe unten, und mit dem Gefichte 
gegen den Rüden feiner Mutter zu ftehen kömmt. Dieje Lage macht 
dem Geburthähelfer die wenigjte Mühe, und heißt die natürliche Lage. 

4. Der Berfaffer des Tire-tete iſt vorbenannter Mauriceau; 
wofür andere die Tenette erjonnen. Aber noch hat man feinen Beweis, 
daß das Kind lebendig damit geliefert worden. 

5. Das Gewicht neugebohrner Kinder hat Röderer (Comment. 
Goett. T. III.) zwijchen 5 bis 8? Pfund befunden, welches Mauriceau 
jehr fälſchlich von 12 bis 14 Pfund, und andere noch höher, angegeben. 
Die Länge von 1 Fuß 6. 8. bis 1 Fuß 11 Boll. 


146.] Gothiſch. 
Oder die alte Sprache des vermeinten Ulfilas. 
Der Monumente derſelben ſind bis itzt nur noch drey. 
I. Codex argenteus. 
IT. Unſer Fragmentum der Epiſtel Pauli an die Römer. 


— 


0 


III. Der Kaufbrief unter den Inseriptionibus Donianis, die 25 


Gorius herausgegeben. 

1. ©. A. enthält die 4 Evangeliften, ift aber jehr defect. 

Die Evangel. folgen darinn fo: Matth. Johannes Lucas und 
Mareus: welche Ordnung auch genau bey Anführung der Parallelſtellen 
beobachtet wird.? 

Zu unterfuchen, welche andere alte Uberjegung diefe nehmliche 
Ordnung hat?* 

Sie hat Tue. 9. 50. einen Zuſatz, den feine einzige andere Uber- 
fegung hat, fi in feiner Catena Patrum findet, und überhaupt in 


' (dahinter) ſich [durdftrichen] ® (derbefiert aus] 10 [?] ® welche Orbnung . . . wird. [nadı« 
träglid beigefügt) 
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feinem Eremplare vorfümt al3 in der Veteri versione Italica, von der 
nachzufehen Relat. Goetting. Tom. I. Fasecic. III. p. 60. 

Dürfte man aber hieraus nicht Schließen dürfen, daß fie alfo nicht aus dem 
Griechiſchen, fondern aus der alten Lateinischen Uberſetzung gemacht worden ? 

Es fehlt ferner darinn die Gejchichte von der Ehebrecherinn Johann, 
7. 52. welche nicht blos daraus verloren gegangen, fondern von dem 
Ulphilas s. d. p. vorjeglich oder unwißentlich übergangen worden. Jenes 
wollte der Abjchreiber des Codieis, ein noch itzt unbefannter Derrerus, 
in feiner Abjchrift durch einen offenbaren Betrug glauben machen, den 
aber Ihre in f. Analeetis Ulphilanis entdedt hat, p. 25. 

Zu unterfuchen, in welchen Uberjegungen oder Handjchriften dieſe 
Geſchichte gleichfalls fehlt? Und was vielleicht daraus zu fchließen ? 

* Thomas Mareschallus in Notis ad Codic. Ar. fagt, daß ber Codex 
Graecus Cantabrigiensis diefe nehmliche Ordnung habe, quem in caeteris quoque 
referre versionem Moesogothicam. Dieſes müßte näher unterfucht werben? ob 
er in ben Stüden, in welchen er damit übereinftimmt, nicht auch mit der alten 
lateiniſchen Uberfegung harmonirt.' 


148.]? Genovefa. 

Das Clofter der h. Genovefa zu Paris. Was die Alterthümer 
in der dafigen Bibliothet anbelangt, wovon eine Bejchreibung heraus ift, 
will ich mir eine Stelle aus Landringers Diss. in Onychem Alex. M. 
hier annotiren: 

Ludovici Chalueii, Arverni, in Ricomagensi Foro Consiliarii 
Regii, Dactyliothecae Mstae, quae olim in Museo Magni Peirescii, 
tandem Petri Seguini, hodie R. R. P. P. Canonicorum Regularium 
S. Genovefae Parisiensis est, faustam precamur Lucinam. Clau- 
dium enim de Moulinet, ordinis illius Procuratorem Generalem, 
editionem, additis Gazophylacii inelyti rarioribus, moliri monet 
Fraxineus, Glossarii laboriosissimi voce: Heraclea. Interim quae- 
dam displicuisse Maecenati Gallico, Nicolao Claudio® Fabricio de 
Peiresc, non leve in ejus Vitae memoria indicium est, quod anno* 
hujus seculi trigesimo quarto cum Ludovico Auberio Me- 
nillio de caelaturis supposititiis, quas Chalucus a se 
confictas non erubescebat pro vetustis evulgare, egerit. 


’ (Diefe ganze Anmerkung ift nachträglich auf der andern Spalte berjelben Seite beigefügt] 
(©. 147 unbefchrieben] * Claudio [fehlte urjprünglid) * anni [Hf.) 
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149.] Gaftredt. 

Secundum quod in maritimis praecipue civitatibus hospiti 
contra civem et vice versa, brevissimis praefixis terminis, plerumque 
ad summam trium dierum, von dreyen Tagen zu dreyen Tagen, non- 
nunquam de die in diem, von einem Sonnenſchein bis zum andern, 
jus reddendum, nec sententiae executio ulterius suspendenda est. 
Quod jam olim in Graecia Nautodicarum et Romae Prae- 
toris peregrini officium fuit. 


Gemmen 
Unter diefem Tittel will ich verjchiedne allgemeine Dinge! von den 
alten gejchnittenen Steinen fammeln; in fo fern fie Werfe der Kunft find; 
in jo fern fie aber natürliche Produkte, ſ. Edeljteine. 


I. Von der Menge, in der fie übrig geblieben. Sie ift 
groß: aber leicht dürfte fie fich um ein großes verringern, wenn wir alle 
neuere Werke diefer Art zu erfennen und von den alten zu unterjcheiden 
wüßten. Denn wenn man bedenft wie viele Künftler es in dem 14fn 
und 15m Jahrhunderte gegeben, die in Edeljteine gearbeitet, jo müßen 
fich eine weit größere Anzahl neuer Gemmen finden, al3 man in ben 
Daktyliotheken angezeigt findet,” wo es eine rechte Seltenheit ift, eine 
neue unter den alten mit unterlauffen zu jehen.* Es ift wahr, die dauer- 
haftere Natur der Steine würde e3 allenfalls begreiflih machen, wenn 
fie jo gar häuffig auf uns gefommen wären. Aber was die Zeit gegen 
fie nicht vermochte, vermochte der Aberglaube. Wie viele werden deren 
die erjten Chriſten vernichtet haben, da ihre Lehrer ihmen nur einen ein- 
zigen Siegelring zu tragen erlaubten: zovg de dAAovg dnogdınteov 
daxtvkıovg, alii autem sunt abjieiendi annuli; jagt Clemens Aleran- 
drinus (Paedag. lib. III. p. 288. Edit. Pott.) ben derjelbe verbietet 
feine Bildniße der Götter, noch font etwas darein gefchnitten zu führen, 


* Molto ne fiorisce la dilettazione oltra i monti; (jagt Maffei in Ve- 
rona illust. P. III. p. 269) ma spessissimo supponendo antichi i moderni lavori.* 

Die Großherzogliche Sammlung zu Florenz bejtehet beynahe aus 3000 An⸗ 
tifen, in verſchiedne Klaffen geordnet. Und der nenern dafelbft, find ungefehr acht- 
hundert. Es würde natürlicher jeyn, denke ich, wen die Bahlen gerade umge» 
fehrt wären. 


» [aus einem unleferlich durchſtrichenen Worte verbeilert] % finden, [$1.) * [Der Schluß der 
Anmerkung ift mit anderer Tinte wohl fpäter geichrieben) 
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was mit der Friedfertigfeit und Enthaltfamfeit eines Chriften jtreite. 
Sondern fie follten etwa* eine Taube, oder einen Fiſch, oder ein jegeln- 
des Schiff, oder eine mufifalifche Leyer, wie Volyfrates, oder einen Anker, 
wie Seleucus, darinn führen. Aus diefer Stelle ift far, daß damals, 
5 zu des Clemens Zeiten, die Chriſten ſich nod) feines Creutzes, oder font 
eines nähern jymbolifchen Bildes auf Chriſtum, in diefer Abficht bedienet 
haben. Selbft den Fiich, welches man jonft deswegen als ein chriftliches 
Symbolum angenommen, weil das Wort iydug die Anfangsbuchitaben 
von Inoovg Xgısog Yeov bog Xorno enthalte, jcheinet Clemens nicht 
10 jo wohl darım!, als vielmehr zur Erinnerung des Apojtel3 Petrus,? 
welcher ein Fiſcher geweſen, und zur Erinnerung der Taufe in Vorjchlag 
zu bringen. 
* Dergleichen Figuren finden fich auch häuffig auf geichnittenen Steinen, 
die daher alle für Werke fpäterer Zeit und hriftlicher Künſtler zu Halten. Bettori 
15 in ſ. Nummo aereo Vet. Christianorum comment. explicato. (Rom. 1737 in 4°) 
bat verjchiedne befannt gemadt. 3. €. 
p- 105 ein Cameum Anulare, worauf ein Anker, zwiſchen welchem auf 
jeder Seite ein Fijch, und oben IZHCOTC und unten XPEICTOC. 
p. 92. einen ovalen Opal auf der einen Seite ein Anker, und auf der an«- 
20 dern die Buchftaben ZXOYC unter einander gejeßt. 
p. 75. wiederum ein runder Opal, auf einer Seite aXo, und auf der an— 
dern eine Taube. 


150.] II. Bon ihrer Vernachläßigung in den Zeiten der 
Barbarey. Es it bloße fahle Deklamation, was Klotz desfalls (S. 55. 

25 56) jagt. „Damals rührte faum einmal der Glanz der lebhaften und 
„mannichfaltigen Farben, die diefe Steine von allen andern Dingen unter- 
„beiden, die Augen der Sterblihen auf eine angenehme Art. Darf 
„man fich wundern, daß ihnen alle Schönheit der Arbeit und die wahre 
„Deutung der Borftellungen verborgen geblieben?“ Der Glanz und die 

30 Farben der Edelfteine rührte fie noch genug, welches die vielen Schrift- 
jteller von den Edeljteinen in diefen Zeiten bezeigen. Und es brauchte 
gar nicht Unwißenheit zu feyn, wenn man auf den alten Gemmen Vor 
ftellungen aus der heiligen Gefchichte erblidte. Man wußte gar wohl, 
was jie eigentlich vorftellten, aber man deutete fie anders, um fie da- 

35 durch zu heiligen, und würdig zu machen, dem Schmude der Kirchen 
einverleibet zu werden. 





' [bahinter) in Borfchlag zu be [= bringen, durchſtrichen) ® Betrus [nachträglich eingefügt] 
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Wie abgeſchmakt fchreibt übrigens H. Klotz „daß das Getreydemaaß 
„auf dem Kopfe des Jupiter Serapis einige Gelehrte verführt Habe, dem 
„Erztvater Joſeph diejen Kopf beyzulegen.” Das Hat fein einziger Ge- 
fehrter gethan, und Lippert, der es anführt, jagt das auch gar nicht. 
Kein Mensch in der Welt hat gejagt: diefer Kopf auf einem alten Steine 
iſt der Kopf des Joſephs, weil er ein Getreydemaaß auf hat. Die ganze 
Welt Hat diefen Kopf nicht anders als einen Kopf de3 Serapis genannt. 
Aber Gelehrte Hat e3 gegeben, die aus dem Scheffel des Serapis ſchließen 
wollten, daß Serapis Joſeph geweſen. Und das iſt ganz etwas anders. 


II. Von ihrer concaven und converen Figur. 

Eine von den Urjachen, warum die Alten fo häuffig! auf convere 
Steine gefchnitten, ift auch die, daß fie fehr häuffig auf Steine gefchnitten, 
wie fie aus der Hand der Natur kommen, und diefe giebt fie meistens 
eyrund, bejonders diejenigen, welche in den Betten der Flüße gefunden 
werden. Und auf diefe ihre natürliche Geftalt bezieht fich die Stelle des 
Plinius (XXXVII. sect. 75) Cavae aut extuberantcs viliores vi- 
dentur aequalibus. Figura oblonga maxime probatur: deinde quae 
vucatur lenticula, postea cycloides et rotunda: angulosis autem 
minima gratia. 


151.] IV. Bon der Kunſt fie zu ſchneiden. Daß unjer gewöhn- 
liches Verfahren hierinn eben das jey, welches die Alten gehabt, hat 
Natter erwiejen; und ich habe einiges darüber in den Antig. Briefen gefagt.? 

Aber worinn bejteht die neue Erfindung des Rivaz, von welcher 
die Bibliothek der jch. Wiß. Band V. ©. 383 redet? 

„Man hat hier (in Paris) eine ganz neue Art in Stein zu fchneiden 
„erfunden, durch die wir in Stand gefebt find, es den Griechen mit 
„leichter Mühe gleich zu thum: es ijt ein gewißes Werkzeug, durch das 
„man mit der größten Nichtigkeit die Schönften Modelle copiren kann: es 
„geht diejes bey großen und Heinen Steinen, auch auf die allerhärtejten 
„an, die der Zeit am längjten widerftehen, fie mögen hohl oder erhaben 
„werden jollen. Der Erfinder von diefem Werkzeuge iſt H. von Nivaz; 
„doch hat er noch nicht das Mechaniſche davon befannt gemacht. Um 
„solches bey koſtbaren Stüden gebrauchen zu laßen, hat er fich mit dem 
„H. Vaſſe, königl. Bildhauer, einem Manne, der wegen ®iner Kunſt 


3 (verbeflert aus) fo gern ® (vgl. oben Bd. X, ©. 314 ff.) 
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„in großem Anfehen ift, vereiniget: diefer hat ein Modell gemacht, das 
„den Triumph Ludewigs des XV nad der Schlacht bey Fontenoi vor- 
„Itellet: 9. von Rivaz hat diejes Modell auf einen Agtftein gebracht. 
„Diejer grünliche Stein, der in die Olivenfarbe fällt, und aus dem die 
„Türken und Bohlen Säbelgriffe machen, ift weit härter, als der Achat 
„und Jaſpis, und kann blos durch den Stiel und Diamantſtaub ge- 
„arbeitet werden. H. Gay der fo berühmte Steinfchneider, der itt nicht 
„leicht feines gleichen haben wird, hat dieß Meifterftüd des H. Rivaz 
„und Baffe mit Erftaunen gejehen. Er hat geftehen müßen, daß diejes 
„Stüd alle mögliche Feinheiten hat, die nur die Kunſt erreichen Fann, 
„und daß er fich nicht getraue, e3 in vielen Jahren zu erreichen. Diejer 
„Stein ift ohnlängft dem Könige überreicht worden.“ 

Dieje Nachricht it von 1762. it von diefer Erfindung nachher 
mehr befannt geworden? Was mir am verdächtigften dabey vorkömt ift, 
15 was von dem Steine gejagt wird, den H. Rivaz bearbeitet. Ein Agt- 

ftein ſoll es ſeyn: was wir Ngtftein nennen, ift nichts als Bernftein, 

deßen es eine grünliche Gattung allerdings giebt, jo wie auch wirklich) 

die Bohlen und Türken Säbelgriffe daraus tragen. Aber faum daß der 

Berntein den! Namen eines Steines verdient, der nichts als ein feſtes 
20 Erdpech ift: gejchweige daß er härter ſeyn follte als Achat und Jaſpis. 
Der Bernftein kann ſehr leicht gedrechjelt und gefchnitten werden; und 
würde hingegen der Bearbeitung mit dem Rade und Smirgel oder gar 
Diamantftaube gar nicht fähig jeyn. (S. Agat) 

War e3 aber? weiter nicht als ein Bernftein, auf den Rivaz 
arbeitete, fo könnte vielleicht gar jeine neue? Steinjchneiderey ein Betrug 
geweſen ſeyn. Denn es ift befannt, daß der Bernftein gefchmolzen, und 
folglich auch in Formen gegoßen werben kann. (S. Bernjtein) 


152] V. Bon den alten Steinjchneidern. Aus des Bettori 
Dissert. Glyptog. p. 3. 
30 Illorum autem Catalogum ordine alphabetico digestum hic 
accipe. Nehmlich, die im Werke des Stojch vorkommen. 
Admon. Aepolianus. Aetion. Agathemerus. Aga- 
thopus. Alexander. Allion. (cujus Artificis gemmae 
duae)* Anteros. Apollodotus. Apollonides. Apol- 


or 


1 


oO 


* 


ı [verbeflert aus] des [?] ® [vorher ein unlejerlich burchftrichenes Wort] ® neue [fehlte ur» 
fprünglich] * (Das Eingellammerte fehlte urfprünglich) 
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lonius. Aspasius! (cujus gemmae duae)” Aulus (e. 
gemmae V) Axeochus. 

Caekas. Carpus. Coinus 

Dioscorides, cujus gemmae VIl. 

Epitynchanus. Evodus. Eutyches 

Felix Calpurnius Severus. 

Gneus 

Hejus. Hellen. Hyllus (c. gemmae 3.) 

Lueius. 

Mycon. Myrton. 

Nicomachus. lieft Winfelmann Nisomas, und freylich richtiger, 
jo wie Cnekas Saekas heißen muß. Lippert I? 478.* 

Onesas. 

Pamphylus. Pigmon (is Pergamum appellat, contra 
fidem vetustae gemmae, quae in Museo Magni Ducis Etru- 
riae Florentiae adservatur. Adi Musei Fl. Vol. II. clas. 1. 
Tab. IH. No. 11. et item Inscriptionum Antiq. in Etrur. 
Urbibus exstant. Vol. I. Tab. V. No. 1. Utrobique lapsus 
etiam Leonardi Augustinii et pariter Equitis Maffei indi- 
gitatur.) Pharnaces. Phylemon (gemmae 2.) Plo- 
tarchos. Polycletus. Pyrgoteles (c. gemmae 2.) 

Quintillus. 

Scylax. Seleueus. Solon. Sosocles. Sostratus. 
Sotratus.® 

Teuerus. Thamyrus. Tryphon. 

His addendi sunt Gemmarum sculptores ab eodem Stoschio 
praeteriti, quorum opera egregia aeri pariter ineisa vulgavit vir 
el. Ant. Fr. Gorius, in Patrio Athenaeo publ. Hist. Prof. 
iique sunt. 

Amphoterus. (Inseript. Antiq. in Etr. Urb. exst. Tomo I.: 
Tab. 2. N. 4. et item in Museo Florent. Tom. II. Clas. 1. 
Tab. X. Num. 3.)® Antiochus. (Inser. Ant. Tom. 1. 
Tab. 1. Num. 4.) 

Cleonas® (ibid. num. 2.) Cronius. (ibid. no. 1.) 


’ Aspasias [dj] * [Das Eingeflammerte fehlte urſprünglichj "IL. [95] lieſt ... 478. 
[nachträglich beigefügt] »Sostratus. ſverſchrieben Hf.] ® (richtiger: Cleon] 


— 


or 


10 


— 


D 


20 


154 
* 


BD} 


238 Collectanea. 


Quintus Alexa (Mus. Flor. Tom. II. Tab. 97. Num. 1. 

Videsis pag. 155 et in Praef. pag. 7.) 
ex quibus omnibus notandum est duo, tresve tantum, nomen la- 
tinis characteribus scripsisse, reliquos vero graecis. Nonnulli no- 
men suum descripserunt recto casu, qui aliquando verbum eroıeı 
vel primam tantum syllabam er. hoc est faciebat, solebant 
adponere: alii casu obliquo, ut in ipsis gemmis antiquis videre est. 
Nomen Agathangeli, quod graeeis characteribus expressum est 
in Gemma (Adi Colleet. Roman. Antiq. Antonii Borioni Tab. 68, 
p. 48) quae Pompeii caput referre dieitur, in hoc catalogo Sculp- 
torum antiquorum describere detrectavimus: opus enim quantumvis 
elegantissimum, sublestae fidei suspieionem subit apud plerosque 
eultos viros, qui in eodem expendendo, manum recentioris artificis, 
iudicio sane constanti, perspectam habere sibi videntur. Item 
Gellii nomen abegimus, quod alibi I’ndıov, alibi T’ekıov serip- 
tum viderimus. (lbid. apud Borionum Tab. 75. vide pag. 53.) 

Hierauf führt er no aus Büchern den Mneſarchus an, von 
dem ich unter Vettori rede, von dem jedoch die Stelle des Apulejus 
(Flor. lib. II.) wider meine Meinung jeyn würde, wenn Apufejus in 
folhen Dingen ein glaubwiürdiger Scribent wäre: Profugit ex Insula 
(Samo) elanculo Pythagoras, patre Mnesarcho nuper amisso, quem 
comperio inter Sellularios artifices, Gemmis faberrime sculpendis, 
laudem magis quam opem quaesisse. Ferner führt er an den Theo- 
dorus, von dem ich in den Antig. Br. handle,! und er meinet man müße 
beym Plinius Smaragdum pro Sardonyche jegen. 

Alſo find beym Stofh 48 alte Künftler, und 65 Steine; und 
beym Gorius 5 Künſtler. 

Hiezu kömmt Horus? in der Dacty. Zanettiana. v. Zanetti. 
Und folgende aus Winfelmanns Descript. des® P. G. du B. de St. 

1. Neioog. Eine alte Paſte: ein ftehender Jupiter ohne Bart, 

neben ſich den Adler, in der Nechte den Blitz, und die Linke in 

die Aegide gewidelt. p. 39. 
*p. 153.* 
» (vgl. oben Bd. X, ©. 29 fi.) * [aus einem unfeferlih durchftrichenen Wort verbefiert] * de 
(81) * (Damit Ichließt die linke Spalte von ©. 152 der Hf.; da bie rechte Spalte für AUb- 


ſchnitt VI des Artikels Gemmen beftimmt war, fehte Leifing Abſchnitt V auf &. 158 (in dieſer 
Ausgabe ©. 212, 3. 27) fort] 
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VI Bon den Neuern, feit dem 15tn Jahrhunderte. 

Die Werke vieler! neuern Meifter, befonders des 15tn Jahrhunderts 
find jehr ſchätzbar. Maffei bedenkt fich daher nicht zu jagen (l. e.)? Nel 
secolo del? 1500 l’intaglio delle gemme fioriva in Italia a segno, 
che nella Galleria di Firenze non & da apprezzar niente meno la 
raccolta di sopra ottocento pezzi moderni, della serie degli antichi, 
se* perö se n’eccettua l’ammirabil Vespasiano, e alcun altro. 

Aus den Zeiten de3 Verfalls des römischen Reichs find viel ge- 
ichnittene Steine übrig, die noch in Cabineten hin und wieder verborgen 
liegen. Aber ihre Meifter find nicht genennt. 

Bafari in ſ. Werfe gedenkt folgender, wie ich fie aus dem Bettori 
ziehe. 

1. Valerio Vincentini,? deßen eigentlicher Name Belli war; 
arbeitete viel vor Pabſt Clemens VII und ftarb 1546, alt 68. 
„Diejer Künftler (heißt e3 bey dem Fueßly, ohne Zweifel auch 
aus dem Vaſari) verfertigte jo viele und jchöne Arbeit, daß man 
auf die Gedanken verfiel, er Habe das Geheimniß gehabt, die 
Edelfteine weich zu machen.“ Auch feine Tochter verjtand fich auf 
das GSteinjchneiden. Vas. Parte III. p. 862; Edit. di Firenze 
1550. 

2. Joannes a Castro Bononiensi nuncupatus. Vaſari 
ebendafelbit. Diefer und Vicentino haben auch wohl ihre Na- 
men auf die Steine gejeßt, und finden fich deren verjchiedne im 
Museo Strozzio zu Rom.“ 

3. Aloysius Anchinus Ferrariensis 

4. Alexander Cesati, seu Cesari, cognomento Graecus. 

Vaſari ebenda. im Leben des Valerio. 

Den Anchini finde ich beym Füßly nicht, auch in dem Erjten 
Bande der Supp. nicht, wo er den Ginlianelli ausgezogen. — 
Bon Ceſari ſ. den Artikel. Er florirte um 1550. 

5. Dominicus, qui ab eodem Vasario, in vita Alphonsi 
Ferrariensis Sculptoris, dieitur di Polo, itemque Inta- 
gliatore di Ruote. 


+ [verbefiert aus] ber 2 [d. 5. in ber „Verona illustrata® (Berona 1782), Zeil III, ©. 269; 
Abſchnitt VI des Artikels Gemmen ift aljo nad Abſchnitt VII gefchrieben] ° del [fehlt 9f.) 
* si [(H1.] * (verbefiert aus] Vincentino, * (babinter] Ich glaube es ift der Bilbhauer 
Iohannesdba Bologna, welcher mit dem Steinfchneider gemeinet, [?, durchſtrichen 
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Dominico di Polo arbeitete viel für die Herzoge AUlerander 
und Coſmus von Medicis, und florirte um 1536. Er war ein 
Schüler des Joh. delle Corniole. 


. Diefes Joh. delle Corniole, qui, auspice Laurentio Me- 


diceo, artem inseulpendi gemmas didicerat ab extraneis 
nonnullis artificibus, ab eodem Laurentio Florentiam aceitis, 
wird gleichfall8 beym Vaſari im Leben des Val. Vincentini, aber 
in einer neuern Edition gedacht. 

Aber ich denke, diefer oh. delle Corniole ift Johannes Ber- 
nardi da Caftel Bolognefe Nr. 2. Und Vettori jcheinet ganz 
unrecht zwey verfchiedne Künſtler daraus zu machen. Diejer 
Johann da Caſtel Bolognefe ftarb 1550. 


. Dominicus, ein Mayländer mit dem Zunamen de Camei. E3 


ift fehr albern wenn diefer Dominico beym Fueßli ein Schüler 
des vorigen Bernardi heißt und gejagt wird daß er um 1490 
gelebt, da der Meifter doch 1550 geftorben. 


. Petrus Maria da Pesecia. lebte unter Pabſt Leo X. um 


1515 


. Michael, vulgo dietus Michalinus. 
. Matthaeus Nassarius, Veronensis. Matth. del Najaro 


arbeitete viel für Francifcus I. und ftarb zu Paris 1548. 


. Nicolaus Avantius, Avanzi, und 
. Galeatius Mondella, bey welchem Nasaro lernte, wenn 


e3 anders wahr ift, denn beym Fueßli ftehet unter Nafaro, daß 
Naſaro bey Avanzi gelernt, und unter Avanzi, daß Avanzi bey 
Naſaro gelernt Habe. 

Ein Veroneſiſcher Goldarbeiter mit dem Zunamen lo Zoppo, der 
gleichfall8 bey Matth. del Najaro gelernt. Sein wahrer Name 
hieß Joh. Maria Mantovano. 

Brugia Sforzi, und zwey feiner Neffen, gleichfall® Schüler 
de3 bel Naſaro; welcher Nafaro die Kunft nach Frankreich brachte 
und auch da viele Schüler hinterlieh. 

Marmita, von Parma, und deßen Sohn Ludovicus. 

Joh. Jacobus Caraglio. Anfangs ein Rupferjtecher, und 
arbeitete hernach in Pohlen. 

France. Franecia j. den Artikel von ihm. 
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18. Joh. Anton. de Rubeis, Mediolaneneis 
19. 20. Cosmus und Jacobus da Trezzo welder leßtere zu 
erft in Diamant ſoll gefchnitten Haben. 
v. p. 156. die Cont.! 


153.] VI. Wie beider Arbeit zu unterfheiden. Winkelmann, 
in ſ. Erinnerungen über die Betrachtung der Werke der Kunft, (ſ. Bibliot. 
der ſch. Wiß. Band V. ©. 12) fagt: 

„Die größere? Glätte an Figuren tief gefchnittener alter Steine ift 
„nicht das Geheimniß, welches Maffei (Verona illust. P. III. cap. 7. 
„P- 269) der Welt zum Beſten mittheilend entdeden will, wodurch ſich 
„die Arbeit eines alten Künftlers im Steinfchneiden von den Neuern 
„unterfcheidet: unſere Meifter in ihrer Kunſt haben die Glätte jo hoch 
„al3 die alten getrieben; die Glätte der Ausarbeitung ift wie die feine 
„Haut im Gefichte, die allein nicht Schön macht.“ 

Die Stelle de3 Maffei ift dieje: Nelle pietre incavate, oltre al 
disegno, ed alle cose rappresentate, e oltre al colore e qualitä 
della pietra stessa, c’ & un indizio certo per distinguere il moderno 
dall’® antico. Gran segreto ne vien fatto da qualche Antiquario, 
che lo sa: ma noi crediamo all incontro esser bene di far publico 
quanto & possibile tutto eiö, che puö servire a deluder l’impostura 
e la frode. Siccome adunque le pietre dure non si possono la- 
vorare che con la ruota, e* la ruota non ripulisce: e siccome 
convien dire, che in cio maniera avesser gli antichi, rimasa in- 
eognita a’ nostri; cosi i moderni lavori non hanno mai il campo 
lucido, e netto, come quei de’ Romani, e® de’ Greci: talche occhio 
pratico, bench& lustro vedesse il fondo, e le facce, dal non esser 
perö perfettamente lisce, ed® uguali, e vibranti, conoscerä con 
sicurezza, che il pezzo non & antico. — 

Winkelmann könnte? bey diefer Widerlegung des Maffei nur halb 
Recht Haben. Nehmlich, wenn fchon auch neuere? Künftler ihre Werke 
in der Tiefe eben jo vollfommen glätten fünnen, als die alten, und es 
daher nicht nothivendig folgt, daß jeder Stein, der diefe Vollkommenheit 
ı (Damit fchließt die rechte Spalte von ©. 152 ber Hf.; da bie folgenden Seiten ſchon beſchrieben 
waren, fegte Leffing den Abfchnitt VI des Artilels Gemmen erft auf ©. 156 (in diefer Uusgabe 


©. 247, 3. 6) fort] ® größere [fehlte urfprünglich] * dal [$j.) * et [HI] ® (verbefiert 
aus) et *e[H.] * [verbefiert aus] bat * [verbefjert aus] bie neuern 


Beffing, fämtlihe Schriften. XV. 16 
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hat, deswegen alt jey: fo ijt doch das Gegentheil als eine ziemlich zu- 
verläßige Negel anzunehmen, daß nehmlich diejenigen Steine, welde in 
der Tiefe wenig oder gar feine Polirung haben, eben daher nicht für alt 
zu ſchätzen. Diejes vollkommne Poliven verftanden! in den neuern Zeiten 
nur die beiten Meifter: bey den Alten verjtanden es alle; es war bey 
ihnen fein Geheimniß. Diejes erkennt? man daraus, weil ſich Steine 
von jehr mittelmäßigen Künſtlern finden, die plump und ohne alle Zeich- 
nung find, gleichwohl eine jehr vollfommene Politur haben. (Natter 
Meth. ant. p. 9) An eben der Stelle fcheinet Natter die wahre Art 
10 zu verraten, durch welche die Alten zu der vollfommnen Rolitur ge 
langten; daß fie nehmlich mit eben den Werkzeugen polirten, mit welchen 
fie gegraben hatten. Denn dieſe allein können in alle die kleinſten Ver— 
tiefungen dringen (Il est remdrquable que cet ouvrage si imparfait 
est pourtant tres-bien poli, et qu’il semble que l’on se soit servi 
15 du möme Outil pour la grävure et pour le poliment.) 

Natter erkennt die vollkommne Politur gleichfalls für einen Vor— 
zug der Antiken (Pref. p. 13); nicht zwar weil die neuern Künſtler fie 
nicht erreichen könnten, ſondern vielmehr, weil jie fie nicht erreichen wollten, 
indem fie es für überflüßig hielten. 


a 


20 Giotto 
Der Schüler de3 Cimabue, lebte von 12761336. Das am 
beiten erhaltene Werk diejes Meifters, welches Wright irgendwo ange 
troffen, ift in der Stirche des h. Antonius zu Padua. Es ift ein Fresco— 
gemählde in einer Kapelle hinter der Ganzel, und ftellet die Creugigung 
25 Chrifti, und wie die Kriegsfnechte das Loos um fein Gewand werffen, 
vor. (S. Wright Reifen d. Ü. ©. 31) 


*3 2, AOHNI2N. eine alte Paſte: Jupiter auf einer Quadrige, der 
zwey Rieſen zu Boden gejchleudert. Ein Cameo in dem Cabinet 
Farneſe. p. 50. 
30 3. Dovyıldog; auf einem Carneole in dem Gabinette des Chev. 
Vettori zu Rom: Cupido auf der* Erde figend, neben fich eine 
offene Muſchel. p. 137. 


" (aus einem unleferlich durchſtrichenen Wort verbefjert] 9 (verbeflert aus) fieht * [Fort- 
fegung zu ©. 238, 3. 33 diefer Musgabe) * (dahinter ein unleſerlich durchſtrichenes Wort] 
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4. AIOKAHZ der Kopf eines jungen Faunen im einem rothen 
Jaſpis. p. 238. 

5. AATHOC (F ift 9) Penthefiläa verwundet, von Achilles gehalten 
auf einem Cameo, der dem H. Diering, einem englijchen Lieb- 
haber gehört. p. 380. 5 

6. Diphilus, auf einer alten Pafte, worauf eine Urne, auf welcher 
der Nahme dieſes Meifters fteht. p. 490. 

7. Noch einer vielleicht, degen Name fich mit MY® angefangen, auf 
einem Carneofe mit einem Pferdefopfe. p. 543. 

Die übrigen Künftler welche gleichfalls Winkelmann in diefem Werfe 
nahmhaft macht, find Apollonides p. 219. Solon p. 251 Hyllus p. 260 
und ebenda Alexa. Allein, diefe alle find vom Stoſch oder Gorius be- 
reits genannt, ob jchon hier zum Theil es andre Stüde von ihnen find; 
und ift es folglich Unrecht, daß es in dem Negifter gleichwohl von ihnen 
insgefamt heißt Graveurs anciens, leurs Noms non publi6s jusqu’a 
present. 

In allem alfo zur Zeit 61! alte Künftler, deren Namen befannt find. 

Noch kömt der 61? Hinzu, deßen weder Stofch, noch Gorius, noch 
Winkelmann gedenken; deßen aber Johann Faber in Commentariis ad 
Imagines Virorum illust. Bibl. Fulvii Ursini p. 52 bereit3 gedacht, 20 
wenn er fagt: ab artifice aliquo aevi Augusti facta videtur, verbi 
gratia ab Epitynchano aut Zosimo, quorum exstant nomina in 
priscis cameis, aliisque sculpturis. Wenn das Zoſimus fih nur nicht 
auf aliisque sculpturis beziehet. 

Auch muß noch ein 627 jeyn, den ſelbſt Stojch in j. Werfe p. 4. 
anführt, nehmlich Eveimısos. Siehe Klotz p. 37. 

Den dreyundjechzigiten und 64. fiehe in der Vorrede des Natters 
p. 37. Dans la collection du Comte Toms on trouve des Pastes 
antiques en camée, avec le nom* d’ Apxıovog et celui de Aev- 
xovoq. 30 

Auch beym? Lippert kommen? Steine mit den Namen alter Künſtler 
vor die unter dem angeführten nicht find: als folgende 

65. Albius II. 632. ein Kopf des Caligula. 
66. Deogenes II. 383. mit den Anfangsbuchſt. nur. 


ı [verbefiert aus] 59 ® (derbeifert aus] 60 [doch müßte es richtiger 62 heißen und ebenjo bie 
folgenden Zahlen alle erhöht werben] ® en camöe, [fehlte uriprünglich] * [verbefjert aus] 
e3 noms * (dahinter ein unleferlic durchſtrichenes Wort] * tommt [Hf.) 
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. $apvea. I. 181. 
. Selius II. 908. Ein Ringer, der fich mit Del jalbet. Doc 


diefes Steins und diejes Namens gedenkt auch Winfelmann im 
St. Cab., wie ich nun jehe p. 455. wo er in meiner Edition 
fogar in Kupfer ift. 

Hydrus II. 121. 

PBotitus II. 70. 

Soſius Il. 534. 


72.1 Einer defen Anfangsbuchſtaben EP, vielleicht. Auf einem Dchfen 


in einen Ehalcedon, oder weißen Carneol gejchnitten, wie ich ihn 
in den Antiquariichen Briefen befannt gemacht.? 

Der Ochje ift faft eben der, wie er auf Münzen des Augustus 
vorfümmt, als beym Rubenius (Edit. Beg. Tab. IX. n. 23. 
auch Tab. 14. n. 13.) forsan ob spectacula ab Augusto data: 
nehmlich jolher als nad) dem Plinius lib. VIII. cap. 45 Caesar 
Dietator zu erſt in Rom gegeben. 

Haft noch näher fomt er dem Ochjen auf den Münzen von 
Epirus: und es ift befannt, daß die Epivotifchen Ochſen ſehr be- 
rühmt waren: in nostro orbe bubus Epiroticis laus maxima. 
Plin. lib. VII. sect. 70. 

Wenn die Buchjtaben EP lateinische feyn jollten: jo könnten 
fie vielleicht auch auf dem Stein Epirus bedeuten follen. Eine 
folhe Münze von Epirus ſ. beym Beger Spieileg. Antiq. p. 17. 

Oder vielmehr es ift der Ochfe im Thierkreife, fo wie er auf 
dem alten marmornen Globo im Pallaſte Farneſe erjcheinet, und 
wie ihn Manilius bejchreibet: 

- — — Taurus, 

Suceidit incurvus claudus pede 
Oder Lucanus: 

— — — — — nisi poplite lapso 

Ultima curvati procederet ungula tauri. 
Ein folcher Ochſe kömt auch beym Agoftini fchon vor, auf einem 
Onyr und in der Sammlung des Maffei (Gemme antiche figu- 
rate) jteht er Parte IV. tab. 60. Um ihn herum jtehen die 
Buchſtaben, von oben an gegen die linke Seite gelefen O IRA E, 


! (von bier an mit anderer Feder wohl fpäter geichrieben] ⸗ (vgl. oben Bd. X, ©. 367] 
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die aber fowohl Agoftini als Maffei unerflärt Tagen. (Nicht zu 
vergeßen diejen Ochjen mit dem Ochjen des Hyllus zu vergleichen. 
ſ. Klotz ©. 90.) 


154.] VII. on den Compositoribus gemmarum. Ich ſtehe nicht 
an zu behaupten, daß es bey den Römern wirkliche Künftler gegeben, 
die fo hießen, und daß es eben die geweſen, die wir itzt Jouaillers, oder 
Metteurs en oeuvre, zuweilen nennen. Ihrer gedenkt Plinius (lib. 
XXXVII. cap. 6) wo er von den Opalen fpricht: Opali, smaragdis 
tantum! cedentes. India sola et horum est mater. Atque ideo 
eis pretiosissimam gloriam compositores gemmarum, et maxime 
inenarrabilem diffieultatem dederunt. So hieß e3, wie ich glaube, 
in allen gedrudten Ausgaben des Plinius, bis auf den Harduin, der in 
feiner die legte Periode folgendermaaßen abdruden ließ: atque in pre- 
tiosissimarum gemmarum gloria compositi, maxime inenarrabilem 
diffieultatem dederunt. Hiervon giebt er in den Noten folgende Er- 
Härung: et cum pretiosissimis gemmis comparati maxime inenar- 
rabilem dedere difficultatem, num gemmis aliis, quarum similitu- 
dinem referunt, potiores eos haberi oporteret. Und in den Emen- 
dationen? Hinter dem Buch fegt er Hinzu: Sie (nehmlich fo wie er drufen 
laßen) totidem apieibus syllabisque codices Mss. omnes, Reg. 2. 
Colb. 3. aliique: nee quicquam est ea oratione planius: nihil 
tamen obscurius, si libros hactenus vulgatos sequare, qui locum 
hune sic temeratum prodigiose referunt: Atque ideo ꝛc. ꝛc. Aber 
Harbuin hat Unrecht, und wenn er noch fo viel Manuferipte auf feiner 
Seite hätte. Die alte Lesart ift die befere, und wird auch daher wohl 
die wahre ſeyn: auch ift fie nicht aus der Luft gegriffen,® fondern mußt 
aus Manufcripten genommen feyn®, die vielleicht eben fo gut und beßer 
waren, als die, welche Harduin gebraucht hat. Nur weil Harduin nicht 
gewußt, was er für eine Idee fich von den compositoribus gemmarum® 
machen follen, hat ihm die Stelle dunkel jcheinen fünnen. E3 waren? 
nicht Künftler, welche Edelfteine durch gefärbtes Glaß nachmachten: fon- 
dern Künftler, welche die Edelfteine faßten, und viele von verjchiedner 
Art jo zufammen zu fegen verjtanden, daß ihre Farben und ihr Feuer 


’ (verbeffert aus) tamem [dies wieder verbeflert aus] tantum * Emendation [$f.) * [ba- 
hinter) und muß ſdurchſtrichen]) * muß [fehlte urfprünglich] ſeyn [fehlt 91.) * gemmarum 
[nachträglich eingefügt] " [verbefiert aus] find 
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einander nicht ſchadete, fondern vielmehr aufhalf. Dieſe Künftler er- 
theilen dem Opale eines Theil® pretiosissimam gloriam, weil er allein 
in Indien gefunden wird; und andern Theils inenarrabilem difficul- 
tatem in Anfehung der Verbindung von andern Steinen, weil der Opal 

5 feine beftimmte Farbe hat, fondern nach dem man ihn wendet, und das 
Licht auf ihn fällt, bald fo bald jo erjcheinet, und daher bald fich mehr 
zu dieſem bald zu einem andern Steine ſchickt. Hierauf bezieht ſich offen- 
bar das Folgende beym Plinius, wo er unter andern auch jagt, daß 
man dem Opale daher eine gewiße gleichartige! Farbe durch die Kunft 

10 zu ertheifen gejucht Habe. — In Anfehung der Gejchidlichkeit die Steine 
nach der? beiten Wirfung ihrer Farben zu ordnen, vergleicht Paschalius 
(ib. II. ec. 12) daher mit Recht diefe Compositores gemmarum mit 
den Winderinnen der Blumenfränze, (sepavorsioxoı) dergleichen die 
Glycera war, mit welcher Pauſias wetteiferte.® 

15 Erempel von der Kunft diefer alten Compositorum gemmarum 
fiehe unter Achilles Tatius und Ariftänetus. 


IX. Bon Sammlern und Erflärern gejchnittner Steine. 
Davon fagt Fabr. in j. Bibl. Antiqu. p. 125 überhaupt: 
Fuit haec scientia quasi postliminio revocata ab Ursino, Gallaeo, 
20 le Pois, Pierio Valeriano, Gorlaeo, Chifletio, Kirchero, Augustino 
Romano, Caninio, Bagarrio, Reicheltio Argentoratensi aliisque. 


155.] X. Von Paſten umd Abdrüden der alten Gemmen. Von jenen 
fiehe den Artifel Edelft. p. 99. Diefe aber zu machen Iehret, wie 
jene, gleichfall3 Vettori in j. Tract. de septem Dormientibus. p. 3. 
25 Haec autem Ectypa, ut illi etiam, qui minus norunt intelli- 
gant, quid istud rei sit, et quam simillima exemplari existant; 
vel fiunt liquido aqua gypso, vel sulphure in amula (Keſſel, Löffel)* 
ad ignem admota, colliquato et einnabari, sive alio colore mixto. 
Igitur quidvis horum selegeris, gemmae, ut dicebam, infunditur, 
30 cui ne undique diffluat, sive sulphur, sive gypsum, fascia tenuis 
e stanno, non nihil ipsa gemmae area eminentior, adstringitur, 
et filo, si opus fuerit, circumligatur. Jam vero rigente sulphure, 
densatoque gypso, alterutrum a gemma dividitur, et sie ipsissimam 


I (verbeflert aus) einförmige * [verbefjert aus) ihrer * (Der folgende Sap ift mit anberer 
Tinte wohl fpäter gejchrieben] * Refiel, Löffel [ift ohne Klammer über amula geſchrieben] 
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gemmae imaginem ectypon refert. At ipsa gemma aliquando le- 
niter oleo perungitur, ut facilius gypsum aut sulphur ab illa se- 
paretur. — Hierauf lehrt er auch wie fie in Sigellat abzudrüden; das 
Siegellat muß nicht brennen fondern nur fließen, und am beften auf 
weiße franzöfiiche Spielkarten. 5 


156.] Eont. von p. 152.! 

21. 22. Gaspar ac Hieronymus Misuroni. — Und nun 
führt Vaſari die Künftler an, deren Oamillus Leonardus in |. 
Speculo Lapidum gedenkt. 

23. Joannes Maria Mantuanus. Aus dieſem aber hätte 
Bettori feinen befondern Künftler machen follen, es ijt der Zoppo 
(num. 13) deßen er jchon gedacht Hatte. 

24. Franciscus Nichinus Ferrariensis, den Vettori? aber nicht 
fennt und vermuthet, daß es Aloysius Anchinus jeyn foll no. 3. 

25. Jacobus Tagliacarne; ein Genuefer. 15 

26. Leonardus Mediolanensis. — Nun folgen einige andere, 
die Vettori hier und da zujammengetragen. 

27. Matthaeus de Benedictis und 

28. Mareus Actius Moretus, melde beide Masini in f. Bo- 
logna perlustrata p. 739 anführt 20 

29. Philippus Sanctacrucius Urbinas, diminuto vocabulo 
nuncupatus Pippo. 

30. Antonius Dardonius 

31. Severus Ravennas,. 

32. Flaminius Natalis. 25 
Und bis hieher die Künftler aus dem 16tn Seculo. Aus dem 17ten find 
wenige oder gar feine befannt; außer 

33. einer mit dem Bunamen il Borgognone, qui claruit circa 
annum 1670; und 

34. ein gewißer Adonius zu Rom, cujus institutum peculiare 30 
fuit, manus invicem junctas in Cameis exprimere, zu Hod- 
zeitringen. 

Zu Anfange des 18tn Kahrhundert3 war? ein Franzofe Namens“ 


— 


0 


Y (Fortfegung zu ©. 241, 8. 4 biefer Ausgabe) . [vorher] aber [?, burdftrichen] ® (ver: 
befiert aus] hat * [dahinter] Rey bekannt. durchſtrichen] 


248 Collectanea. 





34. Suzon dit Rey befannt. Won den neuren aus diefem Jahr- 
hunderte nennt Vettori folgende: 
35. Flavius Sirleto, welcher 1737 zu Rom ftarb. und deßen 
zwey Söhne 
5 36. 37. Franeisceus und Raymundus. 
38. Joa. Constantius, qui adamantem quoque tentavit, cae- 
lata in eo Neronis imägine. und deßen zwey Söhne 
39. 40. Carolus und Thomas Costanzi. 
41. Dominicus Laudus 
10 42. Franc. Ghinghius Florentinus 
43. Ant. Piheler oder Pichler 
44. Laur. Natter. 
45. Marcus Tuscher. on biejem aber weis er auch weiter 
nicht3 al3 fein eignes Bildniß das er 1733 gefchnitten, mit dem 
15 griechifchen Namen Marcus. 
46. Hier. Rosi, dietus il Livornese. 
47. Gottf. Graaft, Vir Hanseaticus, qui difficultate nominis 
pronuneiandi apud Italos vulgo nuncupatus il Tedesco. 
Heißt eigentlih Kraft, und war von Danzig, ein Schüler von 
20 Nattern, ſ. die Vorrede. 


157.] Geſandter. Geſandtſchaft 

„In dem Deutſchen wird ein Unterſchied gehalten, alſo daß der 
„Fürſten und andrer Stände des Reichs (darunter auch die Reichs und 
„Hanſee Städte zu verſtehen) Legaten nicht Geſandte ſondern Abgeſandte 

25 „genannt werden. — Und dieſen Unterſchied obſervirt auch der Reichs— 

„furier bey den Neichstägen.” — 

©. Beilers Sendfhreiben 66.! Unfer heutiger Zeitungsftil, 
wenn ich mich nicht irre, bemerkt diefen Unterfchied nicht; oder fehrt es 
vielmehr grade um. 


30 159.]? Gliedermann. 

Für den Erfinder dehelben wird Baccio della Porta, ein 
Dominicaner, und Mahler, der 1517 ftarb, gehalten: eben der von 
welchem Raphael feine beßere Farbenmifchung foll gelernt Haben. ©. 
Vasari Part. 3. p. 34. 


»65. [öf.) *[S. 158 unbejchrieben] 
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Vielleicht aber, daß auch die Alten Künftler den Gliedermann kennen ; 
und daß es ihr! Kıvvaßog war, welches Svidas durch EudwAov, rgoG 
ö dı nAagaı xaı dı Goypapoı Blenovres diarıdevrar nÄuTToVTES 
xaı yoapovrss. Stephanus erflärt xıvvaßog blos durch proplasmata, 
Modelle; aber die kann wohl der Bildhauer, aber der Mahler nicht 
brauden. 


163.]? Goldmaden 

Kunfel in ſ. Observationibus de salibus fixis et volatilibus 
(Londini 1678) foll erzehlen: que dans les Archives de la Maison 
Electorale de Saxe il a lu l’Art de faire ce rare et admirable® 
Speeifique et* Teinture, avec laquelle l’Electeur Christian I. du nom 
convertissoit le Mercure, le Cuivre et les autres Metaux en veri- 
table or, ou en veritable argent, et il assure que le Prince Au- 
guste environ l’an 1590 convertit avec une partie de cette tein- 
ture seize cens et quatre fois autant de Mercure en Or qui souffrit 
toute sorte d’examen. Il ajoute que ces Registres ne marquent 
pas que cette Medieine universelle pour la Transmutation des 
metaux soit propre pour guerir les infirmités du corps humain. 
(Journal des Se. ao. 1678. p. 435) 

Bon diefer Goldmacherey der Ehurfürften von Sachſen, fiche auch 
des Freyherrn von Schröder nothwendigen Unterriht vom 
Goldmadhen, hinter f. fürftl. Schak und Rentkammer. Cap. 1. $ 10: 

„Wer zweiffeln will gehe nad) Dresden in Meiffen, jehe allda das 

jogenannte Goldhaus an, laſſe fich berichten, was zu Churfürſt Augufti 
und Mutter Anna Zeiten darinn gearbeitet worden, und frage, wo 
die® herrliche und koſtbare Gebäude in felbiger Gegend herkommen? 
Wer fich der Wahrheit verfihern will, der frage nach hochgedadhten 
Churfürftend actis chymieis und Journalen, jo wird er in der ge- 
heimen Kammercangeley eine Menge Schriften von des Ehurfürjten 


eigner Hand, und fonft ganze Volumina finden, worinnen die von : 


Zeit zu Zeit gemachte Tingir Pulver, und das Quantum von Woche 
zu Woche eingelieferten Goldes ordentlich aufgezeichnet zu finden. 
Im Gegentheil wird in der gemeinen Rechenfammer, welche fonften 
alle Ausgaben zu verforgen gehabt, nicht ein Groſchen, weniger eine 


(vorher ein unleſerlich burchftrichenes Wort] 2 IS. 160-162 unbefchrieben] ® admirable 
[feglte urfpränglich] * ou [Journal des savants) * mo bie [verbefiert aus) wie 
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nahmhafte erforderlihe Summe darzuthun jeyn, welche zu fo vielen 
anfehnlichen Gebäuden, als dem fogenannten Stall, der Auguftus- 
burg 2c. ꝛc. daraus wäre genommen worden, jo hergegen alles aus 
der geheimen Kammer, wie e3 diefe aus dem Goldhaufe empfangen, 
herkommen iſt.“ 


Die von Schrödern daſelbſt nahmhaft gemachte Adepten, welche 


wirklich tingiret haben follen, find 
1. Theoph. Paracelsus. 
2. Rai. Lullius f. deßen Artikel. 
3. Ein Baron Chaos zu Wien, welcher vor Stay. Ferdinando 


3. 


II. projeetion gethan haben ſoll, wofür ihn! diefer zum Frey- 
herrn gemadt, und das Ungariſche Cammer-Graffen-Amt zu- 
gelegt. Er foll aber das Geheimmiß nicht ſelbſt gewußt, jon- 
dern die Tinctur blos einem Grafen von Mansfeld, der General 
zu Raab in Ungarn gewejen, entwendet haben. 

Wenzel, ebenfall3 in Wien, der 1704 circa vor dem Kayſer 
tingiret, und dafür zum Freyherrn von Rheinburg, und 
oberjten Münzmeifter in Böhmen gemacht worden. Konnte aber 
auch die Tinetur nicht ſelbſt machen. 


. Der 1703 zu Ens verftorbne Baron Wagnered, welder eine 


Tinctur gehabt, wovon ein Philoſophiſches Gran (find vier ge- 
meine) fieben Loth imperfecten Metall3 in Gold, und demnach 
ein Theil 420 Theil tingiret hat. 


. Ein Niederländer Namens Sommer, der eine geraume Zeit vor 


der Wienerfchen Belägerung fih zu Wien aufgehalten, und aus 
einem Pfund Duekfilber acht Loth guten feinen Goldes figirt hat. 


6.° Ein Graf von Rimburg, deſſen Wittwe den Marquis von 


Courbon heyrathete, und ihm das Geheimniß zubradhte. 
©. Iſelins Lericon unter Courbon. 


30 164.] Unter allen Proceſſen von Goldmachen ift mir der Becherfche, welchen 
diefer in j. Psychosophia, p. 144, doch mehr aus Speculation als aus 
Erfahrung wie er jagt, mittheilet, al3 der vernünftigfte und verjtändlichite* 
fürgefommen. Er fegt nehmlich voraus, daß die Metalle alle eins, und 
nicht nach den accidental faecibus, fo ſich in den Bergwerken einge 


* ihm [Sf] 
ganze Abſchnitt 6 ift mit anderer Tinte jpäter beigejchrieben] * verftändtidhe [91.) 


? (richtiger: 4. Ebenfo follten die folgenden Zahlen alle erhöht fein] * [Der 
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mijcht haben, fondern einzig und allein nad) der Reinigfeit und Kochung 
ihres Queffilbers, unterjchieden find. Dieſes beweifet er daher, weil man 
aus allen Metallen! Quekſilber ziehen könne, und jo folches daraus ge- 
zogen, die metalliihe Form vergehe, und blos eine todte Erde zurüd- 
bleibe. Es fomme aljo nur blos darauf an, das Quekſilber recht zu reinigen, 
und jo zu infpiffiren, daß es ganz compact werde, und ſich zufammen- 
ichliefje. Da aber eine folche reine quekjilbrigte Subjtanz blos im Golde 
zu finden ſey, jo fünne man auch nur Gold durch Gold machen, indem man 
es nehmlich aus feiner Eorporalität in einen fubtilen geiftigen 
Stand jeße, im welchem e3 andres Dueffilber penetriren und tingiren 
fünne ꝛc. ꝛc. 

Von den verſchiednen Betrügereyen bey dem Steine der Weiſen 
ſiehe des Geoffroy Abhandlung in den Schriften der Pariſer Akademie 
von 1722. im 6 Theile der d. Uberj. 


165.] Ant. Fr. Gori 
©. unter Zanetti. 


166.] Frid. Gualdus 

Ein Venetianifcher Edelmann, von Geburth aber, wie er vorgab, 
ein Deutfcher, von dem zu Ende des vorigen Kahrhundert der Verdacht 
entjtand, daß er an die 400 Jahr alt ſeyn müße. Er war noch 1688 
in Venedig fichtbar, verſchwand aber, wie man jagt auf einmal, weil er 
die Folgen von feinem ausgefommenen Geheimniße bejorgte. Das ganze 
Mähren ijt? umftändlicher in einem Heinen deutjchen Buche zu leſen, 
welches 1700 zu Leipzig in 12 unter dem Titel gedrudt worden: Com- 
muniecation einer vortreffliden Chymiſchen? Medicin, 
Kraft weldher nehft Gott und guter Diät der berühmte 
VBenetianifhe Edelmann Frid. Gualdus fein Zeben auf 
400 Zahr zu diefen unfern Zeiten conserviret x. Das 
Werkchen muß jehr felten geworden feyn, da in den Dresdner Anzeigen 
vor einiger Zeit einmal darnach gefragt ward. Zu Hamburg befigt es 
9. Pr. Büſch. 


167.] Ahr. Gorläus 
Geb. zu Antwerpen 1549, ftarb zu Delft 1609, ohne daß man 
» Metallen [fehlte urſprünglich] ° (dahinter ein unleferlich burchftrichenes Wort] 
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erfahren können, in welchen Bedienungen er! dafelbft geftanden, die er 
doch muß gehabt haben, da er fich ſelbſt als einen Mann befchreibt qui 
publicis quotidie distringitur muneribus. Daß er einer von den drey 
Aufjehern der dortigen Münze geweſen, ift ein Mißverjtändniß. Siehe 
den Bayle; desgleichen von feiner Kenntniß der lateiniſchen Sprache, die 
man ihm abjprechen wollen. Bayle merkt nur an: daß man, wenn an— 
ders den Scaligeranis zu trauen, man fich nicht jo recht auf jeine Me- 
daillen verlaßen könne. Er hätte noch anmerken können, und jollen, daß 
man diejen Vorwurf auch feinen gejchnittenen Steinen gemacht. oh. 
Jacob Chifletius (in Lilio Franeico, veritate historica, botanica, 
heraldica illustrato cap. 3)? fagt ausdrüdlich: Gemmae a Gorlaeo 
editae non veteris sculpturae sunt omnes, sed recentes pleraeque 
et at libitum fictae. 

Die erjte Ausgabe der Daftyliothek ift von 1601, und die mit 
Gronovs Erklärungen von 1695 in zwey Theilen, welche collectis aliunde 
et ineditis et editis Annulorum figuris auctior auf dem Titel genannt 
wird. Damals als fie Gronov herausgab, war die Sammlung jelbjt in 
den Händen eines gewißen Betrus Deinotus, dem Gronov in feiner 
Borrede dankt, daß er ingentem illam gazam manibus nostris com- 
mitti et in alienam urbem ad tempus transferri passus sit, ut de 
singulis, prout inspexissemus, arbitrari daretur. Es verlohnte ſich 
der Mühe beide Ausgaben zu vergleichen, um zu jehen was von Gro— 
noven dazugefommen, und ob er die nehmlichen Stiche aus der erjten 
Ausgabe beybehalten. 

Swertius (Ath. Belgie. p. 87) jagt, daß die Sammlung felbjt 
hernach von den Erben, welches der gedachte Deinotus ohne Zweifel 
mit geweſen, an den Prinz von Wallis verkauft worden. Das jagt aud) 
D. Landringer (in j. Diss. in Onychem Alexandri M. p.®) Hen- 
rico, Walliarum Prineipi, magnae Brittaniae Regis filio, venditam.* 


168.] Valent. Greatreak 
©. fühlen. 


Gregorius Nazianzenus 
Findet fih in der neuen Halliichen Ausgabe dieſes Paters der 


’ er [fehlt Hf.) % cap.2) [Hf.) * [Die Seiten in Landringers Abhandlung find nicht numeriert] 
* (Darunter fteht, aber von frembder, fpäterer Hand: „(Hieher oben Art. Gothiſch, p. 146.)*] 


Collectanea. 253 





fleine Brief deffelben an Nicobulum de charactere epistolico, den Caje- 
lius 1569. zuerft gr. herausgegeben, nebjt dem Auszuge aus dem De- 
metrio Phalereo von eben diefer Materie? Rostochii 8°. (552. 6. 
Quodl. 8°.) 


169.] Grund, gründen. 

Die Tafel oder Leinetvand auf die gemahlt werden joll. Hiervon 
will ih mir eine Stelle aus dem Lana (cap. 3) anmerken. 

„Prima di formar alcun disegno sopra il quadro, questo deve 
havere la sua imprimitura, non solo se il quadro sarä di tela, 
ma ancora se sia di legno, o vero di rame, ($upfer) sopra il quale 
soglionsi fare i piccoli ritratti; questa imprimitura consiste in co- 
prire il quadro con aleun colore, che suol essere di terra d’!ombra 
ben macinata (gerieben) con un poco di biacca, e terra rossa, con 
oglio di lino; questa macinata alquanto piu soda, e meno liquida 
de gl’altri colori, si stende sopra il quadro con un coltello largo, 
procurando? che sia stesa, ugualmente in tutte le parti, e sottile; 
alcuni dopo esser asciuta (getrodnet) ve ne stendono dell’ altra sino 
alla terza fiata; il che a me non piace; poiche, riuscendo troppo 
grossa, altera i colori, che poseia se li danno sopra, mentre li 
succhia e l’imbeve in modo, che partecipano del colore dell’ im- 
primitura medesima.? 


171.]* H. 
Hamilton. 

La Grande-Bretagne pourroit encore reclamer Mr. Hamilton, 
habile Peintre d’Histoire, etabli A Rome, et dont les talens sont 
connus par six grands Tableaux tirôs de l’Iliade. Ils ont été su- 
perieurement gravés sous les yeux de l’Artiste, par Mr. Cunego,® 
Venitien. v. Lettre sur l’etat actuel des Arts liberaux 
en Angleterre par Mr. Pingeron, Capt. d’Artillerie 


20 


25 


auService de Pologne. Gazette litt. Juin 1768, p. 308, 30 


Füeßlin gedenft feiner in dem erften Suppl. aber ganz im Vor— 
beygehen ohne von feinen Werfen etwas nahmhaft zu machen. 


1 d’ [fehlt Sf.) ® (dahinter ein unleſerlich durchftrichenes Wort] * (Darunter fteht, aber von 
fremder, fpäterer Hand: „Seq. Gualdus p. 106.) *[S.170 unbefchrieben] * Canego, (HI. 
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Hannover 
Die Königl. Bibliothek daſelbſt befitet, auffer den Mes. des Leib- 
nig, auch die Mansp. Dietrihs von Stade, welche Eccard 1723 
für felbige fauffen laßen. ©. Seelen Mem. Stadenianam p. 146. 
5 Die Etymologiſchen nehmlich. 


172.] Hagedorn. 
Sein Vater war Dänifcher Nefident in Hamburg, deßen Bruder 
in den nehmlichen Dienften Viceadmiral war. Er jtudirete zu Jena, wo 
er ziemlich Lofer lebte, und Schulden wegen ein halbes Jahr auf dem 
Carcer figen mußte. Eine Zeit, die er fehr gut zubrachte. Er ging 
darauf nad) England, wo er einige Jahre bey dem dortigen Dänijchen 
Gefandten, als Secretair, doch ohne Gehalt jtand. Seine Bedienung, die 
er hernach bey dem Englifchen Court! in Hamburg erhielt, trägt unge- 
fehr 600 r. Er heyrathete eine Engländerinn, die ſchon bey Jahren 
15 war, in Meinung viel Vermögen mit ihr zu befommen. Dieje lebt 
noch, und da fie auch das Wenige, was fie gehabt, bey ihm zugeſetzt, 
genießt fie? von dem Englifchen Corps ein jährliches Gnadengeld von 
600 Mark, nebjt freyem Logis im Englischen Haufe. Seine erjten Ge- 
dichte, wo ich mich nicht irre, find von 29; und fie verjprachen den 
Mann nicht, den er fich in der Folge gezeigt. Seine nachherigen Ge- 
dichte, nach welchen er allein zu beurtheilen, haben ihn Zeit und Mühe 
gekoftet. Er war nie ohne feinem Horaz und weißen Kartenblättern in 
der Taſche, auf welchen er fich notirte, was er hörte oder las? oder 
was ihm fonft an eignen Gedanken einfiel. Zwey oder mehr Futterale 
5 voll ſolcher befchriebnen Kartenblätter find* an ſ. Bruder nad) Dresden 
gekommen: desgleichen ein Horaz, duch und durch mit Anmerkungen 
bejchrieben. „Unter andern, jchrieb mir H. Fuchs (Paftor in Zehren 
„bey Meiſſen) den® 15 Octob. 1755, fanden wir (nehmlich er und der 
„Legationgrath von Hagedorn) daß er, noch furz vor feinem Tode, Ihre 

30 „Ihöne Auslegung über die Ode: parcus Deorum cultor, forgfältig 
„eingetragen, und diejelbe al3 was ungemeines gar jehr bewundert, und 
„mit vielen Lobjprüchen begleitet hatte. Ein Bentley, hieß es zuleßt, 
„würde fich ſehr gejchmeichelt Haben, wenn er dergleichen Einfälle gehabt 
„hätte,“ u. j. w. 


2 lverbeſſert aus] Corps * [verbefert aus] fol fie [?] * ober lad [nachträglich eingefügt) 
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Die Unterftügung, welche Hagedorn dieſem Fuchs verichaffte, ge- 
reicht ihm zu Ehren. Fuchs Lies! auf feinen Tod auch ein Gedicht 
druden, welches er mir damals ſchickte. Aber es fcheinet daß diefe Unter- 
jtügung felbft den Stachel ftumpf machte, welcher Fuchsen antreiben 
fonnte, fich weiter zu zeigen. 

Hagedorn fpeifete einsmals bey Carpſern in Gejellichaft des Ritter 
Taylors, und verjchiedner andrer, worunter auch Lipsdorf? war. Taylor 
iprach beftändig und ließ feinen zum Worte fommen, worüber? Hagedorn 
ungeduldig ward, und das nächjtemal einen gewißen* (welcher 
da3 Etablissement Sola bona quae honesta bey Hamburg hatte) at- 
jtellte, ihn zu Boden zu plaudern, und ihn nichts aufbringen zu laßen, 
was er ihm nicht wiederſpräche. Dieſes gelang, und Taylor, dem man 
weiß machte, daß diejer* ein Bohlnifcher Woymwode wäre, denn 
er ſprach ein ziemlich Pohlniſches Latein jehr fertig, getraute ſich faum 
den Mund mehr aufzuthun. Lipsdorf, der fonjt ein Mann von wenig 
Worten war, trank bey diefer Komödie etwas reichlich, jo daß er dafür 
jehr gejprädig ward, worauf Hagedorn ex tempore die Zeilen machte: 

O Wunder, welches fi hier zeigt, 
Daß Lipsdorf fpricht, und Taylor ſchweigt! 

Hagedorn ftarb an der Waßerfucht, die er fich allerdings durch fein 
unmäßiges Trinken zugezogen hatte. Zulegt? konnte er feine Beinkleider 
mehr anziehen, jondern mußte einen Weiberrod überwerffen, und jo die 
Stube hüten. Als ihm Carpſer in diefen Umſtänden einmal fagte, daß 
er feine Rettung für ihn fähe, und feine Frau eben in die Stube fam: 
jo jagte er zu ihr: & ce que Mr. Carpser me dit, Madame, je suis 
f-- et c’est pourtant Vous qui devri6s l’etre. 

Diefer Mann der in feinen Schriften jo vorfihtig, jo anftändig, 
fo gutherzig war, war in feinem mündlichen Umgange äußerjt beißend, 
und beleidigend. Und hierinn war der H. von Barr gerade das Ge- 
gentheil von ihm; der feiner Feder“ mehr Freyheit erlaubte, als feinem 
Munde, und durch ſ. Reden fein Kind zu beleidigen im Stande war. 
Einsmal3 wurde von einer UÜberjegung aus dem Englifchen gejprochen, 
und einer jagte: es Habe fie ein Kaufmann gemacht, und es ſey wirkfic) 
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viel, daß ein Kaufmann fo überjegen könne; Pah, jagte Hagedorn, das 
thun! die Kaufleute alle Tage. Ein Wortjpiel, aber ein bitteres! 
Einen? Theil von den obengedachten Kartenblättern hatte ſich Made- 
moifell Reimarus abgejchrieben; bey der ich ihn gejehen. E3 find finn- 
5 reiche Stellen aus Franz. Engl. und Lat. Schriftjtelleern und Dichtern, 
fo wie Hagedorn feine Noten damit auszujpiden pflegte. Einiges ift 
darunter, das ich nicht finde wo er es ber hat, und das ihm vielleicht 
im Mipte communicirt worden. 8. E. Ein Fr. Epigramm auf den 
Baron Holberg 
10 Philosophe moqueur, Comique atrabilaire, 
Il mord et divertit, tour à tour le prochain. 
Cependant du Danois il seroit le Moliere, 
g'il n’en etoit pas le Jourdain. 


173.] Hamburg. (1768) 
15 Unter diefen Artifel will ich da3 wenige fammeln, was ich hier bejon- 
der3 in die Kunft und Litteratur einjchlagendes gejehen und bemerkt habe. 
I. Eine jhöne Sammlung Portugififher Bücher habe ich bey 
H.° Rameyern gejehen, der mit jeinem Bruder Peter Nameyern an drey- 
Big Jahr fi der Handlung wegen zu Liffabon aufgehalten, wo fie ein 
20 anjehnliches Vermögen erwarben, mit welchem fie fi wieder nad Ham— 
burg begaben, two fie von ihren Intereſſen und gelegentlichen Gejchäften, 
als Difcontiren lebten. Peter ift jchon feit einigen Jahren todt, und 
muß von beiden Brüdern der fleißigfte und curiöfte gewejen ſeyn. Er 
hat die ganze Bibel, mit famt den Apogryphiichen Büchern in die Por- 
25 tugififhe Sprache überjegt, auf welche Sprache er befondern Fleiß ge- 
wandt, und Leute, die e3 verftehen fünnen, verſichern, daß jeine Uber- 
ſetzung fogar beßer jey, als diejenige Portugifiiche, welche die Holländer 
zu Batavia in drey Octav Bänden druden laßen, und deren Verfaßer 
Almeida heißt. Es verfteht fi) daß Rameyer nicht aus den Grund- 
30 fprachen überfegt; fondern aus den Engliihen, Deutihen, und Hollän- 
diſchen Uberjegungen zugleich, jo wie ihm bald die eine bald die andere 
vorzüglicher gejchienen. Aber auch Almeida hat nicht aus den Grund- 
ſprachen überjegt. Nameyer* Hat? das eigenhändige Manufcript feines 
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Bruders in 3 Folianten binden laßen, und es wird immer eine Stelle 
in einer großen Bibliothek verdienen. 

Wenn jie einmal gedruft werden jollte, wirde Nameyer indeß nicht 
der einzige Deutjche jeyn, der einen Plaß unter den Portugifischen Schrift- 
ftellern einnähme. Ein gewißer Heinrich Ahlers, ein gebohrner Ham- 
burger, welcher gleichfall3 als Kaufmann zu’ den Zeiten der Nameyer 
in Liſſabon gewejen, hat einen Heinen Traktat von den Kometen ge- 
fchrieben, welcher da ſelbſt gedruft ift. Nach den flüchtigen Blicken, die 
ic darein thun konnte zu urtheilen, muß Ahlers ein Mann von guter 
aftronomijchen? Kenntniß gewejen jeyn: es wäre denn, wie es mir faſt 
aus einigen Citationen jcheinen wollen, daß er unjern Heine? von Co- 
meten ausgejchrieben und überfeßt hätte. Er durfte nicht fürchten, daß 
man in Portugal fein Plagium jo leicht entdeden würde. Ahlers de- 
dicirte jein Werf dem Könige, und weil er fonft im feinen Gejchäften 
zurüd gefommen war, ward er catholiich, in Hoffnung durch den Hof 
fein Glück zu machen, aber er ftarb ohne es gemacht zu haben. 

Rameyer hat verjchiedne gejchriebne Sammlungen, in welchen viel 
merkwürdige Dinge. Außer einer Menge portugifiicher Gedichte, einen 
in dieſer Sprache gejchriebenen Traftat eines Juden wieder die chrift- 
liche Religion, der mir nicht jchlecht zu ſeyn jchien. Er hatte auch alle 
Sentenzen gefammelt, welche während* feiner Zeit wider die Juden ge- 
ſprochen worden, die in den Auto's da Fe verbrannt worden. Des- 
gleichen Nachrichten von vielen Dingen die zu feiner Zeit vorgefallen: 
3. E. von dem Procefe eines Englischen Handlungshaufes Wingfield 
und Comp. um 1722, wegen ihm übertviefener Ausfuhre des Gofdes. 
Es war darauf, daß Wingfield gehangen werden follte, wenn fich nicht 
der König von England ausdrüdlich für ihn interessirt hätte, auf deßen 
Vorſprache er gänzlich frey und los gefprochen ward. Die deutjchen 
Kaufleute, welche in Lifjabon alle unter dem Namen der Hamburger 
pafjiren, haben ihren eignen Patron, vor dem fie allein belangt werden 
fönnen. Bon diefem erhalten fie eine Art von Paß, auf welchen fie fich 
verjchiedner Vorrechte bedienen fünnen; z. E. mit Gewehr gehen,d bey 
Tag und bey Nacht, mit umd ohne Licht, welches feinem Portugijen frey 
fteht. Ich habe da diefen Paß im Originale gelefen. Wie auch die Ab- 
' [vorher] in der RA [= Rameyer, durchſtrichen] 2 [verbeifert aus) gutem Gi [= Wißen] 
* frichtiger: Hehn) * fderbeffert aus) wider * (vorher ein unfeferlich durchſtrichenes Wort] 
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fchrift des Lateinischen Briefes von dem Senate zu Hamburg an den 
König von Portugal, bey Uberfendung zweyer Schiffe mit Baumaterialien 
nad) dem Erdbeben von 1755, nebſt der Antwort des Königs, gleich- 
falls lateinisch. 

Unter den Portugiſiſchen gedruften! Büchern waren auch vier 
bis jechs Bände Predigten in 4° von dem Jeſuiten Vereida, der für 
ihren beften geiftlihen Redner gehalten wird. Eine Bejchreibung des 
Kloſters zu Mafra, welches der vorige König Johann V. bauen laßen. 
174.] Die Aussprache des Portugiſiſchen hat nicht viel Schwierigkeiten; 
was vornehmlich dabey zu merken, ift das ao welches ausgeſprochen 
wird als ong. 

Il. Ein hiefiger Geldwechſſer H. Alb. Pahlmann? hat eine fchöne 
Sammlung von Münzen und Medaillen neurer Zeit: worunter jehr jel- 
tene Stüde find. Unter den Medaillen habe ich viele von Hedlingern 
und dem Genever Dacier geiehen; desgleichen den großen güldnen Me— 
daillon mit dem Bruftbilde Auguft des II. Königs von Rohlen, der 100 
Dukaten twiegt, von Groskurt: auch eine filberne Schaumünge auf New— 
ton, jehr Schön von J. C. 

Bahlmann hat auch eine Feine Sammlung von Gemmen, ge 
jchnittnen und ungefchnittnen; unter welchen ich einen Onyr bemerkte, 
auf welchem ich den Dedipus mit feinen Töchtern zu jehen glaubte, er- 
haben gejchnitten, in der Größe einer Welfchen Nuß, oval nad) der Länge. 
Auf einem Poftumente jtehet ein Sphinx, neben demielben ift ein alter 
Mann bingejunfen, in einer kraftlojen verzweifelnden Stellung ; vor ihm® 
ftehen zwey Frauensperjonen, wovon ihn die eine an einer Schnur zu 
halten jcheinet, beide, als ob fie ihm Troſt zufprechen wollten. 

II. Die Manuferipte und bejchriebnen Bücher, welche Joh. Al- 
bertus Fabricius Hinterlaßen, blieben bey defen Schtwiegerjohne dem 
Prof. Neimarıs, deßen Sohn fie it gern zufammen verfauffen möchte. 
Eine Designatio wurde dem 4ten Theile der Fabricifchen Bibliothek, wie 
fie 1741 verauetiont ward, beygefügt; doc nicht zum Verkauf ſowohl, 
als um die Gelehrten wißen zu faßen, was davon vorhanden, wie ihnen 
denn auch der Gebrauch unter erforderlichen Bedingungen offerirt ward. 
Erjtlich kommen in* diefer Designatio Scriptores cum Mess, collati 
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vel emendati. on diefen möchte ich wohl noch anjehen, und unter 
ihrem Titel bejchreiben, 
in Folio 
No. 4. Euripides Barnesii, cum castigat. viri docti. 
in Quarto 

No. 44. Vitruvius de Architeetura; cum notis mspt. Fabricii. 

in Octavo 

No. 64. Solini Polyhistor. Fr. Lindenbrogius contulit cum 
duobus MSS, Gottorpiensibus et editione Spirensi atque 
Aldina, atque eruditas observationes ad auctorem ipsum 
illustrandum adjeeit. 

No. 109. Aristoteles de arte Rhetorica et Poetica, graece. 
Venet. 536. collatus cum cod. ms. 

Hierauf folgen Codices MSSti. veterum et recentiorum, 
in Quarto 

No. 149. Theobaldi Episeopi Physiologus. nochmals No. 249. 

— 155. Variae lectiones ad Apollodorum ex Vaticano et 
Palatino codieibus MSS. excerptae a Gudio. 

— 194. Bartbolomaei (per compendium Tholomaei et cor- 
rupte Ptolomaei dieti) Biblia Pauperum i. e. versus 
memoriales in singula capita librorum Biblicorum ex 
MS. codice Bibliothecae Petrinae apud Hamburgenses, 

— 204. Hrabani Mauri Glossarium latino-theotiscum ex 
apographo Nesselii. 

derner Jo. Adolphi Hoffmanni MSS, bejtehen aus feinen Ar— 
beiten über den Juftinus und Ercerpten Büchern. 

Endlid) Libri a Fabrieio editi aut edendi, et libri aliorum quibus 
idem aliquid adscripsit. 

No. 296. Ad vitam Melanchthonis Collectanea Fabricii. 

— 297. Journal der Teutjchübenden von 1716. 17. Adjeecit 
Fabrieius Apparatum librorum ad linguae Germanicae 
Historiam et Origines, Lexica, Grammaticam, Elo- 
quentiam et Poesin speetantium. 

IV. Den 24 Jenner 1769. habe ich den Senior Göße zu erft 

perjönlich fennen lernen. ch bejuchte ihn auf feine wiederholte Ein- 
ladung und Habe einen im feinem Betragen jehr natürlichen und in Be— 
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tracht feiner Kenntniße gar nicht unebnen Dann an ihm gefunden. Wir 
fprachen zu erſt von ber hiefigen öffentlichen Bibliothek. Der Prof. und 
Bib. Wolf hat fich feit 39. ihrer jo bemächtiget, und fich fo unerlaubte 
Dinge mit ihr herausgenommen, daß es unbegreiffich ift, wie man ihm 
alles jo für genoßen ausgehen laßen. Der verjtorbene Paſtor Wolf und 
diejer hatten eine gemeinjchaftl. Bibliothek, und als jener ftarb, fand! 
man, zwar Fein förmliches Tejtament, aber doch einen jchriftl. Aufſatz, 
vermöge welchen er ſ. Antheil der öffentl. Bibliothek vermachte, doch mit 
der Bedingung, daß fein Bruder Zeit Lebens den Gebrauch davon be- 
10 halten und nicht genöthiget jeyn Fönte, fie zu extradiren. Weil fich diefe 

Bibliothek nun in einem öffentl. Predigerhaufe befand, welches gebauet 

werden mußte (das ikige Seniorathaus) jo ließ fih Wolf gefallen, fie 

auf die öffentl. Bibliothek zu räumen, für welche die Stadt, mit Rück— 

ficht auf diejes Vermechtniß ein neues Haus hatte bauen lafen. Dadurch 
15 nun glaubte Wolf ein Necht erlangt zu haben, mit der ganzen Bibl. zu 
Schalten und zu walten wie er wollte, ex jchlug fo gar feine Wohnung 
darin auf, jchnitt die Kupfer aus den Büchern, um fie in eigene Samm- 
(ungen zu bringen, und kehrte das unterjte zu oberjt, alles ungerügt, 
weil er fich geäußert hatte, daß er nicht allein auch ſ. Antheil an der 
Bibliothek, jondern auch noch fein ganzes Vermögen der öffentl. Bibliothek 
vermachen wollte, das fich vielleicht auf ein 30/m Mark befauffen mag. 
Er Hatte fich hiezu erbothen, unter der Bedingung, daß man einen ge- 
wißen Studiojen Wolf, einen bloßen Namensvetter von ihm, den er zu 
fich genommen hatte, und an dem Catalogo arbeiten ließ, ihm adjungiren 
und ſubſtituiren follte. So fehr fi) Götze dagegen jeßte, jo ungewöhn- 
lid hier eine ſolche Survivance zu feyn pflegt, jo ging es doch bey den 
DOberalten durch, und er erhielt die Vocation für feinen Amanuensem. 
Aber was er nun mit diefer Vocation machte, ift erſtaunlich! Er brauchte 
fie nicht, um Wolfen damit zu beglüden, jondern ihn damit zu peinigen. 
30 Denn er hatte fich indeß mit ihm überworffen. Siehſt du, Beitie, jagte 

er zu ihm, das habe ich für dich thun wollen! Das Glück haft du bey 

mir vericherzt. Das ſollſt du nicht allein nun nicht haben, ſondern num 

will ich dich auch noch zum Haufe hinausprügeln laßen. Indem giebt er 

einem dazu bejtellten Kerfen einen Wink und Wolf hatte Zeit, ſich aus 
35 dem Staube zu machen. Die Gefchichte ift gewiß, und diefer Wolf ift 
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ist Prediger im Nordditmarjchen. Wolf verflagte ihn hierauf, weil ihm 
der Prof. noch Geld jchuldig geblieben war für Arbeit an dem Cata- 
logus. Der alte Teufel wird einmal über das andere citirt, aber ohne 
jemals zu erjcheinen, ohne die geringfte Erklärung wegen der ausgewirkten 
Adjunctur zu thun, bleibt er ruhig auf feiner Bibliothek, und fragt nad) 
allem nichts: verfichert, daß die Oberalten zu gut rechnen können, als daß 
fie einem Manne follten Unvecht geben, der die Stadt enterben! kann. — 

Hierauf jprachen wir wegen ſ. Streitigfeit mit Semmlern: in wel- 
her Göße nun wohl offenbar Necht hat. Semler hat von dem Complu— 
tenjischen neuen Tejtamente gejprochen, ohne es gejehen und unterfucht 
zu haben. Die Spanier müßen allerdings Manufcripte gebraucht haben, 
und der Zocus bey dem Johanne ift aus der Vulgata nicht überſetzt 
worden. Sie würden jonjt, wie die Vulgata liefet gewiß &v Zar über- 
jegt haben umd nicht dis zo Ev. Es ift zwar wahr die noch? übrigen 
Codices haben diefen Spruch gar nicht: bis auf den Berliniichen, wel- 
chen? Christian Rau oder Ravius dem Churfürften verkaufte. Aber das 
geht jehr weit, den Rau darum zum Betrüger zu machen, und vorzu— 
geben, daß ihn Rau ſelbſt aus der Complutenſiſchen Ausgabe abgejchrie- 
ben habe. — 

Goetze hat eine vortrefflihe Sammlung von Bibeln; und befonders 
den erften Ausgaben von Luthers Uberfegung. Luthers Tette Revifion 
feiner Bibel it von 1545 welche denn auch bey Beurtheilung feiner 
Sprache in meinem Lerico zum Grunde gelegt werden müßte. In feinen 
übrigen deutjchen Schriften iſt Luther bis an fein Ende weit nachläßiger 
geblieben, und er hat auf feine derjelben den Fleiß verwandt, den er 
auf die Bibel verwandte. — Ein Neues Teftament nach feiner Uber- 
feßung in Niederfächliicher Sprache doch ohne j. Namen* von 15235 ift 
zu Hamburg gedrudt, in Octav, ift äußerſt felten, weil damals das 
Pabſtum in Hamburg noch herrfchte; wie denn auch die fatholiichen Pre— 
diger damals jehr eiferten, daß der gemeine Mann diejes teutjche Tefta- 
ment mit in die Kirche brachte. — Die Druderey muß in Hamburg jehr 
ſpät in Schwang gefommen jeyn. Das ältefte was Goetze gejehen und 
ſelbſt Hat ift ein Feines Buch De veer Uterſten, d. i. die vier lehten 
Dinge in Hein Octav gedrudt 1510% und fo gothiſch und jchlecht, als 
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faum eines das zwanzig und dreyßig Jahr früher ift. Doc fol Maittair 
ein zu Hamburg gedrudtes anführen, das zehn Jahr älter. — Die Nieder- 
fächjiiche Bibel, welche unter Bugenhagen überjegt und zu Lübeck 1533. 
gedruft worden, und die mann das Ey vor der Henne nennt, weil da— 
mals ſelbſt Luthers Oberſächſiſche noch nicht zufammengedrudt war, hat 
er auch. — 

V.! Der Bürgermeifter Gräfe? hat eine jchöne Sammlung von 
Gemählden, meiftens aber von deutfchen und miederländifchen Meijtern. 
175.] Aus der Italienishen Schule habe ich einen einzigen Lucas Gior- 
10 dano, zugenannt Fa? Prejto (F zu Neapel 1705) bemerkt, welcher die 
Fabel mit dem Satyr und Wanderer der aus einem Munde, warn und 
falt blies, vorftellt:* der Wandrer vorgeftellt bey dem Napfe fiend und 
in den Löffel blafend, der Satyr voll Unwillens aufftehend und gegen 
feine Frau, die ein Kind auf dem Arme hat, auf den Wandrer zeigend. 
— Das vorzüglichite des Gräfichen Cabinets find die Denners. Denner 
hat, wie befannt, fange in Hamburg gearbeitet, und der alte Gräfe hat 
ihm viel zu verdienen gegeben. Das vornehmfte Stüd darunter ift ein 
alter Frauenskopf, auf welchen, wie mir der junge Gräfe fagte, Denner 
länger al3 20 Jahre gearbeitet haben joll, und der feinem Vater 1200 
20 Dufaten gefoftet. Es find auch da verjchiedne junge Köpfe von Dennern, 

die eben fo fleißig umd gegoßen gearbeitet find, daß man alſo nicht ſagen 
follte, Denner habe nur Runzeln mahlen können. — Außerdem habe ich 
gejehen Blumenftüde von Rahel Ruyſch (gejt. zu Amft. 1750) und 
ihrem Lehrmeifter Wilhelm von Aelft, Landichaften von Boelem- 
25 burg (f 1660) mit allerliebften weiblichen Figuren, von Her. Zaft- 
leeven (F zu Utrecht 1685) von erg (einem gebornen Wiener der 
1740 zu London ftarb, und deßen Stüde ſehr jelten find.) — Ein vor- 
treffliches Stüd von Hugtenburg den Entjat einer von den Türfen 
belagerten Stadt vorftellend, welches mich ganz bezaubert hat. Welcher 
30 Ausdrud der Affekten der Furcht, des Schredens, der Wuth, des Schmerzes, 
der Todesangft, und welche Gradation in dieſem Ausdrude; Eugen fümmt 
auf der Seite ruhig hereingeritten, ohne die geringfte Mine anzugreiffen 
oder ſich vertheidigen zu wollen; einige Schritte von ihm, der Fürſt von 
Deſſau mit einem andern Generale, der fchon mit gezüdtem Degen drohen- 
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der fieht, und zwey! auf ihn fprengende Feinde, einen Türken und Moh- 
ren erwartet. Hugtenburg ftarb 1733 zu Amfterdam; der Prinz 
Eugen ließ ihn feine Bataillen mahlen. — Ein? ſchönes Küchenftüd, 
außerordentlich fleißig gemahlt, von Theo. Valkenburg (F zu Amit. 
1721). Auch ein Blumenjtüft von Tamm, welches ein gebohrner Ham- 
burger war, und zu Wien 1724 jtarb. Er ftudirete Anfangs nad) 
Mario Nuzzi, und hernach nach der Natur. — Ein Schöner Laireſſe, 
die Umarmung? der Benus und Mars, von dem ganzen Himmel erblidt, 
Merkur auf fie herabfahrend, um ihnen zu jagen, daß fie bemerkt wer- 
den; ein Feiner Amor, den Merkur zurüditoßend, al3 ob er fie mit diefer 
Nachricht nicht ftören jollte; andre Amor3 mit den Waffen des Mars 
jpielend; auf der Seite eine Bildjeule* einer ſchwangern befleideten 
Frauensperjon, mit einem Nejte Tauben in der Hand, ohne Zweifel die 
Fruchtbarkeit vorjtellend. — Vornehmlich zwey Heine Stüde von Rubens: 
das eine die Gejchichte des Akteons vorftellend, welcher die Diane mit 
den Nymphen überrafcht; Akteon blos Hinter einem Baume, daß man 
ſchwer begreiffen kann, wie er hinter diefem fo lange verborgen bleiben, 
oder jo nahe herzufchleichen können; des Contraft3 wegen ift unter den 
ſchönen jungen Nymphen, die ihre eigene oder der Diana Blöße zu ver- 
bergen fuchen, auch eine alte häßliche Frau, welche der Diane ihr Ober- 
fleid reichet, roth.“ mit Ermeln, und diefe vorne mit güldenen Knopf- 
löchern. Das zweyte die Entdedung der jchwangern Nymphe aus dem 
Gefolge der Diana; die Nymphen ihr das Kleid abziehend, fie mit einer 
ſchuldigen Schaam ſich fträubend; Diana in einiger Entfernung, al3 die 
Hände für Erjtaunen zufammenjchlagend, ein Geftus der nicht nobel ge- 
nug; aber das gefällt mir jehr wohl, daß die ſchönſte zärtlichjte Bildung 
von® allen die fchuldige Nymphe hat. — Auch noch eine kleine Stize 
von Rubens, eine Maria mit dem Kinde auf der Schoof, jchon etwas 
erwachjen, mit dem der fleine Johannes fpielet. — 

VI. Die Geſchichte der Hamburgiſchen Oper, ſ. unter Oper. 

VII.“ Dentmähler und Gemählde in den Kirchen. Die befannteften 
Hamburgiihen Mahler, deren Werfe in den Kirchen zu jehn, find Wa- 
genfeld, Rond und Engels. Don dem eriten und feinen Schülern 
lverbeſſert aus] und einen * [von hier an wieder mit anderer Tinte wobl fpäter gefchrieben] 
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finden fich verfchivdne in der h. Geift Kirche; das fchönfte und größte 
aber in der Johannisfirche, welches den Jjaac! in der Morgendemmerung 
mit dem Engel ringend vorftellet, und gewiß ein treffliches Gemählde ift. 
Die Wirkung der Morgenröthe auf alle Theile der Landfchaft, die Aktion 
5 der Ringer, das Feithalten des Iſaaes und defen Begierde feinen Gegner zu 
fennen, jo wie das Losreißen und die Bemühung des Engels ich nicht 
erkennen zu laßen, find in den Handlungen? und Gefichtern ungemein 
ausgedrudt. Diejes Gemählde ift von dem Urheb. 1661. gefertiget wor— 
den. Seine Manier? in diefem Stüce ijt gewißer Maaßen Rembrandtifch; 
10 und in den Fleinern zeigt er eine veiche Compofition und gute Gruppirung. 
Fueßly weis von ihm nichts. Eben jo wenig hat er Engeln gekannt, 
von dem er weiter nichts weis, als was Oeſterreich in der Beſch. des 
Stenglinfhen Kabinets von ihm jagt. Oeſterreich glaubt, er ſey ein 
Deutjcher geweſen. Allerdings, und zwar ein gebohrner Hamburger, wie 
15 aus ſ. Epitaphio zu fehen, welches in der FJohannisfirche, in dem Theile 
wo Bohns Laden ift, ftehet, und das eine trefliche Perſpektiv von ihm 
ſelbſt gemahlt vorftellet. 
VII? Was war das für ein buntes Zeug, in welches man ſich 
jo allgemein in Hamburg zu Fleiden pflegte, als Huetius auf feiner Reife 
20 nach Schweden hier durchging? Er fagt in der poetifchen Bejchreibung 
diefer Reife (Poemata, edit. quartae p. 56) 
— —— — — — —— Albim 
Hamburgique alacris tandem vestigia figo. 
Hic pieturatos in vestimenta tapetas 
25 Induitur populus; camposque urbesque videres 
Instratis gestari humeris: Junonius ales 
Talia non varia pandit spectacula cauda, 
Nec tot in imbrifera pinguntur nube colores. 


Helm 
30 ©. Michael Scotu8. 


Heräus 
Seine Verdienſte als deutſcher Dichter. — Nachricht von der Un— 
lverſchrieben für] Jalob % [verbefiert aus) in Geſten und 8 [verbeffert aus) Sein Geſchmat 
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gnade, in welche er zulegt bey jeinem Hofe gefallen: ſ. Keyßlers Reifen 
p- 31. 


Hermä 
Sp nennt man alle vieredigte fteinerne Pfeiler, oben mit einem 
Kopf; der gemeinen Meinung nad, weil dem Hermes dergleichen zuerjt 
gejeget worden, zum Andenken deßen, was ihm auf dem Berge Eyllene 
von den Söhnen des Choricus wiederfuhr, die ihm die Arme abhieben, 
wovon fotvohl der Berg feinen Namen, als er jeinen Zunamen, Eylleniug, 
befommen haben joll (a). 

(a) Servius ad Virg. Aeneid. VII. v. 138. Unde et 
ipse Cyllenius, et mons dicuntur; namque graece xuAdovg, 
aliqua mutilatos parte corporis dieunt; unde etiam Her- 
mas vocamus, quosdam stimulos in modum signorum sine 
manibus. 

Andere geben eine allegorische Urfache an, warum dem Hermes derglei- 
chen vieredigte Steine gejeßt worden, die man, im fo fern man unter 
ihm die Sonne verftanden, beym Macrobius, (Saturnal. I. 19) und 
in fofern man ihn, als den Gott der Nede betrachtet, bey dem Spi- 
das (b) angemerkt findet. 

(b) Unter Eounv. Tergaywvov dvror nowovor, dıa ımv ged- 
dornta tov dAndovg Aoyov — propter veritatis firmitatem. 

Doch Herr Winkelmann, welcher folche vieredigte Steine mit einem bloßen 
Kopfe, für die erften Verfuche der Kunſt anfichet (G. d. K. S. 7) meinet, 
daß jie? ihren Namen von dem Gotte Hermes nicht befommen dürffen, 
da ‘Eoua überhaupt im Griechifchen ein großer Stein heiße, wovon 
Erempel bey dem Spidas zu finden. 

Aber warum fchreibt 9. W. beftändig die Herma, eine Herma? 
Er hat ja wohl nicht den geringsten Grund es im Deutfchen eines an- 
dern Geſchlechts zu machen, als e3 im Lateinifchen hat. Hermae tui 
Penteliei, jchreibt Cicero an den Atticus (Ep. VIII lib. I.) cum capi- 
tibus aeneis, de quibus ad me seripsisti jam nune me admodum 
deleetant. Es ijt jehr unmwißend, wenn verfchiedne Ausfeger unter diefen 
Hermis eigentliche Bildfeulen de3 Hermes verjtehen, da? es doch mur 
Pfeiler von Pentelifhem Marmor waren, auf welchen ganz verichiedne 


ı betrachtet, [fehlte urjprünglich) 2 (dahinter) mit [durchftrichen] da [Hf.) 
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Köpfe, vielleicht griechiicher Weltweifen, ftanden, weil fie zur Auszierung 
feiner Akademie im Tuſculano beftimmt waren. 


176.] Hermathenä, Hermeraclä, Hermerotes 
waren nicht bloße Köpfe der Minerva, des Herkules, des Amors, 
welche auf vieredigten Pfeilern ftanden, wie Bopma (a) insbefondre von 
dem mittelften jagt; jondern es waren Bildjeulen, wo die Bildung und 
Attribute des Hermes, mit der Bildung der andern Götter weit genauer 
verbunden und vermijcht waren. 
(a) ad Ciceronis Epist. 8. Lib. I. ad Atticum. Quod 
erat Herculis caput Mercurii statuae quadratae impositum, 
eujus exemplum e marmore extat adhuc Romae. 


Haym 
Der Berf. des Tesoro Britannico und des Werks von feltnen 
Italienischen Büchern, ift, glaube ich, eben der Nich. Haym der zu 


5 Zondon vor Heideggern die Direction der Operbühne auf dem Hay- 


market hatte. Wenn das ift, jo vermuthet! der Companion to the 
Pl. H. jehr unrichtig, daß er ein Deutjcher gewejen. Er war ein Römer 
von Geburth, und fein ganzer Vornahme war? Nie. France. Er jtarb 
1729, welches der Companion gleichfalls nicht angiebt. 

Eben jo hat fich diefes Buch mit Heideggern geirret, den es für 
einen Dutehman or Fleming ausgiebt. Er war ein Schweiger. 


178.]° Herameter. 

Hexametros versus? latinos primus fecit Ennius: quos longos 
appellavit. Diejes finde ich beym Joa. Matthaeus de rerum inven- 
toribus (p. 12. Edit. Hamb.) und ich wollte wünjchen, daß Matthäus 
jeinen Währmann angegeben hätte. Wenn es indeß wahr wäre, jo wären 
die Verje des Ennius einer Unterfuchung wohl würdig, um daraus zu 
erörtern, nach welchen Regeln Ennius diefes Sylbenmaaß in ſ. Sprade 
übergenommen habe. Wielleicht Tieße ſich verjchiednes daraus für Die 
Übernahme in unfere Sprache folgern. 

Und noch was fonderbarers finde ich bey dem Matthäus (p. 13) 
von dem Serameter. Hexametrum versum Moses Hebraeorum dux, 


' fverbeffert aus) nennt ihn lverbeſſert aus] ift ® 18.177 unbefhrieben] * versus [fehlte 
urſprünglich)] 
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cum in patriam populum reduxisset, et mare rubrum divinitus 
transisset, divino numine actus, in laudem Dei edidit. Dieſem zu 
Folge wäre der Herameter aus nicht3 geringern, als aus einer göttlichen 
Eingebung entjprungen. 

Wie konnte aber diefes Matthäus auch nur mit dem vergleichen, 
was er jelbit furz vorher jagt: Versum heroicum Pythio oraculo 
debemus? 


180.]' Venerabilis Hildebertus 

Ein Benedictiner und zulegt Erzbijchof zu Tours, jtarb 1125. 

Unter feinen Werfen, welche Beaugendre herausgegeben (j. Mar- 
bodus) habe ich nur die Carmina ein wenig durchgegangen: und wider 
die Sorgfalt und Belejenheit des Herausgeberd mancherley zu erinnern 
gefunden. 

Er Hat Stüce mit untergemengt, welche dem Hildebertus gar nicht 
gehören, und für bisher ungedrudt ausgegeben, welche längſt gedrudt find. 

Unter dieje gehöret der Phisiologus p. 1173 von welchem er an 
dem Rande ausdrücdlich jagt nondum editus. Aber er war? längſt her- 
ausgegeben, nur nicht unter dem Namen des Hildebertus, jondern des 
Biihof Theobaldus. Eine Ausgabe in 4 auf 20 Blättern mit gothi- 
ichen 2ettern, ohne Ort und Jahrzahl, offenbar aber aus dem 15tn Secufo, 
habe ich jelbft, unter dem Titel Phisiologus Theobaldi Episcopi de 
Naturis duodeeim animalium. Freytag (welcher diefe Ausgabe in j. 
Anal. Litt. p. 967 bejchreibt) glaubt? fie Coloniae per Henricum 
Quentel gedrudt, weil fie der Ausgabe von des Alani Doctrinale altum, 
welche dajelbjt herausgekommen, vollfommen gleich jey. Auch der Com— 
mentar, welcher bey dem Phyfiologo ift, jcheint ihm von eben dem zu 
feyn, welcher da3 genannte Doctrinale commentirt hat. 

Mich wundert um jo mehr, wie Beaugendre, dieſes Gedicht als 
ein Werk des Hildebertus hat* können druden laßen, da in j. Manu— 
jeripte fi am Ende zwey Verje befinden, welche mein gedrudtes Erem- 
plar nicht Hat, und die e3 ausdrüdfich einem® Tibaldus zufchreiben: 

Carmine finito, sit laus et gloria Christo, 
Cui si non alii placeant haec metra Tibaldi. 


' [S. 179 unbeichrieben] ® [verbefiert aus) ift * (vorher) Freytag [durdhftrichen] + (ver 
befiert aus) Habe ® [verbefiert aus) dem 
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Wer aber diefer Thibaldus gewejen, weis uns niemand zu jagen: man 

nennt ihn Episcopus und das ift alles. Indeß finde id) unter den 

vermijchten Gedichten des Hildebertus p. 1322. ein Epithaphium auf 
einen Magistrum Theobaldum, welches er wohl ſeyn fünnte: und aus 
den Zeilen in jelbigem 

Hoc vivente locus Dervensis floruit, isto 

Sublato marcet nominis hujus odor 

würde ich auch angeben fünnen, wo Theobald gelebt und gelehrt, wenn 

ich nur erſt wüßte was locus Dervensis für ein Ort jey. 

10 Indeß! ift es wahr, daß Beaugendre ſich aus dieſem gedrudten 
Phyſiologus nicht viel Raths würde haben erhohlen können, und daß er 
ihn uns viel correfter geliefert hat, al3 er dort erjcheinet. 

Maittaire Annal. Typogr. T. I. p. 602 führt auch eine Edition, 
Delfis impressum per Christ. Snellaert? 1495 an: und unter den 

15 Manuferipten der Fabriziichen Bibliothek, unter welchen fich zwey Codices 
des Physiologi No. 149 und 249. befinden, wird einer Coloniensis 
vom Jahre 1492. gedacht. Jene bringt auch Freytag aus dem Mettaire 
bey, nicht aber dieje, wie er denn auch nichts gewußt von der Ausgabe 
des Beaugendre. Und jo fpielen die Litteratores unter fich oft Die 

20 Blindefuh! Beaugendre wußte nichts von den ältern Ausgaben, und Frey- 
tag, der die ältern fennt, weiß nichts von Beaugendres neufter. 

Bey dem allen iſt Beaugendren dieſe Unwißenheit weit cher zu 
vergeben, als eine andere, durch die er Verje unter die Carmina des 
Hildebertus gefegt hat,? welche viel zu gut find, als daß dieſem eine 

25 Sylbe davon gehören könnte. ch meine die Epistolam Elegiacam p. 
1346,* welche nad) ihm Hildebertus ad amicum transmarinum, seu 
Anglicanum ſoll gejchrieben haben,® qua eum rogat ne in suo infor- 
tunio ipsum contemnat aut deserat; forte dum a Guillelmo Rufo, 
aut ab Henrico I. ita exagitaretur, nt Romam petere coactus sit, 

30 ob turres Ecclesiae scilicet, quas evertere semper immoto recu- 
savit animo. Diefer ganze Brief ift nichts als zujammengetragene 
Stellen aus dem zweyten und dritten Buche Epistolarum Ovidii ex 
Ponto; und nicht einmal das was man einen Cento nennt, fondern 


or 
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jchlechterdings fo, wie fie an verjchiednen Orten bey dem Dvid ftehen, 
ohne daß fie Hildebertus im geringjten ſich auf jeine Umſtände eigen ger 
madt hätte. Wie war es möglich) daß ein Gelehrter fich aus feiner 
Jugend Lectüre nicht jo viel erinnert! Ich betaure den Mann der jo 
elende Dinge jo fange und jo viel fefen muß, biß er alle feine Klaſſiſche 
Lectüre darüber vergißt. 

Hätte fich Beaugendre aber erinnert, daß er nichts als Stellen 
des Dvids abdruden laße, jo würde er uns verjchiednes haben richtiger 
und nicht mit jo Lächerlichen Fehlern liefern fünnen. So hat er z. €. 
druden laßen. 

Saepe canem long& visum fugit Anna, lupumque 
Credit, et ipsa suam nescia vitat opem. 
Was ift das für eine Anna? Cine Heilige vielleicht? Doch wer weiß 
nicht daß die Stelle aus dem 7in Briefe des zweyten Buches ex Ponto 
it, und anjtatt Anna zu lejen agna. Wiederum läßt er druden: 
Nec magis assiduo vomer tenuatur ab usu, 
Nec magis est curvis apia trita rotis. 
Wer kann die zweyte Zeile verftehen, der fich nicht aus dem Ovid er- 
innert, (ep. e. v. 44) daß Appia sc. via zu lejen. Ferner läßt er 
druden 
Si pacem nullam penitus mihi praestat eunti, 
Irrita Neptuno eur ego dona feram ? 
Was joll das penitus? Wer verjteht dag? Es? muß aus dem Dvid 
(ep. IX lib. II v. 27) pontus davor gelejen werden. — An einer an— 
dern Stelle fand er in feiner Handjchrift gejchrieben, h’edde, und glaubt 
haeredem dafür leſen zu müßen, nehmlid): 
Conveniens animo genus est tibi; nobile namque 
Pectus, et haeredem simplicitatis habes. 
Aber aus dem Dvid (epist. 3. lib. III. v. 100) wißen wir, daß her- 
euleae zu leſen, da Dvid an einen Fabius fchrieb, welches Gejchlecht fich 
der Abjtammung vom Herkules rühmte. 

Und jo mit mehrern Stellen; die al3? Verſe des Hilbebertus gar 
nicht zu verftehen find, aber wohl bey dem Dvid einen guten Sinn haben. 

Auch vermuthe ich noch von mehrern Carminibus, daß fie einen 
weit ältern und befern Dichter zum Verfaßer haben, als den Hildeber- 
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tus. 8. €. der Brief ad Virginem quandam versu peritissimam, 
welcher für ihn viel zu gut ift, und ſich anfängt: 
Tempora prisca decem se jactavere Sybillis, 
Et vestri sexus gloria magna fuit. 
5 Unius ingenio praesentia saecula gaudent, 
Et non ex toto virgine vate carent. 
Nune quoque sunt homini quaedam commercia divüm, 
Quos puto, nec fallor, virginis ore loqui. etc. 
Bon keinen Gedichten aber bin ich es mehr überzeugt, daß fie dem 
10 Hildebertus nicht gehören, al3 von den zweyen de Roma, welde ©. 1334 
und 35 vorkommen. Wenn ich mich recht erinnere, fommen fie in Bur- 
manns Anthologie vor: das erjte fängt an: 
Par tibi, Roma, nihil, cum sis prope tota ruina, 
Quam magni fueris integra fracta doces — 
15 und hat vortreffliche Zeilen; bejonders die legten in welchen von der 
großen Schönheit der Statuen der Heidnifchen Gottheiten geſprochen wird. 
Hic superüm formas superi mirantur et ipsi, 
Et cupiunt fietis vultibus esse pares. 
Non potuit natura deos hoc ore creare 
20 Quo miranda deüm signa creavit homo. 
Vultus adest his numinibus, potiusque coluntur 
Artificum studio, quam deitate sua. 
Zugleich zeigen diefe Zeilen deutlich, daß fie zu einer Zeit gefchrieben 
worden, da Nom zum Theil noch heidniſch war; ja wohl von einem 
25 Heiden. Vielleicht aud daß die ganz legte Zeile auf die Kayjer geht, 
welche die Xftl. Religion zu erjt annahmen 
Urbs felix, si vel dominis urbs illa careret, 
Vel dominis esset turpe carere fide. 
Das andere Gedichte, gleichfalls auf Rom, ift Hingegen! von einem Xften, 
30 doc) auch aus frühern Zeiten: und wird Rom darinn redend eingeführt, als 
zugejtehend, daß fie zwar durch die Xſtl. Religion ihre Größe und Glanz 
verloren, aber bey diejem Verluſt dennoch mehr gewonnen als verloren habe. 
Und das ijt ficherlich die bejte Antivort, die man wohl auf den Vorwurf 
geben kann, dab die chriftl. Religion an dem Verfalle des Reichs Schuld 
35 jey. Die Sache ſelbſt zu leugnen ift weit unfichrer. Das Gedichte fängt an 
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Dum simulacra mihi, dum numina vana placerent, 
Militia, populo, moenibus alta fui: 
At simul effigies arasque superstitiosas 
Dejiciens, uni sum famulata Deo, 
Cesserunt arces, cecidere palatia Divüm, 5 
Servivit populus, degeneravit Eques. 
Vix scio quae fuerim, vix Romae Roma recordor, 
Vix sinit occasus vel meminisse mei. 
Gratior haec jactura mihi successibus illis 
Major sum pauper divite, stante jacens. 10 
Plus aquilis vexilla Crucis, plus Caesare Petrus etc. 


181.] D. John Hill 
Bon diejem englischen Polygraphen j. einen intereffanten Artikel 
im Comp. to the Play House. 


182.) Holdsworth. 15 

Ein neuer englijcher Gelehrter, F 1746, deßen Remarks and 
Dissertations on Virgil, Spence im vorigen ahr (68.) bey Dodsley 
herausgegeben. 


183.] Helleniften 

Von den verfchiednen Meinungen, wer die Helleniften gewefen, 20 
deren in der Apoftelgefchichte verjchiednemal gedacht wird: fiehe Fabr. 
Bibl. Graec. Lib. IV. cap. V. p. 226. 

Der Erfinder des Helleniftiichen Dialeft3, in welchem das N. T. 
gejchrieben feyn foll, war J. J. Scaliger, in Animadv. in Euse- 
bium p. 124. Diejem folgte hierin Daniel Heinsius in ſ. Exereitat. 25 
ad Nonnum, welchem Grotius, Rich. Simon und andere beygefallen. 

Diefer Meinung aber widerjegte fich aus allen Sträften Claudius 
Salmasius, in j. Commentario de lingua Hellenistica, jeinen Funere 
Hellenist. und ſ. Ossilegio, in welchem letztern S. 387 er den Joh. 
Drusius für den Erfinder diefer Meynung angiebt. Diefe Werke des 30 
Salmajins verdienen jehr, daß ich fie mit Fleiß einmal leſe, bejonders 
das erjtere, in welchem er von den Griechiſchen Dialekten überhaupt 
handelt. 
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184.] Hören. ſ. p. 187.1 

Bon dem Sinne des Hörens und den Bejonderheiten deBelben. 

Von einem Tauben, der bey dem Schall der Pauken ſehr leiſe 
hören konnte: ſ. die Engliihen Transactions May 1668. 

Bon Menjchen, bey? welchen auf gewiße Empfindungen des Ge- 
hörs, gewiße Wirkungen gefolgt; von einem qui? tonitru audito alvo 
laxabatur. S. Morhof de Paradoxis sensuum, p. 321. 


185.] Homerium Oungeov 

Hieß zu Smyrna nicht allein ein Tempel zu Ehren des Homers 
fondern aud eine fupferne Münze. Strabo lib. XIV. p. 646. Edit. 
Paris. 1620. Ohne Zweifel weil der Kopf des Homers darauf war. 


Homers Bergötterung 
Mängel an dem Kupfer, welches Cuper davon geliefert, und Un— 
richtigfeiten, auf* die er in feiner Auslegung dadurch gefommen. S. Winf. 
G. d. 8. Bor. ©. XIX. 


186.] Homerifche Gemählde 

Nicolaus Abbate, den Primaticcio 1552 mit nach Frankreich 
nahm, mahlte zu Fontainebleau in der großen Gallerie die Gefchichte des 
Ulyffes in 60 Stüd, in Raphaels Manier. Füeßlin. 

Caylus (Tabl. tires d’Homere Avert. p. XXI) legt dieje Ge- 
mählde, deren er nur 58 zählt, dem Primaticcio ſelbſt bey, und jagt, 
daß fie von Theodor Bantulden geftochen worden. Diejes jagt auch 
Ehrift in ſ. Erflärung der Monogrammen ©. 369, unter van Thulden. 


187.] Hören. ſ. p. 184. 

Der Sinn des Gehörs, dxovsızn dıodmoız, iv 6 Qeopeasos 
nadntıxzwrarnv Eıvaı pnoı nacwv (Plut. de Audit. p. 38 Edit. 
Xyl.) Er jey der pathetifchjte, was uns durch ihn in die Seele komme, 
twürfe weit geſchwinder und ftärfer auf unfere Leidenjchaften, als das, 
was® durch den Sinn des Gefichts, oder Geſchmaks, oder Gefühls. Die 
gräßlichſte ſchrecklichſe Geftalt fann uns bey weiten nicht jo in Be- 
wegung jegen, al3 ein ftarfer Knall, ein fürchterliches Geräuſch. 


J P. 187. [fpäter beigeſchrieben)] * [verbejlert aus) bie * (richtiger: einer quae] * auf 
[nachträglich eingefügt] * fverbefiert aus] alles, was 
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Ob aus diefem Pathetischen des bloßen Sinnes, für den Vorzug 
der Poefie und Muſik vor die Mahlerey etwas zu jchließen? Ob aud) 
daher fchon zu begreiffen, daß jene Künfte mehr Gewalt über unjere 
Leidenschaften haben, als diejer zuftehen kann? 


188.] Horaz. 

Aus den VBerbeßerungen und verjchiednen Lejearten aus feinen Ge- 
dichten, die ich anderwerts vorjchlage erinnre ich mich ist der einen 

Teucro duce et auspice Teucro 
Certus enim promisit Apollo :e. 

Ich jchlage vor, nad) auspice ein comma zu machen, und das zweyte 
Teuero zu dem Folgenden zu ziehen. ch weis nicht wer mir dagegen 
einmwendete, daß enim nicht amderd als nad) dem erjten Worte des 
Perioden jtehen könne. Allein das iſt falſch: gute Schriftteller ſetzen 
es auch fehr oft nach dem zweyten und dritten Worte, wie Arntzen 
durch eine Menge Beyipiele (ad Plinii Paneg. c. 18) gezeigt hat. 


191.]' Magister Hugo. 

Ein Scolaftifer, von dem oh. Sarisberienfiß (Metalogico 
lib, IV. cap. 13) die Erklärung des Glaubens in geiftlihen Dingen 
anführt: fides est voluntaria certitudo absentium supra opinionem, 
infra scientiam constituta. 


197.]? J. 
Ideal. 

Es war bey den Alten nicht erlaubt, die Gottheiten nach? Sterb- 
(ihen, wenn ihre Bildung auch noch jo Schön und erhaben war, zu por- 
trätiven. Sie verlangten ein eignes hohes deal. 

Doch ift Venus öfters nach berühmten Buhlerinnen, nad) einer 
Kratina, nach einer Phryne, von Prariteles und andern gebildet worden. 

Einer ähnlichen Profanation machte fich der Erzbifchof von Mainz 
Albertus ſchuldig, qui aliquando in templo quodam scortum suum 


depingi, pro divina virgine curabat v. Schlüsselb. p. 162. Adiaph. : 


Diefe Citation nehme id) aus Jüngers Diss. de inanibus pieturis. 
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' [G. 189—190 unbefhrieben] * (6.192 —196 unbejchrieben] * (bahinter) einem [burchfteichen] 
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Das Wort Ideal jcheint Lanag zuerſt gebraucht zu haben; f. deßen 
Artikel. 


208.]' Igias, oder Igiade. 
So nennt Gori (Dactyl. Zanett. p. 17.) einen Stein, welcher 
5 dem Prasma di Smeraldo jehr ähnlich jey: perpulchri lapidis, quem 
Igiadam adpellant, Smaragdineae? Prasmae persimilem. Und dieſes 
überjegt Zanetti: in Igiada molto bella, che al Prasma di Smeraldo 
assai si avvicina. 
Aber ich finde nirgends die geringjte Spur von einem jolchen Steine.® 
10 Endlich glaube ich gefunden zu haben, was es für einer ſeyn foll. 
Der Lapis Nephriticus ohne Aweifel, jo wie ihn die Spanier aus 
Umerifa bringen und Piedra de hijada nennen. Der Nierenftein ift 
auch wirklich ein grünlicher thonichter Stein. 


210.]* Ilythia 

Ilythia, oder die Here: unter diejem Titel will ich die Er- 
Härung eines Steins beym Stephanonius herausgeben, den auch Maffei 
jeinen Gemme antiche figurate (Part. I. p. 24. tab.® 19) einver- 
feibet Hat; und den fie beide für eine Agrippina erkennen. Sie haben 
die Gebehrde, in der fie da fit, gar nicht gekannt: und es ift mehr als 
lächerlich wenn Maffei darin eine ernjthafte und tiefſinnige Gebehrde er- 
fennen will, die ihre Sorgen und Betrübniß über die Ermordung ihres 
Gemahls zu erfenmen geben jolle. 

Dieje® übereinander gejchlagnen Beine, wo Knie auf Knie liegt, 
find aber nicht die, von denen ich in meinem Tode gehandelt habe.’ 
25 Niemand Hat beide Attitüden mehr verwechjelt als Winkelmann ; 
in den Anmerkungen über die Geſchichte der Kunſt p. 61. Beſonders 
wenn er jagt, „Ich laße es dahin gejtellet jeyn, ob eine Münze Kayjer 
„Aureolus, auf welcher die Vorſicht mit über einander gejchlagnen Beinen 
„Itehet, alt iſt“ (beym Tristau. Com. T. 3. p. 183*) kann man ihm 
nicht viel Bekanntichaft mit alten Münzen zugejtehen. Nicht die VBorficht 
allein, noch verjchiedene andere Gottheiten ftehen auf ſelbigen in diefer 
Stellung. 3. E. nur die anzuführen, die in Oiseli Thesauro vorfommen. 


+ [&©. 1998—207 unbeſchrieben * Smaragdinae [Hf.] 2 (Der Schluß des Urtitels ift mit 
anderer Tinte fpäter beigefchrieben] + 18. 209 unbefchrieben) *» [verbejiert aus) n. * von 
bier an mit anderer Zinte anjcheinend jpäter geichrieben] " (vgl. oben Vd. XI, S. 14 fi) 
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Felieitas Publica, auf einen! Sturz von einer Seule mit dem rechten 
Arm ſich Tehnend, und den rechten Fuß über den Linken gejchlagen 
(auf einer Münze der Julia Mammaea. Tab. LVI. 7.) in der 
Linfen einen Caduceus. 

Securitas perpetua, in der nehmlichen Stellung, nur anftatt des Ca- 
duceus einen Spieß in der Hand; auf einer Münze des Valeria- 
nus. Tab. LIX. n. 7. Cruribus decussatis jagt Dijelius. 

Auf eben diefer Tafel Nr. 9. Securitas Populi Romani, in der 
einen Hand ein Füllhorn, in der andern einen Delzweig, auf einer 
Münze des Nerva. 

* Providentia Augusti, in der einen Hand ein Füllhorn, mit der an- 
dern auf eine neben ihr liegende Kugel mit einem Stabe weijend, 
auf einer Münze des Aureolus (Tab. LXII. 3) Auf einer an— 
dern Münze ebendeßelben heißt die nehmliche Figur Prudentia 
Aug. (Tab. eadem n. 4) 

Clementia Temporum, in der nehmlichen Stellung mit einem Spieße, 
deßen Spiße zur Erde, auf einer Münze des Probus (Tab. LXIII. 10) 

Allen diefen Figuren fümt gewißer Maaßen der Begriff der Veſtigkeit 

und Ruhe zu. Sie lehnen ſich auch alle auf einen Sturz einer Seule, 

und ganz frey jtehende habe ich nicht gejehen. 

Verſchiedne behalten eben diefe Attitüde? auch im Sigen: als die 
Felicitas Publica: (Tab. LVI. 8) aber alsdenn find nur die untern Beine 
übereinander gejchlagen, nicht aber dah Knie auf Knie ruhete. Wenn eben 
diefe Figur fich auf feine Seufe Tehnet, jo fteht fie auch nicht mit überein- 
ander geichlagnen Füßen; wovon auf der nehmlichen Tafel Erempel zu ſehen. 

„Eine Statue eines Helden, jagt Winkelmann J. e., mit über- 
„einander gejchlagnen Beinen würde bey den Griechen getadelt worden 
„ſeyn: denn es wurde dergleichen Stand auch an einem Redner unan- 
„ſtändig gehalten, jo wie bey den Pythagoräern war den rechten Schenkel 
„über den linken zu legen.“ 

Hierüber ijt vielerley anzumerfen. Das erftere zu beweifen, daß 
nehmlich ein dergleichen Stand an den Rednern für unanftändig gehalten 
worden, beruft ſich Winkelmann auf den Plutarch und degen? Abhand- 
fung vom Zuhören. Aber Plutardy redet? in der angezognen Stelle 





’ einem [$i.] ® (vorher ein unlejerlih durchſtrichenes Wort] * [verbefiert aus) in feiner 
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(welche in Xylanders Ausgabe ©. 45) erftlich nicht von dem Stande 
de3 Redners, jondern der Gebehrdung des Auhörers; nicht von dem 
Nedner jagt er, daß unter! andern unanftändigen Bezeugungen auch 
unowov Enakdadız dngenng eine jey, die er ſich nicht verftatten mühe, 
fondern von dem Zuhörer. Man darf die Worte des Plutarchs nur 
anfehen: ’En’ dvrng ıng dxgoaoewg, 6v uovor x.1.4. Zweytens 
heißt auch unowr EnaAdafıs nit der Stand übergeichlagener Beine, 
fondern das öftere übereinander Werffen der Schenkel, wodurd ein fißen- 
der Zuhörer feine Unruhe und Unachtſamkeit zu erfennen giebt; und diefe? 
wurde, nicht twegen der Figur jelbft, ſondern wegen der beftändigen un- 
ruhigen Abwechjlung, nicht an dem jtehenden Nebner, jondern an dem 
figenden Zuhörer für unanftändig? drrgerung gehalten. Xylander über- 
jegt die Worte jehr richtig, indecora femorum inter se permutatio. 
Mnoos, oı, heißen die Schenkel und nicht die Beine oder Füße unter 
dem Knie; und önaidafız von Eraiiarıo alterno, bedeutet die Hand- 
fung des Umwechjelns felbjt, nicht aber die Lage der Schenkel, in die 
fie durch dieſe Umwechslung kommen. 

NB.* So ein unruhiger Zuhörer war der Kayſer Kantakuzenus, 
als Nicephorus Gregoras lib. XIX cap. 1° vor ihm redete. Die Stelle 
verdient dabey angeführt zu werden. 


212.]° Imagines j. Ahnenbilder p. 7. 

Die Ahnenbilder der alten Römer. 

Sie hatten auch Knechte ad imagines, wie die Grabjchrift auf 
einen jolchen in dem Sepulero Familiae Augustae ſich befunden. 
Blanch. Num. 32. pag. 28. Gorius Num. CXXVII. p. 158. 

Ein folches Ahnenbild, wie e3 an feyerlichen Tagen ausgejtellt 
und aufgepußgt wurde, glaube ich auf einer Münze des Marcus Calpur- 
nius Piso (beym Oiselius Tab. XLI. 4) zu erfennen. Oiſelius hält 
die Figur für einen Deum Terminum: aber die beygefügte Krone und 
das Gefäß, die er für Dpfergeräthichaft anfieht, halte ich vielmehr für 
die Todenfrone und für einen Lecythus, wie fie allen Toden aufgefegt 
und beygelegt ward. Auf einem Marmor in Spons Miscell. erinnere 
ich mich beides einer fterbenden oder toden Perjon eben jo beygefügt ge- 
jehn zu haben. 


’ (merbeflert aus) von *[dahinter] Un ſdurchſtrichen) * [dahinter] gehalten [burchftrichen] * {von 
bier an wieder mit anderer Tinte fpäter geichrieben] * 1 (fehlt HI) * (©. 211 unbeichrieben] 





Collectanea. 277 








Vielleicht ift auf einer dort gleich daneben ftehenden Münze des 
Auguftus, der Terminus mit einer Corona radiata ebenfalls nichts anders. 


215.]' Tabula Isiaca 

Der lebte der diefe Tafel zu erflären gefucht, ift Caylus, in dem 
7tn Bande feines Recueil d’Antiquitös. Er hält fie für ein fpäters 
zu Rom verfertigtes Werk, aus den Zeiten, al3 die Römer zu dem 
Aegyptiſchen Gottesdienjte jo großes Belieben trugen. Ich habe diefe 
Erklärung noch nicht gelefen; ich muß es aber, jobald mir das Werk in 
die Hände kömmt, um zu jehen, was ich für meine Anmerkungen, die 
ich über dieſe Tafel gemacht habe, darinn antveffe. 


217.]° oh. Fr. Jünger 

Aus Meißen gebürtig, difputirte 1678 als Magifter zu Leipzig de 
inanibus pieturis, worunter er? folche Gemählde verjtand, die entweder 
Weſen der Einbildung oder ſolche Dinge vorftellten, die nicht ohne Aer— 
gerniß und Verlegung der Erbarfeit könnten gemahft werden. Unter die 
erjteren rechnet er auch die Engel als geflügelte FJünglinge, weil die Flü— 
gel den Engeln in der Schrift nur figürlich beygeleget würden. 


218.] Juden. 

Ob ein Jude, der fich tauffen laßen, wenn jein Weib, die eine 
Jüdin geblieben, nicht weiter mit ihm leben will, eine andre Frau neh- 
men fönne, ift eine Sache worüber noch neuerlich in Frankreich jehr ger 
jtritten worden; nehmlich bey Gelegenheit eines gewißen Baruch Levi, 
aus Hagenau gebürtig, welcher fi 1752 mit* feinen zwey Kindern tau- 
fen ließ. Seine Frau fehrte nach Deutfchland zu ihren Anverwandten 
zurüd, und als er eine andre Frau, eine Franzöfin dafür heyrathen 
wollte, und fich desfall3 an den Prieſter, der ihm getauft hatte, und feine 
Frau fannte, wandte, jo verweigerte ihm dieſer die Erlaubniß, die ihm 
auch von dent geiftlichen Gerichte zu Soifjons, jo wie von dem Par- 
lamente zu Paris abgeiprochen ward. Die Schriften für und wider in 
diefer Nechtsfache find zu Paris gedrudt. 1759 in g. 12°. Recueil im- 
portant sur la question, de savoir si un juif, mari& dans sa reli- 





1 [S. 218-214 unbeſchrieben) 2 [E. 216 unbeſchrieben) 3 er [nachträglich eingefügt] 
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gion, peut se remarier apr&s son bapteme, lorsque sa femme juive 
refuse de le suivre et de habiter avec lui. 
Ich glaube die Proteftanten würden einem getauften Juden dieje 
Erlaubniß nicht verfagen: weil fie von der Unaufföflichkeit des Eheftandes 
5 überhaupt anders denfen, als die Katholiken. 


Conversi aus dem Judenthume. 

1. Gallus Galleus war zu Anfange der Reformation zu dem 
Pabſtthume getreten; trat aber bald auf Luthers Seite. Denn um 1524 
brauchte ihn ſchon Johannes Freyherr zu Schwarzenberg in feiner Land- 

10 Schaft das Evangelium zu predigen; wobey er mit deffen Capellan in 
Streit fam, der ihm unter andern die Frage vorlegte, warum die Kirche 
nur vier Evangeliften angenommen. Er beantwortete dieje papiftische" 
Frage riftlich, und ließ feine Anttvort druden. S. 104. 16. Quodl. 4°. 


219,] K. 
15 Kädmon 

der angelfächfiiche Dichter, welcher das alte Teftament in dieſe 
Sprache poetifch überjegt hat. Junius hat Stücde davon 1655 zu Amfter- 
dam herausgegeben, unter dem Titel Caedmonis Monachi Paraphrasis 
poötica Geneseos ac praecipuarum sacrae paginae Historiarum. 

20 in 49. Junius hielt ihn aus dem étn Jahrhunderte zu ſeyn: Hides 
aber (Grammat. Angl. Saxon. p. 133) giebt ihm ein weit jüngers Alter. 
oh. Heinr. Stuß, Rektor in Gotha wollte ihn in feinem The- 
sauro Gotho et Anglo Saxonico wieder herausgeben: welches Unter- 
nehmen aber in Steden gerathen. 
25 Kädmon? Iebte, nach) dem Beda, in Monasterio Streneshalch sub 
Abatissa Hilda, quae ao. 680.? obiisse dieitur. 

Beda Hist. Ecel. Gent. Angl. lib. IV. cap. 24. ift auch wohl 
der einzige der feiner gedenft: Carmina, jagt Beda von ihm, religioni 
et pietati apta facere solebat, ita ut quiequid ex divinis literis 

30 per interpretes disceret, hoc ipse post pusillum* verbis poeticis 
maxima suavitate et compunctione in sua, id est Anglorum lin- 
gua, proferret. 

Hickes macht nicht fo wohl den Kädmon jünger; deffen Alter 


! [verbeffert aus) päbftiihe * [von hier an mit anderer Tinte wohl fpäter gefchrieben] * 630, 


(1) * illum ($f.] 
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wohl aus dem Beda unftreitig ift: fondern mißbilligte nur, daß Junius 
die obige Paraphrafin unter feinem Namen herausgegeben, dem Kädmon 
fo zuverfichtlich beygelegt habe, die er für ein weit neueres Werf hielt. 
V. Hickesii in Praef. Thes. ling. septent. 

Klopſtock indeß hat mir mehrmalen gejagt, daß er dieje vorgeblich 
Kädmonſche Paraphrafis jehr poetiich gefunden habe. 


221.]' Kalligraphie 


225.]° Keyßler 

Seine Reiſen ſind in dem, was er von Werken der Kunſt in Rom 
und an andern Orten anführt, gar nicht in Betrachtung zu ziehen; in— 
dem er dazu die elendeſten Bücher ausgeſchrieben (S. Wink. Ge. der 
K. Vor. S. XIV) 


229.]? Klangfüße 

Ich habe einsmals den Einfall gehabt, die Wirkung der verſchiednen 
Klangfüße auf uns, nach den verſchiednen Arten des Pulſes zu beſtimmen. 
Ich wollte mich bey den Aerzten unterweiſen laßen, ob und was für 
eine verſchiedne Art des Pulſes jede* heftige Gemüthsbewegung ins- 
befondere begleite, (wenn man anders genaue und richtige Bemerkungen 
hierüber bey ihnen findet) und ſodann wollte ich die Klangfüße unter- 
juchen und feftjegen, welche mit jeder bejondern Art des Pulfes überein- 
fämen, welches jodann? diejenigen feyn würden, die fich am beften zu 
den Affekten fchicten, die mit diefen Pulfen verbunden find. 

Diejes war ein Einfall von mir. Jetzt bringt mich eine Stelle 
des Vitruds auf die Vermuthung, daß die Alten vielleicht ſchon längſt 
jo geichloßen und auf diefe Weife die Wirkung ihrer Klangfüße beftimmt 
haben. Bitrup (lib. I. e. 1.) redet von dem, was verjchiedne Künste 
mit einander gemein haben, und wie die eine die andere® nöthig haben 
fönne, und wirffich brauche, ohne daß deswegen der Meifter der einen 
auch völlig Meifter der andern feyn dürffe. Dieſes erläutert er durch 
das Erempel der Mebdicin und Mufit und jagt: Uti Medieis et Musi- 
cis et de venarum rythmo et de pedum motu (sc. communis ra- 
tiocinatio est) 


ı (6. 220 unbeichrieben] * [S. 282-224 unbefchrieben] *[S. 226 —228 unbefchrieben) * [ver- 
beflert aus] ben ieder ſodann [fehlte urfprünglih] * [dahinter] brauchen könne [bucchftrichen) 
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Hieraus erhellet daß die alten Medici die Lehre des Aythums auf 
die Pulsſchläge appliciret, und daß ſowohl die Medici als Poeten über 
die verjchiednen Verbindungen der langen und furzen Morarum, jene 
in der verjchiednen Dauer der Pulsichläge, diefe in der verjchiednen 
Dauer der Töne, jpeculiret. 

Perrault hat diefe Stelle des Vitruvs ganz unrichtig überjegt: 
De sorte qu’un Medeein et un Musicien peuvent bien parler par 
exemple de la proportion des mouvemens de l’Artere dont le 
pouls est compose, et de ceux des pieds, qui font les pas de la 
danse. Er hat es von der Bewegung der eigentlichen Füße veritanden. 
Allein was hat der Rythmus der Pulsader für eine Verwandtichaft mit 
der Bewegung der Beine bey dem Tanzen?! 

Zu meinem Erftaumen, oder vielmehr Vergnügen, finde ich nun, 
daß mir in diefer Art Unterfuchung Schon zuvorgefommen. Ein Medicus 
zu Nancy, Mr. Marquet hat ein Werf herausgegeben de la Methode 
de connoitre le pouls par la Musique, welches jein Schwiegerjohn 
Mr. Buchoz, Medecin Botaniste de feu le Roi de Pologne, wieder 
auflegen laßen. L’auteur pretend que le pouls naturel bat la meme 
cadence qu’un menuet; c’est Ja le point d’ou il part pour la con- 
noissance des pouls irreguliers; plus le pouls s’eloigne de la ca- 
dence du menuet, plus il approche, suivant cet Auteur, de l’etat 
de la maladie. Die Ausgabe diejes Werkes von Buchoz muß nod 
ganz nen jeyn, und ich muß fie bey erfter Muße lejen. 


232.]° Kleonnis 
Das Lemma zu diefer meiner Tragödie, in Anjehung des Hauptcharaf- 
ters, des Vaters nehmlich, könnte jeyn, was Dvidius von dem Ajar jagt: 
- — Qui ferrum, ignemque, Jovemque 
Sustinuit toties, unam non sustinet iram, 
Invietumque virum vineit dolor. — 


234.]° Komiſche Siüjets 
Aus der Stelle des Cicero von der Traurigkeit, die ich in dem 
zweyten Bande der Dramaturgie angeführt habe.* 


' [Der Schluß des Artitels iſt mit anderer Tinte jpäter beigefchrieben] 2 (©. 280-231 un⸗ 
beichrieben] * [S. 283 unbeichrieben) * (vgl. oben ®b. X, ©. 157] 
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* 
Mylord Ross zu Dublin, von dem das Journal Eneye. 1762." 
p. 105. wirde ein gutes Subject zu einem neuen Don Pedro jeyn. 


+ 


Bon einem außerordentlichen Projectenmacher, den Weiſe zum Muſter 
hätte nehmen jollen, oder den jemand noch nehmen könnte, der einen 
beßern PBrojectenmacher machen wollte, als Weiſe. Diejes war Capitaine 
Pockrich in 2ondon, von dem das Journal Eneye. 1762.! p. 103. 
Seine Gläfermufif; fein Geheimniß unfterblich zu werden. Ein gewißer 
Newburgh hat diefen zweyten Don Quichott in einem bejondern Ge- 
dichte la Pockriade befungen. 


236.]? Kunſtſtücke. 

1. Ein feſter Leim zu Porcellain, Glas und andern, auch Marmor, 
Alabaſter. 

Geronnene Milch, den Rahm rein abgenommen, und in einem Tuche 
rein ausgedrückt. Rein abgelöſchter? Kalk. Vier Theile von der Milch 
und ein Theil des Kalfs, wohl durch einander gerieben, wodurch es 
flüßig wird. Nur muß man fich hüten fein Fett dazu zu bringen. 

2. Erhabne Figuren auf Stein. 

Sceidewaßer zu ein Loth eine Haſelnuß fchlechten Farbevitriol, 
und eben fo viel Sal ammoniacum: dieſes in einander auflößen laßen. 
Die Buchft. oder Figuren werden mit Unfchlicht und Wachs zu gleichen 
Theilen in einander jchmelzen laßen, gejchrieben. 

3. Figuren von Goldpapiere abzuziehen. 

Das Papier in Eßig geweiht: und die Stelle worauf man es 
legen will, mit Terpentin oder Copal Verniß beftrichen und darauf ge— 
legt, fo zieht fi) das Papier ab. 


238.]* Kochkunſt. 

Ich beſitze ein altes deutſches Kochbuch, welches allem Anſehen nach 
das erſte iſt. Es führt zum Titel das einzige Wort Kuchemaiſtrey,“* 
tworunter ein Holzjchnitt, der eine Küche mit verjchiednen darinn bejchäf- 

* nicht aus einzeln Buchftaben zujammengefegt, jondern ganz gejchnitten. 


(genauer: Januar 1762, Teil I) * (&. 235 unbefchrieben] * [uriprünglich mur:) Ubgelöfchter 
(nachträglich bayugefügt :) rein * [S. 237 unbefchrieben) 
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tigten Perjonen vorftellt. Nirgends zeigt fich weder Ort noch Jahr, wo 
e3 gedrudt ift: aber daf es von 14 — jeyn muß, ift wohl unftreitig. 
Die Form ift Fein Quart; und der Bogen find viere, von welchen aber 
nach der Signatur die Bogen A und B. jeder 8, und die Bogen E und 
D. jeder 6 Blätter hat;! daß folglich das Ganze, mit den vier Blättern, 
welche den Titel, eine kurze Vorrede und das Regifter enthalten, aus 32 Blät- 
tern beftehet. Die Seiten find nicht numerirt, und ber Cuſtos fehlt auch. 
Aber Anfangsbuchftaben hat es, und zwar zu Anfange der Vorrede und des 
erften Theil3 ein A und D von einer ſehr bunten Art, voller Laubwerk. 

Das Werkchen? ift in fünf Theile, und jeder in befondere Bara- 
graphen getheilet; die ich durchlauffen will. 

Disk Büchlein, heißt es, wirt geteylet in fünff teyl. In 
dem erjten teyl. lernt es. wie man faftenfpeyfß bereiten jol 
von mancherley vifche. vnd auch biberfhwengen. zc. zu ſye— 
den. braten. gebache vn wie man etliche darunter vergulden 
od’ verjilbern mag. Auch wie man von gemüß vnd fuppe 
in magerley weiß mit gewürßte. vn etlih mit farbe be- 
reiten vnd geben fol. ꝛc. 

So ift alles treulich nachgefchrieben ; und man fieht welche Sonder- 
barkeiten die Schrift hat. 1) Die Subftantive haben feinen großen An- 
fangsbuchftaben. Nur die Perioden fangen mit einem an. 2) Kein 
Comma zeigt ſich gar nicht, auch fonft fein Juterpunctiongzeichen, als 
da3 einzige Punktum . welches für alle und jede, auch öfters an Stellen 
gebraucht wird, wo wir it ganz und gar feine Interpunction jeßen 
würden. 3) An Zeichen kömmt noch fonjt das Etcätera zc, und das 
Paragraph Zeichen (I vor. 4) Arabiſche Zahlen finden fih gar nicht, 
fondern die Paragraphen ſowohl als die Blätter der Bogen find? mit 
römischen Zahlen, aber aus der nehmlichen deutschen Schrift, numerirt. 
5) Noch merke man den Ausdrud: Dit büchlein lernt, anjtatt wir 
ist jagen würden, lehrt; zum Beweife daß lehren und lernen urjprüng- 
ih ein Wort, das in fpätern Zeiten unterjchieden worden. 

Was ich ſonſt für mic daraus anmerken kann, wird größtentheils 
nur in alten Worten beftehen. 

8 3. mad ein gelbf pfefferlein daruber. Pfefferlein ift 
hier ohne Zweifel jo viel al® Brühe. 


' fanfgeinend verbefiert aus] haben; % [verbeffert aus] Wert * find [nachträglich eingefügt] 
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8 4. haupt, grot vn ingereüfch. Ingereuſch, foviel als 
Eingeweide. 

87. las e3 in einer pfanen erwallen einen wall: ein 
einzigesmal aufwallen, auffteden. 

88. gar ein hoflihes u. deüigs ejfen: ibt brauchen wir 
höflich, nur von Sitten. 


239.] Küßen. 

Bon den verjchiednen Arten deßelben. 

Die alten Griechen, wenn fie Kinder küßten, pflegten fie bey den 
Ohren zu faßen, und ſich von ihnen fo faßen zu laßen diwvırrouevor 
uera nardıas, (jagt Plutarch de Audit. p. 38 Edit. Xyl.) du dei 
yıleıv ualısa tovs dia Twv GTWv Wpeiovvrag, per jocum in- 
nuentes, maxime amandos eos, qui per aures prosunt. 

Diefe Art zu küßen Habe ich irgendwo die florentiniiche genannt 
gefunden. Die Urfache, welche Plutarch angiebt, ift wohl fchwerlich die 
wahre: und der ganze Grund von diefem beiderjeitigen Ergreiffen der 
Ohren mag wohl fein anderer jeyn, als weil auf diefe Weiſe Geficht und 
Gefiht am völligften gegen und aufeinander kömmt.! 


Kutſchen, Caroſſen ꝛc. 
Eine Abhandlung sur le tems auquel on a commeneé de se 
servir de Carosses f. im Mer. de Fr. 1737. Sept. p. 1969. 


240.] L. 
Laconismus 
Den Urſprung des Laconismus findet Kappe (in ſ. Diss. de 
Laconismo $ 2. 3} vornehmlich in der neidifchen und jtolzen Gemüths— 
art der Spartaner, und dann in einem ausdrüdlichen Gebothe ihres Ge- 
jeßgebers, des Lycurgus, (Cragius de Repb. Lac. Lib. III Tab. VIII 


(Dazu bemerkt Ejchenburg 1790: „Blutarcd fcheint biefe Art, Kinder zu küſſen, wohl freilich 
mebr fo gedeutet, und ihr einen anfpielenden moraliihen Sinn gegeben, ats dieſe Anfpielung für 
die wahre Beranlafjung jener Eitte genommen zu haben. Wenn aber 2. diefe Art zu füllen 
irgendwo bie florentinifche genannt fand, fo hatte man babei, fürcht' ich, mehr einen un- 
moraliihen Nebenbegrif, und den Verdacht ber den Griechen fo oft, und leider! nicht immer mit 
Ungrund, vorgemorfenen unerlaubten Rnabenliebe. Denn auch das Wort florenzen findet man 
in alten beutichen Büchern von biefem Lafter gebraucht ; und ich erinnere mich, bag mir Leſſing 
felbft einmal fagte, er habe eine Warnung dawider in einer alten Predigt mit dieſem Ausdrucke 
nefunden, defien Urfprung befannt, und der auch im Jtaliänifchen üblich ift.”) 
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inst. 6) welchem zu Folge denn jchon die Jugend angehalten wurde, fich 
nicht anders als mit wenig Worten auszudrüden. Aber nun ift die Frage, 
was bewog den Lycurgus zu diefem Geſetze? Weil er feine Landsleute 
fhon von Natur dazu geneigt fand? Aber was braucht man dem natür- 
5 lichen Hange einer Nation noch mit Gejegen zu ftatten zu kommen? 
Diefes erinnert mich an eine jchöne Stelle de3 Symmachus, von der ich 
mich wundere, daß fie einem fo beleſenen Manne, wie Kappe war, nicht 
beygefallen ift. Er meinet nehmlich, weil die Spartaner gefunden, daß 
fie e3 den Athenienfern fchwerlih in dem reichen und blühenden Aus— 
10 drude gleich thun würden, jo hätten fie lieber einen ganz entgegengejeßten 
Weg einjchlagen, als ſich der Gefahr der Vergleihung ausſetzen wollen. 
Ep. 45. Libri I. Memini brevitatem Spartanam laudi quondam 
fuisse. Sed ego tecum Romanis legibus ago, et, si ita vis, Atticis: 
quibus tantum decus a facundia fuit, ut mihi videantur Lacones 
15 metu collationis in diversum studia destinasse. 


Laden 
Bom Rachen, in fo fern es unbelebten Dingen, und den Göttern 
von den Dichtern beygelegt worden, fieh ein gutes Kapitel in Petri 
Petiti Miscell. obs. lib. II. 18. 

20 Ein fehr merfwirdiges Erempel von dem unmillführlichen Lachen 
fiehe bey dem Saxo, Hist. Dan. lib. II. p. 30. in dem Bmweyfampfe 
des Agnerus mit dem Biarco. Erſt hieb Agnerus und als die Reihe 
an ben Biarco zu hauen fam: Tune Biarco mutuo percussurus, quo 
plenius ferrum libraret, pedem trunco annixus, medium Agneri 

5 corpus praestantis acuminis inucrone transegit. Sunt qui asserunt, 

morientem Agnerum soluto in risum ore, per summam doloris 

dissimulationem animam reddidisse. — 

Der Umftand kann fehr wahr ſeyn, ja er ift der Sache jo ange- 
meßen, daß das Factum jelbft durch ihm wahrfcheinfih wird. Man er— 
innere fich nur, daß das Lachen durch eine Erfchütterung des Zwergfelles 
entjteht. Wie jehr aber mußte diefes Eingeweide durch den mächtigen 
Hieb gereitt und evjchüttert werden. Der fterbende Agner mußte alfo 
lachen, er mochte wollen oder nicht, und es gejchah gar nicht aus Ver— 
ftellung des Schmerzes, wie Saxo meinet, die ihm gewiß in diefem Augen- 
35 blide unmöglich gewejen wäre. 


1 
or 
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Schon Aristoteles hat es lib. III de partibus animalium cap. 
10 angemerkt: ietu trajecta praecordia in proeliis risum attulisse. 
Dieſes ganze Kapitel wo mehr von dem Lachen vorkömmt, verdient näher 
von mir erivogen zu werden. 
#' 


Die Thränen der Freude und des Sardonifchen Lachens zeigen 
genugjam, wie nahe beides, Weinen und Lachen, mit einander verwandt 
find. Vom Sardoniſchen Lachen ſ. verjchiednes gejammelt in des No- 
varini Adagiis T. I. p. 49. 

4 


Lord? Shaftesburyg Meinung von dem Lächerlichen als dem Pro— 
bierjteine der Wahrheit Hat Brown, wie befannt bejtritten. Ein Un— 
bekannter aber hat den Lord gegen diejen vertheidiget, (A Vindication 
of Lord Shaftesbury, on the subject of ridieule, London 1751. 8) 
und meinet, daß der Lord das Wort ridicule as synonymous to 
freedom, familiarity, good humour and the like braude. 


241.] Lampadiſten 

die in den Spielen? zu Athen, welche“‘ Auunaöndoomar hießen, 
(dad Fadelrennen) den Preis davon getragen. 

Ein Denkmall auf einen folchen Zampadiften ſ. beym Caylus, wo 
auch eine Bejchreibung diefer Spiele jelbft, nebſt Anzeigung verjchiedner 
Punkte, die dabey noch zu unterfuchen wären (Erklärung der Bierrath- 
leiften des 1m Bandes der Alterthümer S. XIV. der üb.) 


Zaocoon.® 

Nach dem Petit müßte nothwendig das Kunſtwerk fpäter ſeyn als 
die Bejchreibung des Birgils: denn er will, daß die ganze Epifode des 
Laofoon eine Erfindung des PVirgils ſey. (Lib. IV. Miscell. Obs. 
cap. XIIl) Tametsi Servius re vera hoc Laocoonti aceidisse ex 
Euphorione refert: quod piaculum contraxisset, coeundo cum uxore 
ante simulacrum numinis, verisimilius tamen est, a Marone hoc 
totum fuisse inventum, ac pro machina inductum, qua dignum 
vindice nodum explicaret, quomodo videlicet ausi sint Trojani tam 





' (von bier an mit anderer Tinte wohl fpäter gefchrieben] ® (von hier an wieder mit anderer 
Tinte wohl jpäter gejchrieben) * [verbeflert aus) dem Spiele * (verbefjert aus) weiches 
*. (dazu von Karl Leffing beigefchrieben :) (MR. U. p. 370.) [vgl. dazu oben Vd. XIV, &, 436) 
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enormem et concavam simulacri compagem! transferre in urbem :c. 
Allein dieſe Meinung des Petit ift leicht zu widerlegen; indem der Spuren 
der nehmlichen Gejchichte des Laokoon bey frühern und zwar griechischen 
Scribenten, eben jo viele als Flare und deutliche find. 


242.] Daniel Landringer. 

lebte um 1680 zu Breslau, und war, wo ich nicht irre ein Me- 
dieus, aber zugleich in den Alterthümern, befonder® Münzen und ge- 
ſchnittnen Steinen nicht übel erfahren. Im Jahr 81° ließ er dajelbjt 
druden: Dissertationem in Onychem Alexandri Magni. in 4°. 7 Bogen. 
— Diefer Kopf des Aleranders, erhaben auf einem Onyr gefchnitten, ift 
dem ſehr gleich, welcher in der Dactyl. Zanett. Tab. II. vorfümmt. — 
Im Jahre 86 gab er dafelbit heraus: Notitiam Numorum antiquorum, 
tam Impp. Romanorum et Graecor. quam Augustarum, prout rari 
sunt vel communes. — 

Das ©. 2. Hat feine Nachricht von diefem Landringer: und ich 
hätte mich in Breslau nach Umftänden von ihm erfundigen können. 

ALS Landringer das erjte Werfchen herausgab, arbeitete er zugleich 
an einem Examine Chemico Medico Rubiae Tinetorum, herbae 
vernaculae: (Ob er davon etwas druden lagen?) wie er ſelbſt in einem 
fleinen Nachberichte an den? Leſer jagt. 


Laokoon“ ſ. vorhergehende Seite. 
Einzelne Gedanken zu Fortjegung meines Werks. 
Ich behaupte, daß nur das die Beftimmung einer Kunft feyn kann, 
wozu fie einzig und allein geſchickt it, und nicht das, was andere Künſte 


5 eben jo gut, wo nicht beßer können, als fie. Sch finde bey dem Plutarch 


ein Gleichniß, das diejes jehr wohl erläutert. Wer, fagt er (de Audit. 
p. 43. Edit. Xyl.) mit dem Schlüßel Holz jpellen, und mit der Art 
die Thüren öfnen will, verdierbt nicht fowohl beide Werkzeuge, als daß 
er fich jelbit des Nubens beider Werkzeuge beraubt. 


243.] Lara 
Die Geichichte der fieben Kinder von Lara, fiehe beym Felibien 
Tome III? p. 259. u. f. 





! [vorher] in BE [?, durdftrichen) ® (richtiger: 1686) * dem [verfchrieben Hi.) * (bazu von 
Karl Leifing beigeihr'eben:] E. R. A. p. 370 ) (vgl. dazu oben Bb. XIV, ©.486) * Tome Il. ($f.) 
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Die 40 Blätter des Tempesta, auf welchen er dieje Gejchichte 
nach dem Dtto Vänius geftochen, find in klein länglicht Ouart, mit 
einer lateinifhen und Spanifchen Auslegung! unter jedem, und einem 
Titelblatte gleichfalls in beyden Sprachen: (Antverpiae, apud Philippum 
Lisaert 1612.) Historia septem Infantium de Lara, Authore Ott. 
Vaenio. Historia de los siete infantes de Lara. Por Privileg. de 
8. Sanctidad, del Emperador ꝛc. 

Die Erflärung des zweyten Blattes fängt an: El anno 1304 
reynando el Rey Bermudo, nascieron del Principe Gonzalo Gustos? 
y Dona Sancha x. Doch Mariana und Garibay, welche Felibien 
eitirt, machen diefe Geſchichte auf mehr als dreyhundert Jahr älter. 
Felibien rüget auch den Fehler, den eben diefer Ausleger mit dem Al— 
mangor macht, den er König von Eordua nennt. — Aber wer ift der 
König Bermubdo ? 

Felibien weiß nicht, ob Vänius diefe Gefchichte gemahlt, oder nur 
gezeichnet hat. Alles ift darinn, nach des Vänius Geſchmak, mit alle- 
gorifchen Perſonen Häuffig untermengt, die fich, ohne die untergeſetzte Er- 
klärung nad) den Zahlen über ihren Köpfen, ſchwerlich von? den wahren 
Perſonen würden unterfcheiden laßen. Gleichwohl ift es eine nothwendige 
Eigenfchaft ſolcher vermifchten Allegorifchen Gemählde, daß fich die alle- 
goriichen Perfonen von den wahren durch ſolche untrügliche Kenntzeichen 
unterjcheiden, daß fie fich gar nicht verwechjeln laßen, oder es ift fehlechter 
dings unmöglich, ohne Hülfe einer Unterfchrift, auf den wahren Verftand 
derjelben zu kommen. 


244.] Fr. Lana. 

Diefer italienische Zefuit, welcher 1687 zu Rom® ftarb, Hat von 
feinem Werfe Magisterium Naturae et Artis betittelt, nur drey Bände 
zu Stande gebradt. Ob in diefen ſchon etivas von der Mahlerey vor- 
kömmt? Aus dem Prodromo wenigjtens, mit welchem er diefes Werf 
angetündiget (Brescia 1670 in Fol.) erhellet, daß er von der Verbeßerung 
der Malerey Handeln wollen; und in dem Prodromo felbft wird von 
©. 135—168 in® vier Kapiteln davon gehandelt, aus welchen ich mir 
einiges ercerpiren till. 

Capo primo. Precetti appartenenti all’ inventione. Er 


\ Auslegung (fette uripränglich] * Justos (9f.) * [verbefiert aus] nad * [vorher] bat 
(durchftrichen) * zu Rom [nachträglich eingefügt] * (vorher) davon [durchftrichen] 
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redet von der Mannichfaltigkeit im den Figuren, Stellungen und bejonders 
den Gejichtern 

„nel che si ritrova molta difficoltä; poiche ogni pittore in- 

„elina naturalmente ad esprimere nelli personaggi quelle 

5 „fisionomie, che ha piu impresse nell’ imaginatione, onde 

„® stato osservato, che i volti pittoreschi tengono sempre 

„nolto della fisonomia del padre, della madre, o d’ altra per- 

„sona piu amata, e piu frequentemente veduta dal pittore; 

„e rari sono que’ quadri ne quali rappresentandosi! molte 

10 „faccie, l’una non habbia la fisionomia simile all’ altra. 

„Quindi & degno di molta lode il famosissimo Rafaello, che 

„in tante opere ch’egli fece, diffieilmente si ritroverä un 

„volto che sia simile ad un altro —“ 

Bon den unſchicklichen Ubertreibungen. 

15 Non posso non biasimar quei pittori, i quali dipingono la 
Beatissima Vergine a pie della croce, totalmente abbando- 
nata per il dolore, e quasi che disperata; dovendosi espri- 
mere in lei un dolore grande si, ma costante? e divoto; 
qual’ & la Madonna dello spasimo in Messina, opera mara- 

20 vigliosa di Rafaello. 

Capo secondo. Precetti appartenenti al disegno. 

Lana räth nicht bloß eine Skizze im Fleinen von dem zu machen- 
den? Gemählde zu entwerffen, fondern jogar di fare un piccolo e rozzo 
(was nur aus dem groben gearbeitet ift) modello di cera di ciascuna 

25 figura, che s’haverä a dipingere,* e da questi modelli pigliar poseia 

il disegno, voltando il modello per quella parte che piu ei piacera. 
Auch wären dergleichen Modelle öftrer wieder zu brauchen. Wie er denn 
überhaupt dem Mahler räth, ſich? vorher qualche prattica dell’ arte 
della Seultura zu erwärben, weil es die leichtere Kunſt; gefegt e3 wäre 

30 auch nur in Wachs. 

Lana jcheinet der Erfinder des Worts Ideal zu ſeyn; aber jo 
daß er nicht will daß der Mahler nach dem Ideal mahlen joll, jondern 
vielmehr nad) der Natur: Io vorrei, che li pittori pigliassero le sue 
parti dal naturale, ne sö intendere perche debba esser piu bella 





! (verbeflert aus] rappresendosi ® constante [Hf.) * machen [verfchrieben HI.) * de- 
pingere, (9f.) ® [vorher] er folle [?, durchitrichen) 
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una figura dipinta a capriccio, che chiamano di maniera, ed io 
la direi ideale, di quella che & presa dal naturale. Doc will Lana 
auch nur, daß fie die einzeln Theile von der Natur, nicht aber alle Theile 
von einem und ebendemjelben Menjchen nehmen, jondern an verjchiednen 
die ſchönſten Theile ausſuchen jollen. Und weiter verfteht man auch igt 
nichts unter dem Ideale. 

Bon den Proportionen des menjchlichen Körpers! nimt Lana die 
Dürerihen an. Schließt aber, nachdem er aus dem Vitruv und Billal- 
pando? angemerft, daß alle Körper um fo viel vollfommmer wären, je- 
mehr fie fich in ihren Verhältnigen den Verhältnigen des menschlichen 
Körpers näherten: Devesi però avvertire che gl’antichi stimavano 
bene lo scostarsi alquanto® da queste naturali pröportioni;-onde 
per dare maggior sueltezza alle statue et alle figure facevano i 
eorpi alquanto® grandi, le teste piccole, la coscia lunga, ed in 
molte parti amavano la sottigliezza e la lunghezza; per una certa 
gratia e leggiadria. 

Bon den gewaltſamen Stellungen hat? er jo richtige gefunde An— 
merfungen: nel che molti peccano storcendo e dislogando le ossa 
in tal modo, che da questo solo si puö conoscere esser quello un 
huomo dipinto, e non vivo, perche non grida, e non spasima per 
il dolore, che dovrebbe sentirne se® vivo fosse. Circa di cio sa- 
rebbe molto che dire, ma osservo solo che nelli sforzi della vita, 
e delle membra ben spesso stanno nascosti molti errori, ed in- 
naturaleze, le quali da chi non & bene intendente difficilmente 
si conoscono, perche tali sforzi rapiscono l’oechio con la novitä, 
ma non dee scostarsi dal possibile, e dal verisimile.. Per tanto 
la testa di chi sta in piedi non si volti piu in sü, se non quanto 
gli occhi guardino mezzo il cielo; ne piu si volti da un lato, se 
non quanto il mento tocchi la spalla; il petto non sia si torto 
che la spalla arrivi piu oltre della dirittura dell’ umbilieo. ete. 

Auch räth er jehr vernünftig an, anfangs ins große zu zeichnen: 
a disegnare in grande, cio& conforme al naturale: poiche in un’ 
imagine piecola ben spesso vi stanno nascosti errori grandi; la 
dove in un’ imagine grande si scopre ogni benche minimo difetto. 


"des menſchlichen Körpers [fehlte urfprünglich] * Billalpaldo [Hf.] * aliquanto [$i. 
* [verbeilert aus) hatte ® si [öf.] 


Beifing, fäntlihe Schriften. XV. 19 
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Bon der Perfpektiv verfpricht Lana weitläuftig in dem Werke jelbjt 


nell’ arte maestra zu handeln. 


Capo terzo. Precetti appartenenti al colorire. Dieſes ganze 


Kapitel verdient, daß ich es unter dem Artikel Colorit oder Farbengebung 
5 überjege. Es faßt in der Kürze joviel gutes in ſich, als ich nirgends 
angetroffen. 


Capo quarto. Delle varie maniere di dipingere, e di di- 


segnare, con altre inventioni appartenenti a questa materia. 


Die zwey vornehmften Arten zu mahlen a fresco und a oglio. 


10 A fresco jcheinet Lana überhaupt für die Mahlerey in Waßerfarben zu 
nehmen! (dipingere a tempera, cosi chiamato, perche i colori si 
stemperano cou aqua) fie mag nun auf friihen Kalt oder auf hölzerne 
Tafeln, oder auf fonjt einen Grund geichehn. Geſchieht fie auf friſchen 


Kalt, 


jo werden die Farben mit purem Waßer temperirt; ſonſt aber mit 


15 Gummivaßer. 


20 


25 


Jede von diefen zwey Manieren kann auf drey Arten ausgeübt 


werden 


I. 


II. 





Il primo piu usitato e commune & Unendo; il che si 
fa con mettere ciascun colore a suo luogo, e poi con un 
altro pennello, che sia netto, e senza tinta, congiongendo le 
parti estreme delli? due colori vieini, acciö unendosi insieme 
non cagionino (verurjachen)® una certa asprezza, che offende- 
rebbe l’occhio, se vedesse un colore posto immediatamente 
vieino all’ altro, senza contemperarsi insieme; si che l’unire 
eonsiste in eontemperare l’estreme parti de’ colori,* facendoli 
doleemente sfumare, cosi sono fatte l’opere d’Antonio Cor- 
reggio, Raffuello e® Lionardo da Vinei, 

Il secondo & meno usitato, perche & piu difficile, e si 
fa tratteggiando. (tratteggiare Züge, Striche machen von 
tratto) eioe, in luogo di unire i colori si vanno facendo varie 
tratte di pennello, che formano quasi linee l’una vieina all’ 
altra si, che in debita distanza sembrino unite, e? faceiano 
l’istesso effetto, che se i colori fossero totalmente congionti, 
in modo simile a quello, che vediamo nelli intagli di rame, 


’ (dahinter) fie mag nun in fr [= frischen, alles durdftrihen) * delle [verfchrieben H1.] ver⸗ 
urfachen [ohne Klammern über cagionino geſchrieben] * «li colore, [H1.) » et [Hf.] 
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e come si formano i disegni! con la penna, cosi Michel’ 
Agnolo, Pierin del Vaga, e a nostri di Guido Reni. 

II. Il terzo modo si chiama dipingere a botte, il che si 
fa non conducendo il pennello dall’ una parte all’ altra sopra 
la tela, ma appuntandolo, e dando varie botte sopra di essa: 
e questo modo si suole usare da valenti Maestri, quando in 
pochi colpi vogliono formare una pittura, la quale benche 
non habbia certa delicatezza veduta in vicinanza, nulladi- 
meno habbia forza di disegno,® e rimirata da lontano com- 
parisca come se fosse finita, e delicatamente? formata; e 
queste pitture tanto piu vengono stimate, con quante meno 
botte sono dipinte; poiche osservate da vicino si possono 
agevolmente (feicht) numerare* le botte (il che non avviene 
nelle altre pitture) e dal® poco numero di esse si argomenta 
il valore, e maestria del pittore che in si pochi colpi seppe 
formare un bel quadro: cosi si veggono l’opere di Titiano, 
Paolo da Verona, Tintoretto ed altri molti. Dissi che questo 
& proprio di valenti Pittori, poiche un Maestro dell’ arte nel 
formare una pittura, o ritratto non vi mette piu pennellate 
di quelle, che sono precisamente necessarie, mostrando® di 
sapere ciö che fa, e non operando quasi dissi a tentone, o 
giuocando ad indovinare, come fanno gli inesperti; che perö’ 
volendo emendare il mal fatto, conviene che moltiplichino i 
colpi del pennello e consumino colori senza necessitä. E 


quindi &, che Pittori eccellenti hanno potuto in breve tempo : 


dipingere molti quadri, perche niuna delle loro pennellate 

era data in vano. 
245.] In diefer Manier lobt er bejonders einen feiner Freunde, Na- 
mens Clemente, der nicht allein in der Mahlerey, ſondern auch im der 
Sculptur, Poeſie und Hiftorie jehr erfahren gewejen. Questo ingegno- 
sissimo Maestro dell’ arte prattica un modo di dipingere vera- 
mente mirabile; poiche forma una figura, o ritratto non solo con 
pochissimi colpi di pennello, ma in modo tale, che piu della metä 
della tela resta con la sola imprimitura, senza esservi posto sopra 


ı desegni |9j.) ’ desegno, [$i.) * dilicatamente [$1.] “ numera [verjchrieben Hi.) 
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colore alcuno; facendo, che essa imprimitura serva per l’ombre, 
e per le parti oscure del ritratto; ed io ho veduto un ritratto, 
che egli ha formato di se medesimo, il quale mirato contro al 
lume, si vede trasparire! la tela per ogni parte dove non vi @ 
posto sopra colore, ma solo una leggier imprimitura, il che rende 
gran maraviglia. 


Theod. Ludewig Yau 
Bon ihm jiehe die Beyträge zur eritiſchen Hiftorie der deut). Sp. 
Band I. p. 230. u. f. und Band IV. p. 136° u. f. — Desgleichen 
Thomafii Gedanken über allerhand jurijtiiche Händel. Th. 1. 


John Lawson 
Lehrer der Dratorie zu Dublin, hat 1759 Leetures concerning 
Oratory herausgegeben, welche vortreffliche Sachen enthalten follen, die 
ich alſo bey erjter Gelegenheit leſen muß. 


Lemnius. 

Auf ſeine Flucht und auf ſein Nichtſtellen paßt, was Alcibiades 
antwortete als ihn die Athenienſer aus Sieilien zurückberiefen, um ſich 
gegen ſeine Ankläger zu verantworten. Aelianus lib. XIII, e. 38. 

Niederer in dem vierten Bande feiner Beyträge handelt auch 
von dem Lemnius, und iſt mit feinen Vertheidigern unzufrieden, welches 
ich nachleſen muß. 


246.] Leibnitz. 

Von ſeinem Verſuche, wodurch er erwieſen, daß es wirkliches Blut 
geweſen, was in den gläſernen Fläſchen enthalten, die in den Grabſtäten 
der alten Martyrer mit beygeſetzt worden, möchte ich wohl näher unter— 
richtet ſeyn. Es iſt davon nachzuſehn Fabrettus Inscript. cap. VIII. 
p. 555. 

Fabrettus enim (ſchreibt Vettori de septem dormientibus p. 35.) 
testimonio elariss. Viri Godefridi de Leibnitz (olim eterodoxi, qui 
physico experimento probaverat) verum sanguinem in hisce vas- 
eulis reperiri demonstrat. 

Hierzu noch eine Note des Vettori: Eundem Godefridum Bol- 
! transparire ($f.)  * Band III. p. 256 [Hf.] 
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dettus, Georgium appellat (Össerv. sopra i Cimeteri de S3. Mar- 
tiri lib. I. cap. 38. p. 186) atque obiisse in gremio Sanctae ro- 
manae Ecclesiae seribit citato loco. Das leßte ift eine Lüge. 

In dem Regifter unter Leibnig fegt Vettori noch Hinzu: De eo- 
dem experimento mentio est apud Alexandrum Plowierium in 
Apoerisi in Epistolam Eusebii Romani ad Theophilum Gallum de 
Cultu Sanctorum ignotorum p. 33. $ 5. Edit. Romae in 8 ao. 1700, 


247.] Camillus Leonardus 

Wenn Hr. Klotz (Geſch. Steine S. 25) von dem Aberglauben, ! 
den man chedem mit den Steinen getrieben, redet; jo fügt er Hinzu: 
„Man darf fid) weniger über diejen Aberglauben wundern, als daß der- 
„ſelbe fich jo Lange 


248.] Lepp 
der Narre des Tycho de Brahe: j. Sehen. 


251.]? Lichter. von Talf 

oder Unfchliht. Candelae ex sevo, fagt Matthäus (de rerum 
invent. p. 41) in urbe Ferraria primum factae sunt, quibus ve- 
teres non utebantur. 


252.] Licht. 

In der Mahlerey. Die Lehre von Licht und Schatten in jo fern 
fie mit zum Colorit gehört, hat? Lana in ſ. dritten Kapittel ſehr qut 
abgehandelt. Eine von feinen Bemerkungen von dem einfallenden Lichte, 
will ich mir hier bejonders anmerken: circa di che non lascierö di 
dire, che quelle pitture, che riceuono il lume da alto acquistano 
una non so qual gratia, e leggiadria sopra le altre, come ben si os- 
serva ne vivi oggetti nella Ritonda di Roma, che per ordinarie fisio- 
nomie che siano, in quel loco col lume alto appariscono bellissime. 


254.]* Locke 
Gilbert hat einen Auszug aus Lockes Werke vom Menſchlichen 
Verſtande gemacht, welcher verſchiednen Ausgaben deßelben vorgeſetzt 


dem Aberalauben redet, [H1.) IS. 249—250 unbeſchrieben ® (vorher) lehrt durchſtrichen 
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worden; wenigſtens hat ihn Poley feiner Uberfegung vorgeſetzt. Itzt 
finde ich, daß Rode jelbft einen Furzen raifonnirenden Auszug von jeinem 
Werke gegeben hat, nehmlich in der! Young Students Library, by the 
Athenian? Society (1691. London in Fol. p. 162 und folg) Der 
Auszug ift vortreffih, und da er authentisch ift, jo hätte Poley ihn 
lieber, als des Gilbertö feinen nehmen follen. Wenn er ihn gekannt 
hätte! Aber ich habe feiner nirgend erwehnt gefunden. 


255.] Ninon Lenclos 
Elle ne pvuvoit pas souffrir les yvrognes, qui etoient encore 

un peu ä la mode de son tems. Chapelle qui l'etoit et qu’elle 
ne put corriger, fut exelus de sa maison, et devint son ennemi. 
Il jura que pendant un mois entier il ne se coucheroit jamais 
sans ötre yvre, et sans avoir fait une? chanson contre elle. Il 
tint parole. Voici une de ces chansons dont je me souviens. 

Il ne faut pas qu’on s’&tonne 

Si todjours elle raisonne 

De la sublime vertu 

Dont Platon fut revetu; 

Car à bien conter son äge 

Elle doit avoir ... . .* 

Avec ce grand personnage. 
Diefes erzählt Voltaire in dem Briefe à un Ministre du Saint Evan- 
gile sur cette Prötresse de Venus: (Nouveaux Melanges philosoph. 
Trois. Par. p. 11) er der über dergleichen ſchändliche Anekdoten jonft 
jo jehr eifert; weil fie noch dazu jelten wahr find. Und nie ift eine 
erlogner gewejen, al3 eben die. Denn es ift jchlechterdings nicht wahr, 
daß diefe Verje auf die Ninon gemacht worden, und daß fie Chapelle 
gemacht habe. Sie ftehen bereits, in dem befannten Cabinet Satyrique, 
in deſſen zweyter Ausgabe von Paris 1619, fie auf der 338tn Geite 
mit einigen Fleinen Veränderungen jo zu lefen: 

Je la crois digne d’exeuse 

Si parfois elle s’amuse 

De parler de la vertu 

Dont Platon fut revetu, 


s [verbefiert aus) des ® Athenia [X ) ’ un Hj.) * (verbeilert aus] foutu 
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Car & bien conter son age 

Elle peut avoir - - tu 

Avec ce grand personnage. 
Man müßte denn jagen wollen, daß Ehapelle in der Drunkenheit Verſe 
zu machen geglaubt, die er blos in feinem Gedächtniße fand. 


257.]' Lorenzetto 

ein verdienter Bildhauer, der aber nicht fehr befannt ift. Er war 
ein Schüler des Raphael; „jein Jonas, in der Kapelle Chigi,? fagt 9. W. 
„(Empf. des Sch. ©. 12) ijt befannt, ein volllommner Werf aber von 
„ihm, im Pantheon, eine ftehende Madonna, noc) einmal fo groß als 
„die Natur, welche er nach feines Meiſters Tode machte, wird von nie- 
„mand bemerkt. Ein andrer verdienter Bildhauer iſt noch weniger be- 
„fannt, er hieß Lorenzo Ottone.“ j.? 

Sein Leben ſ. beym Vaſari Part. III. Vol. I. p. 139. Und was 
mir ihn am merkwürdigſten macht ift diefes, daß er nad) der Erzehlung 
des Bafari, der erſte Neftaurator alter verftümmelter Statuen gewejen. 

Er war ein Florentiner von Geburt, und ftarb 1541. im 47 Jahre 
feines Alters. 


259.]* Ray. Lullius 

„Daß er (Lullius) König Heinrichen in England einen großen An- 
theil Goldes gemacht, womit er das heilige Land erfriegen follen, jolches 
wird nicht weniger aus den Englischen Hiftorien beglaubiget, als aus 
des Raymundi eigener Klagſchrift gegen ermeldeten König, um weilen 
jelbiger gegen die Intention und das PVerfprechen, nur in der Ehrijten- 


heit Blutvergieffen damit angerichtet. So bezeugen es aud) die in der i 


Welt noch umlauffende Nofenobel, die aus jolchem des Raimundi ge- 
fünftelten Golde gefchlagen worden.“ 
S. Schröders Unterricht vom Goldmachen. Cap. I. $ 9. 
Eriftiret denn wirffich ſolche Klagejchrift des Raimundi? 


260.] M. 
Maffei. Paul ler. 
Raccolta di Statue antiche e moderne, data in luce sotto i 


' (S. 256 unbeichrieben] ’ [dahinter] ift befannt, [von fpäterer Hand eingeflammert] * [Die 
zu ergänzende Sertenzahl 881 fehlt in der Hi.; der Schluß bes Artikels ift mit anderer Tinte wohl 
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gloriosi auspiei della Santita di N. 8. Papa Clemente XI. da 
Domenico de Rossi illustrato colle sposizioni a ciascheduna 
di Pauolo Alessandro Maffei, Patrizio Volterrano e Car. 
dell’ Ordine di S. Steffano e della Guardia Ponteficia. In Roma 
nella Stamperia alla Pace l’anno 1704. in groß Folio. Dieſe 
Sammlung enthält 163" Statuen oder Blätter, als 

1. den Laokoon. Hier ift es, wo Maffei fagt, daß die Künſtler 
des Laofoon in der 88tn Dfympiade gelebt hätten: welches Vor— 
geben Winkelmann fchon jehr zweifelhaft gemacht, und ich völlig 
widerlegt habe.” Plinio la deserive d’ un pezzo solo di marmo, 
ma l’avedimento del Gran Michel-agnolo Buonarroti vi os- 
servö le connessure. 

2. Statua d’ Apollo col Pitone da se uceiso. negl’ orti Vaticani. 
Die Schlange welche an? dem Sturze, auf welchen fich Apollo mit 
der Hand jtenmet, fich herammindet braucht der Drade Python 
nicht zu jeyn, für den fie auch wohl nicht fchredlich genug ausfähe. 
Die Schlange war überhaupt ein Symbolum, das* die Alten dem 
Apollo und mehrern Gottheiten beyfügten. Bey dem Köcher, wel- 
cher dem Apollo über die Linfe Schulter auf dem Nüden hängt, 
merft Maffei an, daß J. Cäſ. Scaliger (ich vermuthe über Macrob. 
lib. 1. Saturnal. e. 17. denn jonft jehe ich feine Citation, die fich 
dahin beziehn Könnte) angemerft: essere ad esso solo, ed a 
Diana leeito di cosi portarla, non giä ad altri, o tra gli Dei, 
o tra le Ninfe, che al fianco solo la eingevano. it das wahr? 
und woher hat es Scaliger bewiejen ? 


Die? Fortjeßung einandermal. Seine Vergehungen in diefem Werke, 
die Winkelmann gerügt hat, find, Gejch. der Kunſt. Bor. Seite XII. 
XII. XV. 


262.]' Johann Maczinzky 

lat. Joannes Macinius. Ein pohlniſcher von Adel. Er ſtudirete 
in Deutſchland, und hielt ſich hernach meiſtentheils in Königsberg auf. 
Hier gab er 1564 ſein Lateiniſch-pohlniſches Lexicon heraus.“ Durch die— 


richtiger: 161] ® (vgl. oben Vd. IX, ©. 167 f.} * [verbefiert aus) um * [verbejlert aus) 
den [?] * [von bier an mit anderer Tinte wohl fpäter gefchrieben] * (©. 361 unbeichrieben] 
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jes Werk hat er ſich um feine Mutterfprache nicht wenig verdient gemacht, 
und es ift zu betauern, daß der zweyte Theil, welcher ein Rohlniich-Latei- 
nifches Wörterbuch hat enthalten jollen, nicht zu Stande gekommen ift.** 

* Er hat es dem Könige Sigismundus Auguftus zu geeignet, und nennt 
e3 feine erfte Arbeit und die Früchte feines Fleißes in Deutjchland. 

**+ Diejes verjpricht er in der angeführten Zueignungsichrift. Seine Ab- 
fiht damit war, zu zeigen, daß die Sclavonifche Sprache Feiner andern an Reich“ 
thum weiche. Er wollte grammatilalische Anmerkungen mit unter jtreuen, und bie 
Analogie der Pohlnifchen Sprache mit der Hebräijchen, Lateinischen und Griechiſchen 
beybringen, Mit der Hebräifchen z. E. hat fie die Geſchlechter der Beittwörter 
gemein; mit der Griechiichen den Numerum Dualem. 


Macaronijche Poeſie 

Der Urheber derjelben, wie befannt, war Teofilo Folengio,' der 
feine Gedichte unter dem Namen Merlinus Cocajus Herausgab. Ich 
befige davon die Ausgabe Venetiis apud Bevilacquam 1613. in 12. 
Folengio jtarb 1544. 

In Frankreich machte ihm diefe Art Verſe ein gewißer Antoine 
Arena nad), von? dem einiges 1537 zu Avignon in 8 mit gothijchen 
Lettern gedrudt worden. Diefer Arena ftarb in eben dem Jahre in 
welchem Folengio ftarb. Siehe von ihm die Carpenteriana. Eines von 
j. Gedichten ijt über das Tanzen. 

Unter des Folengio Nahahmern in Italien ift auch Cäfar Urfinus, 
gebürtig von Ponzano im Genuefifchen, der zu Anfange des 17ten Seculi 
lebte, und bey dem Cardinal Bevilacqua Secretär war. Er gab 
unter dem Namen Magistri Stopini Capriceia Macaronica heraus, 
deren? Ausgabe Venetiis 1653 in Hein Duodez ich befite. Diefe find, 
glaube ich, viel feltner al3 die Gedichte des Folengio, welche öfters und 
auch in Deutichland nachgedrucdt worden. Erſt liefet man acht hera- 
metriiche Gedichte,* die Macaroneae überjchrieben find: das’ erfte de 
malitiis Putanarum; da3°® zweyte de arte robbandi (zu ftehlen); das® 
dritte de Laudibus ignorantiae; das vierte de laudibus Pazziae, der 
Narrheit; das fünfte de laudibus Bosiae der Lügen; das jechite de 
laudibus Ambitionis; das fiebende Gattam Rosam a milite inter- 
fectam deplorat, jeiner Kate, die jo hieß. Das achte Contentio trium 
poetarum, Nizzus, Bertoldus et Drias. — Hierauf folgt ein Buch 


' (richtiger: Folengo] ? (vorher ein unlejerlich durchſtrichenes Wort) der (S8.] * (ver- 
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Epigrammata, und ein Buch Efegien. Endlich ein Anhang von Epi- 
grammen, die zu dieſer Ausgabe hinzugekommen. 
Auch die Deutihen Haben ſich in der Macaroniihen Poeſie ver- 
ſucht. Eines von dergleichen Gedichten ift die Floia, welches zu Ende 
5 des 15t und in der erjten Helfte des 16t Jahrhundert jehr oft gedruckt 
worden. Die erfte Ausgabe, die ich fenne ift von 1593 in 4° und der 
vollftändige Titel heißt Floia, cortum versicale, de flois schwartibus, _ 
illis deiriculis, quae omnes fere Minschos, Mannos, Weibras, Jung- 
fras ꝛc. behuppere et spitzibus suis schnaflis steckere et bitere 
10 solent, Autore Gripholdo Knickknackio ex Floilandia. Die Aus- 
gabe von 1614 hat eine hübſche Vignette, wo fich eine ganze Familie 
bis auf den Hund flöhet. Der Anfang Heißt: 
Angla floosque canam, qui wassunt pulvere swarto 
Ex watroque simul fleitenti et blaside dicko, 
15 Multipedes deiri, qui possunt huppere longe, 
Non aliter, quam si floglos natura dedisset. 
Ilis sunt equidem, sunt inquam, corpora kleina, 
Sed mille erregunt menschis martrasque plagasque x. :. 


263.] Johann Daniel Major 
20 Die Schriften diefes Mannes, welcher als Prof. Mebicinae zu 
Kiel, 1693 ftarb, verdienen zum Theil wegen ihres curiöfen Inhalt alle 
Aufmerffamfeit. Seine Seefahrt nad) der Neuen Welt habe ich jelbft. 
Aber feinen Genius errans sive de abusu in scientiis in 8° Kiliae 
1678 muß ich zu befommen juchen. Die Necenfion in dem Journal des! 
25 Sgavans des folgenden Jahres macht mich darauf begierig. 


Ge. Malvaſia 

Berfaßer der Leben der Bolognefischen Mahler. Ein Mann, nad 
Winkelmanns Urtheile (Bon der Fäh. der Empf. des Sch. in der 
Kunst ©. 5) ganz ohne alle Empfindung des Schönen. Er nennet den 
30 Raphael einen Urbinatiihen Hafner, nad) der pöbelhaften Sage, daß 
diefer Gott der Künjtler Gefäße bemahlt, welche die Unwißenheit jenfeit 
der Alpen, als eine Seltenheit aufzeigt; und jagt daß die Garacci ſich 

durch die Nachahmung des Raphael verdorben. 
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Magnet 

Defien äufferliher Gebrauch gegen innerliche Krankheiten ift feine 
neue Erfindung. 

Ath. Kircher jagt jchon in j. Werfe de arte magnetica Libri III 
parte septima (in welchem ganzen Theile er den "Targouayvnrıouov 
abhandelt, worunter er aber doch mehr die magnetischen Kräfte der Arze- 
neyen, als die arzeneyenden Kräfte des Magnets verftehet) c. I.! p. 534: 
Ex collo gestatus Magnes spasmum sanare, ac nervorum dolores 
compescere, manuque detentus partum accelerare perhibetur. 

Der austrodnenden Kraft, welche er mit dem Eifen gemein hat, 
nicht zu gedenken; denn dieſe äußert er entweder äufferlich gegen äuffer- 
fiche Übel, oder innerlich pulverifirt? genommen, gegen imnerliche. 

Es ift aber Theophraftus Paracelfus der eigentliche erjte Erfinder 
diefer Kur, welche igt in Wien fo viel Aufjehen macht. 

Bon den Kräften des Magnets. In der Sammlung feiner 
Werke durch Johannem Huserum (Strasburg 1616. Fol.) T. I. p. 1019. 
Woraus folgende Stellen find. 

Er ſchilt Anfangs auf die Aerzte, welche die anziehende Kraft des 
Magnets vor Augen gehabt, ohne fich im geringften zu befümmern, ob 
er weiter zu gebrauchen jen. 

„Sie haben alle weitere Erfahrung verlaffen, und fich beholffen an 
„ihrem Küchen Gefchwäß ; das nicht wohl mit Ehren zu verantworten ift — 

„Ob ich gleichwohl alle Tugendt jeß von den Magneten, welche 
„die Alten alle befchrieben haben, jo Hab ich doch nichts gejchrieben. 
„Sondern till ich vom Magneten fchreiben, ift von nöthen, daß ich mit 
„der Mddition und Correction vortrete, und fie mir alle hinden langſam 
„hernach.“ 

Er trotzt dabey auf ſeine Erfahrung, und behauptet, daß ſo wie 
der Magnet in das Eiſen wirke, er auch eben jo alle Martialiſche Krant- 
heiten an ſich ziehe. 

„Nun ift von nöthen, euch für zu halten, was die martialischen 
Krankheiten feind. Die feind es, die der Magnet beweifet, indem daß 
er fie an fich zeiicht, wie Stahl und Eifen. Nun feind diefelbigen Krant- 
heiten die: alle Flüß der Frauen, wie fich die begeben mögen. tem 
alle Flüß des Stulgangs, wie fich die begeben mögen. tem eine jeg- 
X 1. [nachträglich eingefügt) ® (verbeflert aus) geftofien [?) 
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liche Krankheit, die fich von ihrem Centro im Cirkel dilatiret, widerum 
in Centrum zu bringen. Item alle Divertivung der Flüffe, die da! ge- 
wohnt haben zu lauffen von ihren Wurzen in die Aeft in ihren Wurzen 
zu behalten. Das jeind nun die Tugend, die ich den Magneten zufeg, 
unangejehen der andern Scribenten Schüßerey, Neu und Alt.“ * 

Art der Eur. „Den Magnet zu legen auf das Centrum von 
dem die Krankheit ausgehet.“ ** 


* Huch gegen das Malum Caducum, und alle* främpfigten Zufälle.* 
** Mit Objervirung der Pole, die er Bauch und Nüden nennt, 


264.] Malerey 

Die Scribenten von diejer Kunft; J. unter den Alten, welche jämmt- 
lih verloren gegangen II. unter den Neuern* von welchen jich nur zivey 
oder drey um die Kunſt verdient gemacht haben. Unter diefe aber ge- 
hört, weder Pietro da Cortona, noh Pouſſin. (v. Winfel- 
manns Nadhah. der Gr. W. Seite 70) 

Eben dafelbjt gedenft Winkelmann, ©. 120, der* Idee de la 
Peinture par Chambray, au Mans 1662. 4, und jagt, daß es eine 
jeltene Schrift jey. — (Sit? diefes nicht der Abbe de la Chambre, 
Cure de St. Barthelemy, welcher das Leben des Ritter Bernini heraus- 
geben wollen, wovon er auch jchon im voraus 1684 die Vorrede druden 
faßen, unter dem Titel Preface pour servir à l’histoire de la vie et 
des Ouvrages du Chevalier Bernini. Dieje VBorrede, jagt Monville 
in j. Leben Mignards (Pref. XI,VI.) est aujourd’hui d’une extreme 
rarete.° M. Bayle en donna l’extrait et en fit l’eloge dans les 
Nouvelles de la Republique des’? Lettres, du mois de Sept. 1685. 
Aber die Gejchichte ſelbſt it nicht herausgefommen.) 

* 

Unter? dieſem Artikel will ich auch alle die Citationes ſammeln, 
welche ich Hier und da, die Mahlerey betreffend, finde, und aus Unfennt- 
niß oder Mangel der Bücher nicht nach jehen können. 8. E. aus M. 
Joh. Frid. Jüngers Diiput de Iuanibus Picturis (hab. Lipsiae 1679?) 

Joseph Scaliger Epist. lib. III. ep. 133 ubi de simpli- 
eibus pieturis Christianorum quaedam habet. 


"ba (fehlte urfprüngfich] 2 allen (Hf.) ® Bufälen. [Hf.] * [verbeilert aus] einer * (von 
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Camerarius ad 1. Tuseul. p. 21 ubi de imperfectione artis 
pingendi ante Dureri et Lucae tempora agit. 

De Durero v. Opmeer Chrongg. p. 755. et de aliis prae- 
stantibus Pictoribus in Hollandia, ibid. p. 706. (Diefes ift des 
Petri Opmeer, eines Holländer aus dem vorigen Jahrhunderte Opus 
chronographieum orbis universi) 

De Dureri artificiosissima pictura v. Joseph. Rosaccerum 
in Prospectu mundi p. 9. 

Vossius de Progress. Idol. Lib. III. cap. 46. 

Idem de &yxavgızn v. lib. TV. de Idol. c. 91. 

Aus eben diefer Difjertation lerne ich auch de3 Jeſuiten Joh. 
Molani Libri II. de pieturis et imaginibus sacris, desgleichen des 
Sejuiten Masenii Speculum imaginum fennen: die ich beide wohl bey 
Gelegenheit einmal durchblättern muß. 


* 

Bon dem Thebaniſchen Geſetze für die Mahler Lıs To xgeııov 
muceıodaı habe ich meine Meinung im Laofoon gejagt." Riedel hat 
Eimvürfe dagegen gemacht, wider welche mich ein Ungenannter, ich glaube 
es ift Prof. Morus, in dem legten Stüde der N. Bibl. der ſchönen 
Wißenichaften vertheidiget hat, wo Niedels Theorie recenfirt wird. 

In der vorher angeführten Differt. von Jüngern wird dieſes 
Geſetzes auch gedacht, und Jünger macht den Zuſatz: qualis etiam Lex 
apud Aegyptios viguit vid. Muret. ad Nieomach. p. 249. 
Diefes ift nachzujehen.** 

; 

* Bon dem erften Mahlerbuche der neuern Zeit, ſiehe den Artikel 

Leo Baptista de Albertis. 


Bon engliichen Mahlerbüchern will ich die Anzeige aus der Young 
Students Library (London 1691. p. XIV) nehmen: There are Books 
which treat of Painting and Drawing, one of the best of which 
is Sandersons: we have formerly seen a book under the name 
of Michael Angelo, on the same subject. There's an account 
of painting lately publish’d in fol. dedicated to their Majesties; 
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Mr. Writes Account of my Lord Castlemains Embassy 
to Rome; Ars pictoria in fol. — 
⸗ 
Eine Parallele zwiſchen der Mahlerey und Beredſamkeit ſtehet im 
Merc. Fr. 1751. Mai p. 8. 
n 


** Mit! dem Thebanifchen Geſetze zu vergleichen eine Stelle des 
Cicero de Oratore lib. II. „Valde autem ridentur etiam imagines, 
quae fere in deformitatem, aut in aliquod vitium corporis ducuntur, 
cum siinilitudine turpioris. 

Sch finde daß Vettori (de septem Dorm. p. 22) das Thebanijche 
Geſetz eben jo verftanden hat als ich, wo er die Stelle des Cicero an— 
führt und hinzujegt: de hoc abusu alibi loquuti sumus, lege The- 
banorum mulcta pecuniaria? coöreito — Sed aliud est ingeniose 
abuti arte pietoria; aliud praeclare pingendo ex imperitia deficere. 

5 

Bon! der Malerey auf Leinewand. 

„Es ift befonders, fchreibt Winkelmann in der ©. der K. ©. 395, 
„daß unter dem Nero zuerjt auf Leinewand gemahlet worden, bey Ge— 
„legenheit feiner Figur von hundert und zwanzig Fuß hoch.“ 

Er beruft fich desfall auf den Plinius, und ich weiß daß Harduin 
und mehrere den Plinius nicht anders verjtanden haben. Die Stelle ift 
dieje: Er? nostrae aetatis insaniam ex pictura non omittam. Nero 
Princeps jusserat Colossum* se pingi CXX pedum in linteo, in- 
cognitum ad hoc tempus. Mir jcheinet ed, daß Harduin und Winfel- 
mann den erjten Perioden nicht gehörig erwogen haben. Die Raferey, 
der man fi in der Mahlerey zu des Plinius Zeiten fchuldig machte, 
war eben das, was er eine jonft unerhörte Sache nennt. Dieje aber 
beftand nicht in der Materie, jondern in der Größe der Fläche, auf welche 
gemalt wurde. Nicht die Leinewand, jondern das Coloſſaliſche machte 
das Neue, machte die Raſerey aus, auf welche der feine gigantijche Stolz 
des Nero fiel. 

Gemahlte Kleider, gemahlte Vorhänge, von allerley Arten des 
Stoffe, waren in den allerälteften Zeiten befannt. Man glaube nicht, 


' (von hier an wieder mit anderer Tinte wohl fpäter geichrieben)] * pecunarla [$f.) * {vor 
ber) Nero Princeps [durdftrichen] * colosseum (Blinius) 
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daß ich mich durch die Zweydeutigkeit des Wortes pingere verführen 
laße, durch welches die Lateiner aud) die Kunft Bilder in den Zeug zu 
ftiden, zu wirken, bemerften. Die Aegypter machten gemahlte Kleider 
im eigentlichjten Berftande, und ob ſchon die Kunft, wie fie ſolche machten 
mehr eine Färberey als Malerey war, jo mußte doch die Mahlerey dazu 
Gelegenheit gegeben haben; fie müßen Anfangs ihre Zeuge wirklich mit 
dem Pinjel gemahlt haben, ehe fie auf den fürzern Weg, die Gemählde 
darauf auf einmal hervorzubringen fommen konnten. 

Bon einer folhen Art zu färben ift vielleicht! die Stelle des 
Petrond zu verftehen, gleich zu Anfange feines Fragments in der De- 
clamation des Encolpius: Pictura quoque non alium exitum feeit, 
postquam Aegyptiorum audacia tam magnae artis compendiariam 
invenit. Wenigſtens hat fie Don Fonseca y Figueroa in j. Buche 
de Pictura Veteri (aus der Stelle des Plinius lib. 35. cap. XI 
Pingunt et vestes in Aegypto inter pauca mirabili genere) jo er- 
Härt, wovon Antonius Gonsalius de Salas in ſ. Commentario über 
den Petron p. 15. die Stelle anführt. Iſt das Werf des Fonseca y 
Figueroa jemals gedrudt? 

# 


265.] Manufcripte. 

Was für alte noch verborgen find, die doch für einiger Beit be- 
fannt gewejen. 

Cardanus lib. XVII. cap. 98 de rerum varietate? giebt einen 
Catalogum von damals noch ungedrudten alten Büchern, von denen 
einige nachher bekannt geworden; aber bey weiten nicht alle. Diejer 
Eatalogus verdienet, daß ich ihn gelegentlich näher durchgehe. 


Jacobus Manilli 
hat eine Beſchreibung der Villa Borghefe, zu Rom 1650 in Oetav 


m 


herausgegeben. ine lateinische UÜberfegung davon, von? S. Havercam- 


pen, hat P. Burmann dem vierten Theile des achten Bandes des Thes. 30 


Italiae einverleibet. 
So forgfältig* Manilli in j. Bejchreibung geweſen, jo hat er doch 


! [verbefjert aus) ohne Zweifel * de rerum subtilitate [Hf.) * (vorher) bat durchſtrichen 
* (verbefiert aus) umftänblich 
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drey jehr merkwürdige alte Stüde, die ſich darinn befinden, nicht mit an- 
geführt. Diefe macht Winkelmann nahmhaft. ©. d. K. Vorrede S. XIV. 

Manilli war Bettmeifter, oder Garderobeinjpector in diejer Billa, 
wie er in der Zuſchrift an Joh. Bapt. Borgheje, ſelbſt jagt. 

Das Werk ſelbſt ift ziemlich kurz und troden; die alten und neuen 
Kunftwerke werden! felten mehr als nahmhaft gemacht. Doch hat er die 
vornehmften alten Iunfchriften mitgetheilet, worunter? fich einige befinden, 
die bey dem Gruter nicht vorfommen. Dagegen bringt Manilli andre 
verjtümmelt*, die dort vollftändiger gelejen werden, wie Havercamp bey 
feiner Überjegung ſolches fleißig angemerkt hat. 

Havercamp jcheinet in ſ. Uberſetzung manchmal ungewiß gewejen 
zu ſeyn, in welchem Falle er* die italiänifchen Worte mit beyfügt; mand)- 
mal behält er auch? die italiänischen Worte, ohne fie ganz und gar zu 
überfegen. 8. €. p. 8. Hortus secretus, qui de’ Melangoli 


5 dieitur. In der Anmerkung jeßt er zwar hinzu: ita credo appellan- 


tur Mala Medica et Citrea; allein nicht ganz richtig, denn Mala me- 
diea oder Citrea heißen Citronen, Melangoli aber, mala aurantia, 
Pomeranzen. Noch mehr irrt er ji p. 12. mit Rabbesco, welches 
er durch pieturam Hieroglyphicam überjegt. Rabbesco ijt jo viel 
als Arabesco, oder Orabesco, d. i. wie e3 das Wörterbuch della Crusca 
erflärt: una sorte di dipintura a fogliame e intrecciatura di linee, 
fatta all’ araba; kurz, grotesfes, arabesfes Laubwerk, in dergleichen 
dort beym Manilli Gryphe® geflochten waren. Es müßte denn jeyn, 
daß Haverkamp hier des Pignorius Meinung im Sinne gehabt hätte, 
welcher die Arabesken von der alten Wegyptifchen Mahlerey herleitet. 
(Siehe Groteske) — Ferner giebt er an mehr als einem Orte das 
Staliänifche Risalto, ein vorjpringendes Theil an einem Gebäude, durch 
excessus, was man gewöhnlich, obgleich nicht in beferm Lateine pro- 
tractionem nennt. — Was ©. 60 granitus dell’ Elba für eine 
Sorte des Granits ift, weis ich eben jo wenig als Haverfamp. 

©. Villa Borgheje. 

Winkelmann merft an, daß Manilli drey jehr merkwürdige Stüde 
in der Billa Borgheſe nicht angeführt. (Gef. der K. Bor. ©. XIV) 


3 (vorher) der [?, durchitrichen) # (vorher) und [burchftrichen] ® (vorher) mit [babinter] vor 
[?, beides burchitrichen] * (dahinter) entweder [durchftrichen] ® auch [fehlte urſprünglich] 
* [verbefjert aus) Hippogrnphen 
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266.] Mathematik. 

Ich habe verjchiedne Erempel angemerkt, in welche Lächerliche Fehler 
witzige Köpfe verfallen, wenn fie ganz und gar nichts davon wißen. 
Eines davon ijt aus dem Gil Blas genommen (Liv. II. cap. 4) wo 
Gil Blas bey dem Doctor Sangrado ift, und unter ihm praftifirt. San- 
grado fchicdte ihn zu den Kranken, die er jelbjt nicht bejuchen wollte, 
unter der Bedingung ihm drey Viertel abzugeben.! Gil Blas theilt auch 
und jagt: J’avois lieu d’etre content de mon partage, puisqu’ayant 
dessein de retenir toujours le quart de ce que je recevrois en 
ville, et touchant encore le quart du reste, c’etoit, si l’Arithme- 
tique est une science certaine, la moitie du tout qui me revenoit. 
Die Arithmetique wäre eine fehr ungewiße Wikenfchaft, wenn das wahr 
wäre. Es war gar nicht möglid), daß Gil Blas auf dieſe Weije die 
Helfte von dem ganzen Verdienſte befommen fonnte. 


Marbodus 
Episcopus Redonensis; Biſchof von Rennes in Bretagne, in ber 
erjten Helfte des 121m Jahrhunderts. Seine Werke hat Beaugendre, 
mit den Werfen feines Zeitgenoßen des Erz Biſchof? von Tours Hilde- 
bertus, zu Paris 1708 in Folio Herausgegeben. 


Er? erhält eine Stelle in meinem Litterator blos wegen jeines : 


Liber Lapidum, welches ein Gedicht in lateinischen Hexametern iſt, 
worinn er jechzig Edeljteine nach ihren Eigenjchaften und Kräften befchreibt. 

Es ijt zuerft unter verjchiednen andern Werfen des Marbodus 
1524 Redonis apud Joannem Mac& Bibliopolam jussu Yvonis Re- 
donensis Episcopi, gedrudt worden, und das einzige Eremplar, das 
Beaugendre hiervon auftreiben konnte, ift in der Biblioth. des Collegii 
Mazarinaei zu Paris. 

Hierauf ift es 1531. Friburgi, cum Scholiis Pietorii Willi- 
gensis herausgefommen. 

Und wiederum 1539 cum Commentariis Alardi Amstelo- 
damensis, 

Endlich fügte es Gorläus feiner Daktyliothek bey. 1695. 

Zulett die Ausgabe des Beaugendre mit verſchiednen Manuferipten 


I (verbeffert aus) mit ihm zu theilen. ® (verbefiert aus] Biſchof ° Toon bier an mit anderer 
Tinte wohl fpäter geichrieben) 
Zeffing, fämtlihe Schriften. XV. 20 
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verglichen, und mit einigen noch ungedrudten Zuſätzen gleiches Inhalts, 
auch mit einer alten franzöſiſchen Uberjegung in Verſen vermehrt, welche 
fegtere aus einem Manuseripto Sancti Vietoris genommen, dem er ein 
Alter von 600 Jahren zuerkennt und aljo mit dem PVerfaßer coaevum 
aut fere coaevum feyn würde. 

Gefner jagt in ſ. Bibliothef, dab diejes Gedicht vom Vincentio 
ınd Alberto und dergleichen Verfaßern, unter dem Namen Liliarii oder 
Lapidarii angeführt werde, auch wohl unter dem Namen des Evax: 
nicht zwar als wenn Marbodus den Zunamen Evar geführet, wie Ba- 
faeus und Pitſöus vorgeben, jondern weil es anfängt Evax Rex 
Arabum x. ©. den Artikel Evar. 

Marbodus jagt jelbft daß fein Gedicht nur ein Auszug aus dem 
größern Werke des Evar jey: 

Hoc opus exeipiens dignum, componere duxi 

Aptum gestanti forma breviore libellum, 

Qui mihi praecipue, paueisque pateret amicis. 
Warnm ſoll man ihm nicht glauben, daß ein älteres Werf unter dem 
Namen des Evar vorhanden gewejen? Warım foll er allein diejen 
ganzen Betrug gejchmiedet haben ?! 

Unter? den übrigen Gedichten des Marbodus hat Beaugendre vieles 
mit unterlaufen laßen, welches Marbodus eben jo wenig gemacht hat, 
als ich, z. E. das Epigramm contra Invidurn, welches ſich anfängt 

Rumpitur invidia quidam, carissime Juli, 
Quod me Roma legit, rumpitur invidia ꝛc. 2c. 
ift ganz aus dem Martial (libr. IX ep. 99) nur daß die Zeilen, in 
welchen Martial von dem jure trium liberorum ſpricht, welches ihm 
Titus und Domitianus gegeben, weggelaßen find, die jich freyfich auf 
einen Biſchof nicht vecht paßten. 


267.] Marmor 

Der weiße Marmor, der in Europa zu Statuen und anderer 
feinern Arbeit gebraucht wird, ift größten Theils italiänischer Marmor 
von Carrara, welches Fürjtenthum ſonſt, mit Massa, feine eigene Fürjten 


ı Der Schluß des Artitels ift wieder mit anderer Tinte wohl fpäter geichrieben] * [vorher] 
Auch durchſtrichen 
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Matielli 
S. Dresden. 


Joannes Matthaeus. 

Bon welchem wir ein Feines Buch de rerum inventoribus haben, 
lebte zu Anfange des 16tn Jahrhunderts. Es war der bloße Grundriß 
zu einem größern Werke, und Augustus Justinianus, Episcopus Ne- 
biensis, gab es zuerft zu Paris 1520. heraus. Zu Hamburg ift es 
1613 mit dem Gedichte des Antonius Sabellicus de rerum et artium 
inventoribus in 8 wieder aufgelegt worden. Matthäus! war ex ugro 
Lunensi gebürtig: Luna aber, fagt Justinianus in j. Vorrede, He- 
truriae urbs est, olim et portus nobilitate et se ipsa celebrata, 
nunc vero ruinarum tantum magnitudine conspieua, in quibus 
quotidie effodiuntur marmorea complura monumenta, quae facile 
testentur, quanta alias fuerit. Portus tamen, qui natura, non etiam 
arte positus est, sua in dignitate usque in hunc diem perseverat, Lu- 
nae solum nomine in Veneris, aut in sancti Venerii (ut quibusdam 
placet) commutato. Matthäus hatte auch ein Werk de Mulieribus 
elaris Dinterlaßen, welches Justinianus gleichfalls herausgeben wollen. 
Ich weiß aber nicht, daß es gejchehen wäre. Im Jöcher finde ich dafür 
feine Gedichte angeführt, die Joh. Auratus 1576 zu Paris herausgegeben. 

Das Gedächtniß des Matthäus verdient in meinem Litterator er- 
halten zu werden, weil ich ihm verjchiedne Nachrichten von Erfindungen 
zu danken habe. Zu merken, daß er auch älter ift, als Polydorus Ver- 
gilins und Sardus, welche von eben diefer Materie geichrieben haben. 


Dieje haben ſich auch nur, jo viel ich mic) erinnere, auf die Erfindungen : 


der Alten eingejchränft, dahingegen Matthäus aud verſchiedne Er- 
findungen der Neuern mit beybringt, die ich an ihrem Orte ausgezogen. 
S. Blajeror, Ballon, Mühlen, Lichter, Auripelles, und 
mehrere. Es wäre zu wünſchen, er hätte überall feine Währmänner an- 


gegeben. Manches ift mir daher bey ihm ſehr zweifelhaft (f. Michael : 


Scotus) und bey manchen hat er jich in den Namen geirret, oder fie 
find verdrudt (j. Mufif.) 


Mastro das 
nennen die Kaufläute ihr Hauptbuch, welches in rebus ad merca- 


» (verbeilert aus) Er 
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turam spectantibus semiplenam probationem hat, quae locum faciat 
juramento suppletorio. Es muß aber feine Spuren der Verfälſchung 
haben, und accurat gejchrieben jeyn. Im Braunfchtweigifchen aber hat 
es auch diefe semiplenam probationem nicht einmal, nisi negotium 
inter ipsos mercatores gestum fuerit. 


2) 


268.] Menelaus 
So heißt der Meifter des vermeinten Bapirius, in der Villa Ludo- 
viſi. (S. Papirius) 


Medaille Schaupfennige. 

10 Daß auch die! Alten dergleichen, das ift Münzen, welche nicht 
ceurfirten, jondern als Kunſt und Denfwerfe von den Liebhabern auf- 
bewahret wurden, gehabt, beweifet L. 28 ff. de usufr. Numismatum 
aureorum vel argenteorum veterum, quibus pro gemmis uti solent. 
Aber ganz falich iſt es, alle fupferne Münzen mit den Bildnißen der 

15 Kayfer, wie Erizzo (Discorso sopra le Medagl. de gli antichi) will, 

zu jolchen Medaillen zu machen. 

Ob die Sigillaria oder munera sigillaritia indeß in ſolchen Me— 
daillen bejtanden, möchte ich nicht jo gerade zu mit Rinken (p. 17) und 
Savot (Disc. sur les Med. ant.) behaupten. Eben jo wenig, daß die 
Imagines Imperatorum, welche an den Signis cohortium hingen, ſolche 
Medaillen geweſen. 

In dem Kabinete des Königs von Frankreich ift ein güldner Po— 
ſthumus, der zwölf Dufaten wiegt. 

In dem Kayferlichen ein güld.“ Gratianus der funfzig Dufaten 
25 wiegt. (Ninf ibid.) 

Die Kupfernen find ungleich Häuffiger, doch ift auch von ihnen 
feine ganze Folge von Kayſern zu machen: die rarjten darımter find die 
Augusti, und die häuffigjten die Hadriani. 


2 


Mediceiſche Venus. 

30 Ein franzöſiſcher Verfaßer, den Winkelmann anführet, hat ſie mit 
einer Habichtsnaſe gebildet finden wollen. (S. von der Nachah. der 
Gr. W. S. 124, wo aber die Citation des Journal des Savans ver— 
druckt iſt.) 


3 Dafı die auch die Hſ.) 2 güld. lnachträglich eingefügt) 
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269.] Moses Mendez 

Ein Englischer Jude, der nur vor einigen Jahren geftorben, Hat 
ein Paar Muſikaliſche Schaufpiele gejchrieben, die nicht übel jeyn jollen. 
Compa. to the P. H. 


Menisei 

De Meniseis, seu circulis Christi et Sanctorum capitibus 
apponi solitis, vid. Ciampinus T. I. Vet. Monument. cap. 14. 
quorum originem accersit cum Pignorio et Kirchero a Gentilibus, 
qui Caesaribus Heroibusque aliis hac ipsa nota divinitatem ad- 
scripsere; rejecta Salmuthi sententia, meniscos erroribus pic- 
torum tribuente, qui tegumenta, ad avium stercora submovenda 
statuis superimposita, in pietis etiam imaginibus adhibuerint. 


Meilenzeiger 
C. Graochus primus instituit, ut miliaria lapidibus signaren- 
tur. Diejes finde ich beym Matthäus: (de rerum invent. p. 21. Edit. 
Hamb.) aber auf weßen Zeugniß fagt er es? 


270.] Metaftajio. 

Hieß in feiner Jugend Trapaffi. Finazzi hat mir erzehlt, daß die 
Didone abbandonata, die 1725 zuerft in Venedig! aufgeführt ward, 
gewißermaßen die eigne Gejchichte de3 Metaftafio gewejen, die er mit 
der Romanina, der? berühmteften Sängerinn damals in Stalien, gehabt. 
Die Romanina hatte ſich in ihn verliebt, und als Metaftafio nad) Wien 
berufen ward, wollte fie ihm einige Zeit drauf, dahin folgen. Meta- 
ftafio, der fich aber bejorgte, daß fie ihm unangenehme Händel in Wien 
machen und ihn proftituiren möchte (denn fie war mit einem gewißen 
Poeten und? Muficus Namens Bulgarelli, verheyrathet) wirkte von Hofe 
einen Befehl aus, der ihr auf dem Wege entgegen gejchidt ward und 
der ihr verboth das Kayſerliche Gebiethe zu betreten. Die Nomanina 
ward darüber rajend, und wollte ſich in der erjten Wuth das Leben 
nehmen, verwundete ſich auch mit einem Federmeßer in die Bruft. Diet 
Wunde war nicht tödtlich; aber doch ftarb fie nicht lange darauf aus 
Sram und Verzweifelung; demohngeachtet vermachte fie dem Metaftafio 
die Helfte ihres Vermögens, welches anfehnlich war, und die andere Helfte 


% [verbeflert aus] Neapel * [verbefiert aus] ei [= einer] * (verbefiert aus] oder * [vorher] 
Doch ldurchſtrichen] 
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ihrem Manne. Aber Metajtafio verweigerte ſich das Vermächtniß an- 
zunehmen, und machte dem Manne ein Geſchenk damit. 

Die erjte Oper, jagte mir Finazzi, an der Metaſtaſio gearbeitet, 
jey die alte! Dper, Siface, an der er die Worte umgefchmolzen. Sie 
it aber nie unter feinen Werfen gedrudt worden. Auch habe ihm Bul- 
garelli bey feinen erften Opern viel geholffen. Das Sujet von dem 
Siface ift ohngefehr das nehmliche mit dem Eifer. 


271.] Meoonvoyıov 
bieß bey den Alten derjenige Theil der Mauer, welcher zwischen 


10 zwey Thürmen lag: und würde igt unfer Cortine? ausdrüden. Poly- 


aenus IV. 3. 22. 


Meſſen 
lat. Nundinae: quae a nono die, quo rusticani, postquam 
octo dies ad mercaturam® impendissent, ad mercatum et judicia, 


15 itemque ad leges novas cognuscendas, urbem Romam, adire sule- 


2 


bant, ita, quasi noveındinae, nominatae sunt. 
* 

Die Braunſchweigiſche Meſſe wird eigentlich ſchon 1605 geſtiftet, 
als in welchem Jahre der Kayſer Maximilian der Stadt das Privilegium 
dazu ertheilte. Wegen der beſtändigen Unruhen aber, welche zwiſchen 
der Stadt und den Herzogen waren, kam jene faſt gar nicht zum Genuß 
deſſelben, bis fie ſich 1671. unterwarf; da denn 1681. Nudolph* Auguſt 
mit Ernſt dazu that, und die Conſtitution deſſfalls publieirte. In dem 
erften Kayſerl. Privilegio war fie auf eine ganz andere Zeit geiegt. Ja 
5 1683. mußte man auch noch die Wintermefje verlegen. 


272.] Agostino Metelli 

Ein Bolognefer, und einer der berühmteften Frejco Mahler, jtarb 
zu Madrid 1660. 

Fu egli, jagt Malvafia von ihm (Fels. Pittr. T. II. p. 414) 


ir 


30 il primo inventore di quelle Prospettive, che per non voler re- 


golare con tanta stitichezza d’un solo punto, volle chiamare vedute, 
che poi sono state seguite dal Santi, dall’ Alboresi, e piü, e con 
maggior applicazione, e fortuna dal Monticelli, tutti suoi allievi. 


! (vorhrr ein unleferlich durchſtrichenes Wort) * [richtiger : Eourtine] * (verbeflert aus) ad 
leges novas cognoscendas * (verbefiert aus) Ant (= Anton] 
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273.] Tabulae Mithriacae 

Außer den dreyen, welche Gronov den Gemmen des Auguftino 
beygefüget," und die auch Th. Heyde feiner Historiae Religionis ve- 
terum Persarum einverleibet hat,? findet man noch drey andere in des 
Phil. a Turre Monumentis Veteris Antii (Romae 1700. 4.) wovon 
die eine, welche auch die Acta Eruditorum (ad 1701 p. 264) daraus 
mittheilen, nicht lange vorher bey Anzo war gefunden worden. 

Bon dem Dienjte des Mithras, und deßelben Aehnlich. mit dem 
Taurobolio, ijt van Dalen in jeiner Abhandlung von diefem Opfer 
nachzuſehen (Dissertat. Amstelod. 1702. 4) 


274.) Miniatur Mahlerey 

Il dipingere® a punta di pennello piecole Imagini sopra la 
carta pecorina. 

Lana hat unrecht, wenn er fagt daß im Diefer Art von Mahferey 
non si serviamo di biacca, ma facciamo, che l’istesso eandore 
della carta senza toccearlo serya di biacca. Wenigitens thun e3 die 
Miniaturmahler itzt nicht mehr; weil die Weiße des Helfenbeins oder 
des Pergaments mit der Zeit gelb wird, umd die weißen Derter niedrig 
bleiben würden gegen das Übrige, wo die Farbe aufliegt. 

Einer von den berühmtejten ältern Meiftern in dieſer Art ift Giulio 
Clovio, welcher 1578 jtarb: fein vornehmftes Wert ein Breviarium in 
der König. Kunſtkammer zu Neapolis. 

Bu den Beiten des Lana war gleichfalls jehr berühmt il P. Gio. 
Battista della Religion de Servi, von welchem Lana jagt, daß er den 
Clovio nod übertroffen habe. Diefen finde ich beym Fueßly nicht.* 


276.]° Montfaucon. 

Winfelmanns Urtheil über Montfaucons Werk der erläuterten 
Alterthümer: ©. d. K. Vorrede S. XV. 

Des Spence Urtheil Polymetis Dial. I. p. 4. n. 4. 


! Tbahinter] hat [durchftrichen) s [dahinter] fol f.... [noch zwei unfeferlihe Worte, alles 
durchftrichen) * depingere [$i.) * (Darunter von ber Hand Karl G. Leſſings: „Abbe Rive 
zu Baris will einen Verſuch machen über die Kunſt, das Alter der Miniaturgemälde in Hand 
ichriften vom 14tn bis au und mit dem 17m Jahrh. zu berichtigen, ihre verichiebne Stile und 
Grabe der Schönheit zu vergleichen und einen Theil des Werths ber Handſchriften, die fie ver- 
fchönern, zu beftimmen. &. Meuſels Mifcell. artiftifhen Inhalts 18te Heft. S. 352." * (5.275 
unbeichrieben) 
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278.]' Moccoftein 
H. Klo jchreibt Maco, und es ift flar, daß er noch weniger als 
Zanetti und Gori gewußt hat, was diejes für ein Stein ſey. In der 
Zanettiichen Daktyl. Tab. 65° befindet fich ein erhaben gefchnittener 
5 Tiger aus dieſem Steine, den? der Nusleger certa pietra Orientale, 
volgarmente detta Moco nennt. Diefes überſetzt Gori exscalptum 
lapillo orientali, quem vulgo appellant Moco. Allein diefer Moco 
ift weiter nicht3 als ein Achat, und zwar von der Art, welche die Alten 
Dendrahaten nannten, und das iſt das Wort welches Gori hätte 
10 brauchen follen. Hill fagt (S. 86) Dendrachates, which had the 
Resemblance of Trees and Shrubs on them. These are what our 
Jewellers at this time call Mocho-stones, but improperly: for 
they* are not the Product of that Kingdom, but are only used 
to be brought from other Countries and sbipp’d there for the Use 
15 of our Merchants. 


Edward Moore 

Der Verfaßer des Spielers. Ich Kann zeigen, daß diefes Stüd 
aus Hills Fatal Extravagance, und beyde aus der Yorkshire-Tragedy 
genommen ift; gleichtvohl finde ich, daf zu der Zeit als Moors Spieler 
20 herausfam (a0. 1753.) zu London herausfam: "The Gamester, a true 
story, on which the new tragedy of that name is founded. Trans- 
lated from the Italian, und die Verfaßer des Monthly Review (diefes 
Jahres p. 146.) jagen gleichfalls, daß Moor den ganzen Plan und fait 
alle Charaktere aus jothaner Gefchichte genommen habe. Iſt es möglich, 

25 daß die Engländer ihre eigne Werke jo wenig kennen? 


Monier. 
Der Verfaßer einer Gefchichte der Kunst, die ich noch nicht Fenne, 
die aber da3 nicht leistet, was fie verjpriht. S. Winkelmanns G. der 
K. Vorrede S. X. 


30 Modiften 
hieffen vor® Alters, befonders zu Nürnberg, diejenigen, die fi) 
einer zierlichen Handfchrift befliffen, und darinn Unterricht ertheilten; der- 


ı (6, 277 unbeſchrieben) ° Tab. 65 Inachtraglich eingefügt) * [verbeflert aus) an [?) 
* the [verfchrieben Hi.) * [verbefiert aus) zu Un [= Unfange ?] 
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gleichen in der erften Helfte des jechzehnten Jahrhunderts Johann 
Neudörffer war, aus deifen Schule ganz Deutſchland mit Schön- 
chreibern verforgt wurde. S. Doppelmayr. S. 201. 


279.] Mojait, Muſiv 

Die volljtändigiten und bejten Nachrichten und Erläuterungen hier- 5 
über, finden fih in de$ Ciampini Veteribus Monimentis, 
wovon der Ite Tomus zu Rom 1690, und der Ilte ebendajelbft 1699 
in Fol. herausgefommen. 

Beſonders Tomo 1. cap. 10. 11. 12. 

Cap. X. agit de Musivorum operum origine, nominibus et spe- 10 
ciebus. ÖOriginem eorum ex Persia arcessit, quia Esther 
cap. I. legatur, Assuerum, Persarım Regem, Smaragdino ac! 
Pario lapide pavimentum stravisse, quod lapillis versicoloribus, 
arte mira dispositis compositisque pieturam fuerit aemulatum. 
Inde nimirum opifieium illud elegans ad finitimos Assyrios, 15 
ab his ad Graecos, et ita in Latium quoque, et Syllae qui- 
dem temporibus, ubi Plinium ad partes vocat, non sine jugi 
decoris ineremento traductum fuisse Ciampjnus oolligit. Circa 
etymon vocis notat, Musivum opus aliis dii Mosibum, aliis 
Musaicum, Museacum et Mosiacum; deinde Musivum 20 
aliis diei a Musa, quod eximiae artis sit opus, aliis a mus- 
cis, aliis drro Tov uovgesıov, i. e. musico cantu, vel ab He- 
braea radice On miscuit, quia mixturae significatio quam 
maxime huic arti sit consentanea. Plinio lithostrota vo- 
cari ejusmodi opera, sed sensu speciali, nec alia intelligi quam 25 
Musiva, et tessellatis,? seetilibus et vermiculatis 
operibus conformia. Est autem opus tessellatum,°® quod 
e diversis versicolorum marmorum crustis in varias formas 
resectis elaboratur; sectile, in quo tribus aut duobus tan- 
tummodo diversorum colorum marmoribus hominum et ani- 30 
malium figurae repraesentantur; vermiculatum, quod e 
minutis lapillis sic efformatum est, ut vermium adspectum 
cominus exhibeat. 

Cap. XI. docet, quanam ex Materia Musiva opera componan- 


J [verbeffert aus) et # tesselatis, [$f.] * tesselatum, [Hf.] 
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tur, et quomodo ipsae materiae praeparentur. Duo nempe 
ad operum Musivorum compositionem requiruntur, lapilli vi- 
delicet et gluten. Ex lapidum certe crustis antiquiora Mu- 
siva opera constiterunt, teste scriptura Sacra et Plinio, ut 
supra obseryatum est. Sub Augusti autem tempora, pingi 
coepere nobiliores, ex vitri frustulis, encaustico opere varie 
coloratis, imagines. Quis hane artem vitrariam, vel nt alii 
vocant, vitrificatoriam invenerit, latere Autor ait ob anti- 
quorum Silentium; Nerium tamen allegat qui luculenter ea 
de re scripserit. 

Die Verfaßer der Act. Erudit. ao. 1690. p. 419; deren Worte 
hier angeführt, erwähnen hierbey eines ältern Autors, deßen Schrift in 
der Pauliner Bibliothek zu Leipzig im Mipte liegt; Siehe 'Theo- 
philus Monachus. 


*1 
Künjtler die in Moſaik gearbeitet. 
Guido Ubald. Abatini um 1650. 


280.) Moſaik. 

In dieſem Jahre 68, iſt zu Paris herausgekommen, in 12. Essai 
sur la Peinture en mosaique par M. le V**, Ich kenne dieſen Ver— 
ſuch nur noch aus dem Auszuge, den der Mercure im Detob. diejes 
Jahrs davon giebt. Les verres colores par des matieres minerales 
et metalliques, et tailles ensuite en petits rubis, sont la matiere 
dont on se sert par preference pour la peinture en mosaique, — 
M. le? V** suit cet art singulier depuis sa naissance chez les 
Perses jusqu’a son renouvellement en Italie, ou il est encore 
exerc& aujourd’hui avec le plus grand succes. Les prineipaux 
autels de St. Pierre de Rome, la vaste coupole qui a plus de 
quatre cent pieds de tour, et la lanterne de ce magnifique edifice, 
sont ornes de ces peintures® en mosaique. Le coup d’oeil en est 
d’autant plus frappant, que tous les ornements* et les figures sont 
sur un fond de cristal doré au feu. Apres le detail des procédés 
de cette peinture, l’auteur parle de la mosaique en placages de 
marbres et en cubes de pierres colordes, plus diffieile encore à 


! [von hier an mit anderer Tinte wohl jpäter geſchrieben] ? de [91.] *® peinture [$f.] 
* orusment [9f] 
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exeeuter A cause de la durete et du prix des materiaux, qui sont 
les agates, les grenats, les sardoines, les coraux, les nacres de 
perles, le lapis-lazuli, les jaspes, l’emeraude et la topaze. Aussi 
cette mosaique qui ne se fait qu’a Florence, n’est-elle composee 
que pour des ouvrages qui appartiennent au grand Due, et dont 
il fait des presens. La nature donne seule les nuances employ6es 
de cette mosaique: l’art multiplie à son gré celles de la mosaique'! 
en pierres colorées (foll wohl verres colores heißen); il a porte le 
nombre des nuances a plus de trois mille, et malgre cela on ne 
peut s’en servir que pour des figures, dont les proportions? sont 
grandes® et dont la touche est* large. 

y° 

Bon der Art ausgelegter Arbeit mit bunten Federn, fiehe Feder— 

mojfaif. 

i 


Bon den verjchiednen Farben in der Mojaif, und dem Alexius 
Mattioli, der die Purpurfarbe erfunden, fiehe® Edelfteine p. 99. 


281.] Münzen 
Folgende Säge und Anmerkungen find aus Ninds Lucubrat. de 


veteris Numismatis potentia et qualitate: Lips. 1701. in 4° welches 2 


Buch Bardueius in j. Bibl. nummaria jehr lobt, weil es eine Menge 
Dinge enthalte, die in?” anderen Amveilungen zur Münzkenntniß über 
gangen worden. 

Rink giebt es zu, daß die Griechischen Münzen weit jchöner jind 
al3 die römischen; er fügt aber hinzu: quanquam inficias ire non pos- 
sumus, quod etiam Romanis suae debeantur laudes: custodimus 
namque Antoninum laureatum cum capite Aurelii, et de- 
cursionem Neronis, qui salivam movent et in stuporem quasi 
rapiunt. 

In Anjehung des Stempel® merkt er an, quod graeei nummi 
rarissime scissuram seu rimam sub matrice passi sint: et sie con- 
eludo quod ipsis feriendi modus alius fuerit ac Romanis, quorum 
nummi frequenter rupti sunt. 


' mosaiques {91.) * proportion [Bi.] ° grande [Hf.) “et [Hi] * [Der Schluß bes 
Artilels ift mit anderer Zinte wohl fpäter gefhrieben) * fie [Hf.) " in [nachträglich eingefügt] 


Sr 
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282.] Mufit.! 

9. Bach, der Telemannen hier in Hamburg gefolgt ift, ift beftändig 
ein befondrer Freund von diefem gewejen: doch Habe ich ihm? gleichwohl 
jehr unpartheyifch, in Vergleichung mit Graumen,® von ihm urtheilen 
hören. Telemann, fagt er, ift ein großer Mahler, wovon er befonders 
in einem Telemannifchen Jahrgange, welcher hier der Zelliſche heißt, 
ganz ausnehmende Beweiſe gefunden, (unter denen er mir eine gewiße 
Arie, wo er das Erftaunen und Schreden über die Erjcheinung eines 
Geiftes ganz unnachahmlich ausgedrüdt, jo daß man ohne die Worte, 
welche höchſt elend find, gleich hören fünne, was die Mufif wolle, an- 
führte) aber er übertreibt auch nicht felten feine Mahlerey bis in das 
absurde, indem er Dinge mahlt, welche die Muſik gar nicht mahlen 
follte. Graun Hingegen Hatte einen viel zu zärtlichen Geſchmack um in 
diefen Fehler zu fallen: aber die Hut, auf der er desfalls beftändig fand, 
machte daß er jelten oder gar nicht mahlte, und fich meiftentheils mit 
einer lieblichen Melodie begnügte. 


= 


1 


o 


1 


or 


* 
Jesus Heriloneus, Tharbini filius, poeta et musicus, primus 
de musica librum seripsit: ſchreibt Joh. Matth. de rerum Invent. 
20 p. 29. Diejes ſoll heißen Lasus Hermionensis; welcher ein Beitver- 
twandter des Xenophanes war, wie man aus dem Plutarch de vitioso 
pudore ſieht; und des Simonides, wie Ariftophanes in Vespis anzeigt. 

* 


Bad klagt über den ißigen Verfall der Muſik. Er jchreibt ihn 
5 ber komiſchen Mufif zu; und jagte mir, daß Galuppi ſelbſt, der einer 
von den erjten fomifchen Compofitoren ift, und itzt in Petersburg ſich 
befindet, von warn er aber zurüd erwartet wird, weil er alt und reich 
genug, daß ihm, ſage ih, Galuppi jelbft verfichert habe, daß der Ge- 
ſchmak an der fomischen Mufif jogar die alte gute Muſik aus den Kirchen 
in Stalien verdrenge. Er jelbjt habe eine von feinen komiſchen Sym— 
phonien in einer Kirche zu Rom gehört, der man einen geijtlichen Tert 
untergelegt. ine wejentliche Eigenſchaft von der komiſchen Muſik ift, 
daß fie faft nichts als Allegros hat, und die Adagios gänzlich verbannet; 
faum daß fie noch danı und warn ein Andante erlaubet. 


1 
Si 


— 








» (Die einzelnen Abſchnitte dieſes Artikels ſcheinen jeder zu einer andern Zeit, meiſt auch mit 
verſchiedner Tinte, gefchrieben zu fein; nur die beiden Iegten Abſchnitte weifen auf gleichzeitige 
Niederſchrift hin) 2 ihn (fehlt Hi.) * Grauen, [Öi.] 
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* 

Perrault in ſ. Traftat de la Musique des Anciens (& Paris 
1680 in 12) ift ohne Zweifel der erfte, welcher den Alten die vielftim- 
mige Harmonie (Harmonie composee de plusieurs parties,) abgefprochen 
und gezeigt, daß alles, was fie von der Symphonie fagen, von dem Ge- 
fange à l’unison ou à l’oetave zu verftehen. Doch weis ich nicht ob 
ſich nicht Stellen bey den Alten finden follten, welche diefer Meinung zu 
widerjprechen jcheinen.? Eine folche glaube ih 3. E. beym Plutarch 
zregı noAvgılıas gefunden zu haben. ‘"H uev yag negı waluovg 
zaı YPoguıyyaz üguovıa di’ dvripavav Eyeı To ovupwvor, Övrnoı 
za Bapvınoıw duwoyenwg Öuornrog Eyyıvouevng. Nam cun- 
centus quidem ille qui numeris musiecis et citharis effieitur, sono- 
rum consensum ex jis quae dissona sunt habet, quod acutis et 
gravibus similitudo quaedam interveniet. Man merke hier auf das 
dr dvugovwa» Le To Ovugpwvov. Ich weis nicht ob man das von 
Stimmen jagen fünnte die nur in der Höhe und Tiefe von einander 
unterschieden wären. Aber das Folgende jagt noch mehr, wo Plutarch 
die Harmonie der Freundfchaft diefer mufitalifchen entgegenfegt: zng de 
gyılızng ovupwvrıas Tavınz xaı dguovıaz Övder dvouoıov Övde 
dvouakov, Övde ddokov Eivaı uegog, dAA’ LE Anarıwv Öyomws 
&yovıow, Öuodoysıv ar Öuodogev xaı Öuoßovisv zu ovvouo- 
nadeır, WOnEQ was Wwuyng Ev neAeıooı Öinonuerns owuaoı. At 
vero hie amieitiae concentus atque haec consonantia nullam par- 
tem dissimilem aut inaequalem aut discrepantem habere vult, sed 
ex pari omnino babitu in sermonibus, in opinionibus, in consiliis, 
in affectibus consentiri; perinde ac si unus animus in plura cor- 
pora esset divisus. (Das ddo/ov tann hier nicht Statt haben,? wie 
auch Stephanus anmerkt, welcher drrpdor dafür liejet; von drrado in 
cantu diseurro.) Nun frage id: wenn alle die verfchiednen Stimmen 
nur oktavenweiſe verjchieden geweſen wären, würde diefe mufifalische 
Harmonie nicht eben jo vollfommen gewejen ſeyn, als Plutarch die Har- 
monie der Freundichaft zu jeyn verlangt? Nach der Oppofition aber, 
welche er ztwifchen beiden macht, muß das dvouoor, dvwuakov und 
dnıpdov uegos, welches bey der Harmonie der Freundichaft nicht Statt 
finde, bey der Harmonie der Muſik jtatt gefunden Haben, und es it 
3 fheinen [fehlt Sf.) * haben [aus einem unlejerlih durchſtrichenen Worte verbeflert) 
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mir jchwer zu begreiffen, tie das! Mufif all’? unisono könne ge- 
weſen jeyn. 


Die Paßion vom Metaftafio, welche ſich anfängt dove son, dove 
corri wird Bach diefen Winter aufführen Taken: nad) der Compofition 
des Nomelli, welcher Kapellmeifter in Stuttgardt ift. Eben diefe, und 
nod) vortrefflicher hat fie auch Abundano, Kapellmeifter des Königs von 
Portugall componirt. 

4 

Bon Mufitalischen Tragödien ſ. eine Abhandlung im Mer. de Fr. 
1751 Juillet p. 44. 

* 
Mühlen 

Mola aquaria inventum est recens. Sed mola ventaria (ut 
arbitror) recentior esse ereditur. Nam antiqui, ni fallor, molis 
asinariis et manuariis tantum utebantur: jchreibt Matthäus de re- 
rum inventoribus p. 38. 

Da ein taliener, ſchon des 16m Kahrhunderts, alfo ausdrücklich 
der Windmühlen gedenft, it es wohl glaublich, daß man zu den Beiten 
des Tafjo feine Windmühlen in Italien jollte gehabt haben? Gleichwohl 
jagt Tafjo in einem Briefe, im welchem er eine Vergleihung zwiſchen 
Frankreich und Italien anftellet, es ausdrüdlich. Ich meine den Brief 
welcher in dem Journal Eneyel. Oet. 1768 zuerft, und® zwar nur in 
der franzdfifchen Uberjegung erjchienen, unter dem Tittel L’Italie com- 


5 parce à la France, par le Tasse, Auteur de la Jerusalem delivree. 


Morceau recemment decouvert et traduit. Die Stelle jelbjt ift dieje. 
Je ne dois pas omettre un avantage que la France sait tirer des 
vents par les moulins qu’ils font agir, avantage dont est privce 
Italie, qui n’a que des moulins & eau. 

Doc diefer ganze Brief jcheint mir eine Erdichtung, und das Werf 
eines Franzojen zu ſeyn. Denn ſonſt hätte es fich wohl der Mühe ver- 
lohnt ihn in der italienischen Sprache jelbjt mitzutheilen. 


283.] Mifogyn 
Ich Habe diefes Stüd gemacht, al3 ich die Fragmente des Menan- 


* [Dahinter] eine durchſtrichen] al (Hi. ® [verbejlert aus) in 
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ders ftudirete und fand daß er diefen Charakter in einem Stücde behan- 
delt habe, welches Phrynichus mv aaldıszıw ww Kougpdıwv wv 
Eavrov nennt. Menanders Mifogyn aber jcheinet ein noch! verhey- 
vatheter Mann gewejen zu jeyn, den alles ärgert was feine Frau thut, 
und weder an ihr noch an irgend einer Frau in der Welt etwas gutes 
wahrnehmen? kann.“ Beſonders ärgerte ihn ihr Aufwand, ſelbſt der den 
jte in Opfern umd Gottesdienftlihen Handlungen madte. Einem jolchen 
Manne eine Fromme andächtige Fran zu geben, war ein Meifterzug von 
Menandern. Er hatte ihm den Namen Simylos gegeben: wie aus 
den Fragmenten beym Stobäus erhellet. Noch jcheinet mir aus einem 
zu erhellen, daß Simylos* feine fromme Frau? aufs äußerſte gebracht, 
jo daß fie ihm zu verklagen ſchwört, wenn man nehmlich die Worte beym 
Priſcian 





Ouvvut 

Xot tov HAıov, N umv (profecto)® zomosıw yoapıv 

For KURWOEwG. 
(Juro tibi per solem, certo facturum litem tibi injuriarum) der 
Frau in den Mund legen darf, wie man es denm mit aller Wahrjchein- 
(ichfeit darf, da zaxwoewg dızm oder yoaypn eigentlich actio uxorum 
in viros, parentum in liberos, pupillorumque in curatores, pro 
ınjuria accepta war. Ja zu diefer Klage jcheinet e3 jogar wirklich ge- 
fommen zu feyn; nach einem Fragmente im Svidas in nagasaoız 

Eizeı de ygauuarıdıov Exeı 0E ÖLdVgoV 

Kaı nagasanız. 
trahit te illue diploma et drachma deposita. Jenes yoauu. dıdtvgor, 
quod duas plagulas habet, jcheint die ſchriftliche Citation geweſen zu 
jeyn, und agagaoız bedeutet die depositionem drachmae ab iis, qui 
de re privata inter se disceptarent. 


284.] N. 
Natter. 
Sein Syſtem ift, das Schlechtejte für das Aelteſte zu halten; wel- 
ches aus dem, was er über die dritte und jechite Kupfertafel vorbringt, 
zu erweijen iſt (Winkelmann von der Fäh. der Empf. des Schönen ©. 7) 


' mod) [fehlte urjpeüngtich) 2 (verbefiert aus) thun s [dahinter] Aus ben wenigen Frag* 
menten bie davon noch vorhanden find, find fechs [?, durchſtrichen * [vorher ein unleferlich burd- 
ftrichenes Wort) * [dahinter] jo weit . . [?, durchſtrichen) * (profecto) [über 7) Am geichrieben] 
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„Eben jo falſch, fährt Winkelmann fort, ift deffen Urtheil über das 
„vermeintlich hohe Alter der Steine auf der tn bis zur 12m Platte: 
„er geht hier nach der Gefchichte, und glaubt eine jehr alte Begebenheit, 
„wie der Tod des Dihryades ift, mühe auch einen jehr alten Künftler 
„borausjeßen.“ 

Daß! Natter in jeinem Werke die Feder nicht jelbit führen können, 
ift ohne Zweifel die Urfache, daß verjchiedne Stellen ziemlich? dunkel find. 
Aber warum konnte er fie nicht jelbjt führen? Warum jchrieb er nicht 
in feiner Mutterſprache. 

9. des Champs, der fie führte, hat nicht einmal immer als ein 
Gelehrter gut gefchrieben, gejchtweige als ein Kunftverftändiger. Wie nadj- 
fäßig er in ſ. Anführungen ift, habe ich an der Stelle des Plinius in 
meinen antiquarifchen Briefen gezeigt.° Nicht weit davon fagt er: Dans 
la suite les Grees aiant port@ la Lythographie en Italie. Lytho— 


5 graphie für Steinjchneidefunjt, habe ich nirgends gefunden. Das Wort 


kann das auch nicht heißen. 

Ich weiß, daß man auch eine englifche Uberſetzung von diejem 
Werke Hat. Dieſe müßte ich zu Nathe ziehen, um aus verjchiednen 
Stellen Flug zu werden, die mir im Franzöfiichen ganz unverjtändfich 
find. 3. €. Pref. p. XXXV. Il est vrait que ces sortes de ci- 
SEAUX X. 

Natter, ſage ich in den ant. Briefen, war überzeugt daß die 
Alten ihre Geheimniße gehabt. Er bemerkte z. E. an einer alten Paſte, 
(die er® lange für einen wahren Onyr gehalten) deren Oberfläche bläulicht 
und deren Grund ſchwarz war, da das Tiefe in dem Schnitte ſchwarz 
fchiene, ob ſchon die blaue Lage noch viel tiefer ging, und das Inſtru— 
ment aljo nicht bis auf die ſchwarze Lage gereicht hatte: er ſchloß aljo 
daraus que l’un de ces Artistes avoit quelque secret pour noireir 
sa gravure en päte, que l’autre n’avoit pas (Pr. p. XXX VII.’ — 
Desgleichen glaubte er, daß alte Künftler das Geheimmiß gehabt, die 
Carneole und Onyre flar® und rein zu machen. (ibid.) Je suis aussi 
dans l’opinion, que quelques Graveurs anciens possedoient le secret 
de rafiner et de clarifier les Cornalines et les Onyx, vü la 


+ [von bier an mit anderer Tinte wohl jpäter gefchrieben] ® (verbefiert aus] fo ® (vgl. oben 
Bd. X, ©. 286] * vrais [verfchrieben Hf.] ® (vgl, oben Bd. X, ©. 382] * [vorher ein un« 
teferlich durdftrichenes Wort] ’ (Pr. p. XXXVIII) (nadjträglich eingefügt] * (vorher) zu 
durchſtrichen) 
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quantit& prodigieuse de Cornalines fines et mal gravees que les 
Anciens nous ont transmises; tandis qu’a present à peine en 
trouve-t-on une entre mille qui ait le meme feu. Ill y a encore 
d’autres raisons plus fortes et plus convaincantes en faveur de 
cette conjeeture; mais je laisse aux Curieux ä les deviner, en 
attendant que je trouve une autre occasion de les leur commu- 
niquer. 

Es ijt wahr die ganze Abficht feines Werks ging dahin, zu zeigen, 
daß die alten Künftler fich ungefehr eben der Methode müßten bedient 
haben, als die neuern. Dem ohngeachtet erfannte er auf alten Steinen 
Spuren von diefen ganz unbekannten Inſtrumenten (Pref. XXVIII) Un 
Graveur entendu et exerc& y decouvrira mille traits, mille beautés 
de detail imperceptibles pour tout autre que pour! Jui: il apper- 
cevra la marche et l’effet de tous les outils que l’on y aura 
emploies, non seulement de ceux qui nous sont counus, mais 
möme de ceux dont on ignore aujourd’hui la construction et la 
forme, mais dont l’operation ne laisse pas d’etre sensible à ua 
homme du metier. Natter hatte das Inſtrument, womit die Wappen- 
ſchneider Parallellinien jchneiden darunter bemerkt, und jagt 9. Guay, 
dem er diejes Inſtrument lehrte, ob er es gleich nicht mit jtechen laßen, 
würde es leicht auch darinn entdedt haben, wenn er ſich die Mühe ge- 
geben hätte die Haare eines alten guten Kopfes zu copiven; ohne daß 
er nöthig gehabt hätte, ein neues dazu zu erfinden. Wäre es aljo jehr 
unmahrjcheinlih, wenn man annähme, daß Natter mehr ſolche Inſtru— 
mente, deren Spuren er auf alten Steinen gefunden, wieder erfunden 
und gebraucht hätte ? 

Wie? weit die Figur in den Stein mit dem? bloßen Rade zu 
fertigen fieht man Tab. II. fig. 2. nehmlich blos nach den gröbjten Ver— 
tiefungen, die jchlechterdings noch feinen Gliedern ähnlich jehen: apres 
quoi l’on y emploie des Outils plus petits et plus taillans, pour 
l’achever selon la capacit& de l’Artiste. Was aljo grade bey diejer 
Kunjt die Hauptjache ift, kann mit dem Nade nicht vollendet werden, 
jondern erfodert Heinere jchneidende Werkzeuge, in deren Gebrauch allein 
die wahre Geſchicklichkeit des Artiften beruhet. 


» pour [nachträglicd eingefügt] ® (von bier an wieder mit anderer Tinte wohl jpäter ger 
ſchrieben) dem [nachträglich eingefügt] 
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287.]' Neapel 
Von j. Gebäuden, j. Florenz. 
289.]? Nero 


Zu meiner Tragödie von ihm könnte das Lemma ſeyn, die nehm— 
5 lichen Worte, welche einer von den Umjtehenden ihm zurief: 
Usque adeone mori miserum est!” 


Daniel Neuberger 
celebre Potier d’Ausbourg, qui avoit trouv& l’invention de 
donner à la cire la duret du fer, aussi bien que la couleur. 
10 Sandrart in j. Mahler Afademie, und Journal des Sav. ao. 1684. p. 97. 


290.] Nicolaus 
der berühmte Wapßertaucher von dem ich, in meiner Sammlung 
über das Heldenbuch verichiednes angemerkt habe.* Joh. Matthäus (de 
rerum inventoribus p. 40) gedenft feiner auch: Hoc etiam tempore 
15 (zur Zeit der Sicilianiſchen Veſper, und der Entjtehung des ordinis 
flagellantium) in Sieilia vir fuit Nicolaus piscis, Messanensis, qui 
vitam in mari duxit, nec diu extra aquas esse poterat: hie multa 
de maris secretis patefecit hominibus, post matris exeerationem 
hanc inhumanam vitam sortitus, 


20 D. Heilige Nicolaus 
Sein Verdienft um die armen Mädchen. In den Adagiis des 
Novarinus p. 27. Virginibus alter Nicolaus, qui virginum 
curam habet, ne egestate aut fame laborantes, sese libidini pro- 
stituere compellantur; Nicolai enim, ut in ejus gestis habetur, 
25 providentia in hac re maxime enituit. 


292.]° Niellum. 
Eine Art von Gravüre, oder wenn man will Gmail, von der ich 
noch feinen richtigen Vegriff Habe, ob ih ſchon Werke davon gejehen. 


1 (5, 285— 286 unbeichrieben]) 2 15.289 unbejchrieben] * (Dazu bemerft Ejchenkurg: „Ceines 
Borfages, den Tod des Nero als Trauerfviel zu bearbeiten, deſſen au in der Vorrede zum 
zweiten Bande feines Theatral, Nahlafies, S. XXINX, gedaht wird, erwähnte L. zum 
öftern gegen mich; und, fo viel ich mich erinnere, hatte ihn Nath. Lee's wildes, obgleich nichts 
weniger als bermwerilibes Etüd, Nero Emperor of Kume, zuerſt auf dieſen Stoff geleitet.“) 
* vgl. oben Bd. XIV, © 218) * (2.291 unbeichrieben) 
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3. €. beym H. Pahlmann! in Hamburg das Portrait eines Kayſerlichen 
Generals aus dem 3Ojährigen Kriege in einem gehöhlten Thaler. 

Die Staliener nennen dieſe Arbeit lavoro di Niello, und die 
Franzojen Nellure. Bigenere in j. Anmerkungen über die Bilder des 
Philoſtratus, joll die Art wie dabey zu Werfe gegangen wird bejchreiben, 
wie ich aus einem Artikel des Caseneuve in dem Franzöfiichen Wörter- 
buche des Menage erjehe. 

Gafeneuve muthmaßt? daſelbſt ohne Zweifel jehr richtig, daß das 
Wort von Niger, nigellus herkömmt, und Nellure gleichjam jo viel jey 
als Nigellatura, und neller jo viel als nigellare. Aber er geht zu 
weit, wenn er darum in dem Tejtanıente des Abts Leodebodus, der unter 
Clotario dem Water des alten Dagoberts? lebte, und welches Tejtament 
Helgaud, ein Münch des Kloſter Fleury in feiner Geichichte des Königs 
Robert anführt, anjtatt scutellas deauratas, quae habent in medio 
eruces niellatas, will gelfejen wißen nigellatas. Das Wort ward nun 
einmal jo gejprochen und gejchrieben, auch wenn man Lateinijch ſprach 
und jchrieb. Hieraus jieht man auch, daß eroix nillee, als ein Termi— 
nus der Heraldif (beym Menage unter dem Artikel nillee) weder jo viel 
heißt als annill&e gleichjam anihilde, in der Bedeutung von* Klein, zart; 
noch auch von nille, le fer de moulin qui soutient la meule su- 
perieure, herfönmt, fordern twirklich ein Kreutz, nach gedachter Art ge- 
arbeitet, bedeuten muß. 

Zu Anfang des 16tn Nahrhundert3 war Francesco Francia ein 
Goldſchmid und Mahler zu Bologna in diefer Art von Arbeit jehr be- 
rühmt, deßen auch Camillo Leonardi gedenft. ©. d. Artikel von ihm. 

Ob aber wohl das wahr ift, was Leonardi dafelbjt jagt, daß dieje 
Kunſt zu Nielliven eine neue Erfindung jey, und bey den Alten fich feine 
Spur davon finde? 

Ic habe eine Ahndung, daß es vielleicht die Enkauſtik der Alten 
ift? — Wenn ich die Sache näher unterfuche, nicht zu vergehen das 
V. ımd VI. Cap. Lib. II. de Pictura et Statuaria Bulengeri, wo 
die Stellen aus dem Vigenere lateiniſch überſetzt find. 

War, wie oben angeführt, jchon zur Zeit des Leodebodus, der, 
wenn er unter dem Clotario lebte, in der erſten Helfte des Tin Yahr- 


ı (richtiger: Balemann) * [verbeflert aus] muß ® (dahinter) . ., und Abte [?, durchitrichen) 
* von [fehlte uriprünglich) 
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hunderts lebte, das Nielliren fchon befannt, jo ift es jehr wahrſcheinlich, 
daß die Kunſt fich von frühern Zeiten herichreibt. Sie wird feine Er- 
findung dieſer dunklen und barbarijchen Zeiten gemwejen, fondern von 
Griechen ımd Römern abgefommen jeyn. 


293.] Niejen. 

Salve! brauchten die Römer nicht allein, einen zu bewillfommen: 
jondern fie fagten e3 auch, wenn einer niefte. Taubmannus ad Pl. 
Epid. Act. I. sec. 1. 

Griechiſch heißt rag ich niefe und zraguog das Nieſen. Ch 
das Schluden durch das Niefen zu vertreiben: fiche unter Schluden. 
ITraguıxzov ein Niefemittel. Hippofrates räth dergleichen einer Nieder 
gefommenen zu Beföderung der Nachgeburth zu geben Aphor. V. 49. 
Das Niefen überhaupt jey yuraızı Övzoxovon dyador diffeulter 
parienti. 


295.]' Nordliht. Die Stellen bey den Alten in welchen 
man das Novdlicht will gefunden haben 
1. Seneca* Quaest. Nat. lib. I. e. 15 
„Ex his fulgoribus quaedam in praeceps eunt, similia 
prosilientibus stellis; quaedam certo loco permanent, et 


tantum lueis emittunt, ut fugent tenebras, et diem repre- 
sentent !. 

296.] Noten, muficaliiche, ſ. Petrucci.? 

305.]* Nouos. 


Als ein mufifalisches Kunſtwort, heißt nicht bloß ein Stüd auf die 
Zither, zu welchem gejungen werden fann, jo wie c3 bey dem Spidas 
erffärt wird: vonuoı zalovrraı ÖL uovaızoı TOONOL, zay” Övg Tıvag 
döouer und weiter hin vouog, 6 zıdapmpöızos rgonog ıng ueiwöras. 
Sondern e3 wird eben jowohl von Stüden auf andern Inftrumenten ge- 
braucht, in welche nicht gejungen wird, zum E. von der Trompete, beym 
Polyaenus lib. V. ce. 16. 4. wo e3 vom Pammenes heißt, gonoa- 
HEVOS To von ıng oalnıyyog baerarrıor, indem er dasjenige Stüd, 
mit welchem ſonſt zum Angriffe geblafen worden, feinen Soldaten zum 


(2.294 unbeichricben] 2 wverbeſſert aus) Plinii ° gertucct. [verichrieben Hf.] 
S 207-304 unbefchrieben) 
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Zeichen des Rüdzuges, und umgefehrt gemacht; jenes heißt vouog Emı- 
»elevsızog, und diejeg dvaxintıxog. 


306.] Nothhemde 

Indumentum quoddam lineum, factum in indusii furmam, 
quod germanice vocant Nothhemde h. e. indusium necessi-5 
tatis. Eo quicunque amietus esset, invulnerabilis reddebatur, 
neque illi obesse poterat vel ferrum, vel gladius, aliudve telum, 
vel glans plumbea tormentis emissa. Neque solum prodesse mi- 
litibus eredebatur, sed parturientium utero applicatum, dolores 
sedabat et partum facilem procurabat. Id nebatur, texebatur et 10 
eonsuebatur a virginibus impollutis nocte natalis Christi, hoc 
modo — — €3 verdrießt mich das übrige abzufchreiben, nehmlich aus 
dem Boissardo de Divinatione p. 55. Das lächerlichſte ift, daß diefe 
unbefleckte Jungfern bey ihrer Arbeit den Teufel zu Hülfe ruffen müßten, 
Wenn der Teufel dem Hemde die Kraft verleihen mußte, jo dächte ich, 15 
fünnten e3 auch wohl befledte Jungfern weben und nähen. 


308.]' Nymphäum 

Dieß alte von Holfteinen bejchriebne Gemählde, ift durch Nach— 
läßigfeit, wie man vorgibt verdorben, und wird nicht mehr gezeigt. (Winf. 
G. der Kunft. Vorrede S. XXIL) 2) 


Nymphae 
braucht Dvidius Ep. Heroid. I. v. 27 
Grata ferunt Nymphae pro salvis dona maritis 
auch von verheyratheten Frauensperjonen, wenn anders die Stelle jo von 
ihm ift, und nicht vielmehr wie Heinfius vermuthet nuptae dafür zu lejen. 25 


311.]? 0. 
Obſidianiſches Glas. 

H. Klotz jagt, daß die Alten die Zufammenjegung (oder den Glas— 
fluß, in welchen? fie die geichnittenen Steine abgegofen) vitrum obsi- 
dianum genennet. (Geich. Steine S. 58) 30 

Welche Unwißenheit! Nicht jeden, fondern nur den, welcher ad 
similitudinem lapidis, wie Plinius fagt (XXXVI. 67) quem in Ae- 


'[S. 307 unbefchrieben] * |S. 309—310 unbefchrieben] ° [verbefiert aus] in welches 
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thiopia invenit Obsidius, nigerrimi coloris, aliquando et translueidi, 
zubereitet war. Nicht jede alte Glaspafte ift vom vitro obsidiano; nur 
die Schwarzen! kann man davon zu jeyn, allenfalls jagen. 

„Eine Sache, fährt Klotz fort, die zu vielen Unterfuchungen, Wider- 

5 „Sprüchen und Irrthümern Gelegenheit gegeben —“ 

Falſch; nicht das vitrum obsidianum, fondern der lapis obsi- 
dianus, die gemma obsidiana hat dazu Gelegenheit gegeben. Was 
diejer eigentlich jey, darüber wird geftritten; nicht aber was jenes, wel- 
ches eine jchtwarzgefärbte Glasart war, zur Nahahmung des Obfidiani- 

10 ſchen Steines. Klotz kann aljo auch nicht einmal die Abhandlung des 
Gaylus, die er jo ſehr rühmt, vom 
Obſidianiſchen Steine 
gelejen haben. 
314.]? Odium theologieum 
15 Diefen Ausdrud, glaub ich, hat Menage zuerjt gebraucht, und den 
Haß der Gelehrfamkeit darunter verftanden. (Menagiana T. I. p. 320 
Edit. de Paris 1694) J’avois dit avant l’auteur de la Critique de 
’Llistoire du Calvinisme, que la haine d’Erudition est implacable. 
Je l’appelle Odium theologieum. Ob Mosheim in j. Rede de 
20 odio theologico diejen Umjtand bemerkt? 


317.]? Ohrbergen. 

So fünnte man glaube ich, nicht unfüglich, das Griechiſche dugow- 
rdes die fi die Athleten umbanden, um ihre Ohren vor den Schlägen 
zu bergen: nad der Analogie von Halsberge, des Theils der alten 
Rüftung, welcher den Hals in Sicherheit jehte, überſetzen.“ 

Dergleihen Ohrbergen rieth Kenofrates, nad) dem Plutarch (de 
Audit. p. 38. Edit. Xyl.) lieber den Kindern als den Athleten umzu— 
machen; um fie vor übeln Neden zu bewahren, wodurd ihre Sitten ver- 
dorben würden, anftatt daß die Schläge bey diefen nur die Ohren verlegten. 
30 Ich jchliche hieraus, dah die Amphotides, wie natürlich, aud das 

Gehör müßen benommen haben; und darinn bejtand vielleicht der zweyte 
Nutzen für die Athleten, um fich durch das Gefchrey, welches die Zu- 
Ihauer um fie her machten, nicht zerftreuen zu laßen. 


10 
2 


© 


"nur die Schwarzen [nahträglich eingefügt [5 312—313 unbejchrieben) "15. 315-316 


unbeichrieben] * überfegen [fehlt HF.) 
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Spuren von diefen Ohrbergen! fcheint man in dem nicht zu finden, 
was Winfelmann von den zerjchlagenen und zerquetfchten Ohren der 
Bancratiaften, in der Vorrede zur Allegorie, anmerft. Entweder dieje 
Ohrbergen müßen alſo jpät jeyn erfunden worden, oder die Pancratiaften 
müßen jich ihrer nicht bedient haben, jondern nur die Athleten. 


or 


318.] Ohrgehende. 

Sit falſch daß die alten Künftler nur Köpfe von Göttinnen damit 
gezieret. S. Vettori p. 461. 

Gr. "Eouara (£gue fuleimentum, saburra Ballajt, inauris) 
und beym Homer kommen vor zgıyAnva Eguara (yAnvn pupilla oculi) 
trium pupillarum imaginem praeferentia, die drey Pandelotten hatten. 

Nonnullae veterum inaures exstabant olim apud V. cl. Lae- 
lium Paschalium, quarum meminit Pigvorius de Servis (p. 199.) 
Unam ex aere protulit Marcus Antonius Boldettus in Observa- 
tionibus ad Coemeteria Sacra. Sed hujusmodi gemmas, quae 15 
inaures foeminarum ornabant, plures spectare licet in Museo 
Vietvrio, Amethystinas, Chalcedonias, Carneolas, Hyacinthinas, 
Smaragdinas, ac etiam vitreas, figura varia; omnes tamen, vel 
superne terebratas, vel a summo ad imum, vel oblique, sive per 
transversum, ut filo aureo, sive argenteo commode trajiei atque 20 
inauribus adpendi possent. (Diss. Glyptogr. p. 26) 


per 


) 


326.]? Dper, die Hamburgifche. 

Die erjte Hamburgifche Oper iſt von 1678. (Gottjch. Vorrath 3. 
D. D. ©. 238°) und hieß: Der erjchaffene gefallene und auf- 
gerichtete Menſch. Verjchiedne Jahre vorher waren ſchon zu Drei» 25 
den, zu Halle, zu Würtenberg, zu Wien Opern aufgeführet worden; ja 
gar auch zu Koppenhagen eine deutjche fchon 1663, betitelt Die Wald- 
(ujt (id. p. 216%) 

Die alferälteften deutjchen Zingjpiele, welche durchaus in einem 
gleichen Sylbenmaaße abgefaßt find, und weder Recitative noch Arien 30 
haben, jchreiben ſich gar nicht von der italienischen Oper her: Wie z. E. 
Harlefins Hochzeit und andere jolhe Singeftüde in Ayreri® Opere 
Theatrico.® 


ı (dabinter) hat BWintelmann an den [durchftrichen) 2 [5.319—325 unbefchrieben] ? [richtiger: 
©. 240)  * (richtiger: p. 218) * Albert [Hf.) * [verbeffert aus] Thesauro Tragico 
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Bon den erjten Unternehmern und Spielern der Hamburgifchen 
Oper habe ich noch zur Zeit nichts erfahren fönnen: außer daß mic) der 
N. Müler! verfichert, ein gewißer Rathsherr allhier Habe die Entreprise 
davon unternommen gehabt, und fie wären eben an dem Orte, wo ibt 
das neue Theater auf dem Gänſe Markte ftehet, aufgeführet worden. 

Hierauf unterzogen ſich der Direction deßelben der H. von Ahle- 
feld, ein Holfteinfcher von Adel, dehen Güter in der Nähe von Hamburg 
lagen und dev meiftens in der Stadt lebte, nebjt dem H. Wich, Eng- 
fiichen Nefidenten. In dem Patrioten ſoll eine Satiere auf diefe Herren, 
und ihre Theaterverwaltung ftehen, unter? dem Namen Hansfarl,? 
eines damaligen efenden deutichen Komödianten. Dieje joll die Schweiter 
des Wich, eine Frau des damaligen hiefigen Englifchen Prediger Tho- 
mas, welcher hernach Erzbijchof von (Canterbury denf ich) geworden, 
weil fie mit ihrem Bruder unzufrieden geweſen, engliſch aufgejeßt, ©. 


5 Weichmann aber ins Deutjche überjegt haben. Auf diefe Satiere wollte 


die Entreprise durch ein Vorjpiel, genannt die Paßgeige, antworten 
faßen, in welchem fie Brodesen, Telemannen und Weichmannen, die fie 
für die Urheber jener hielten, jehr anzüglich mit nehmen,* bejonders 
Telemannen, wegen jeiner Frau, die ihm nicht Farbe hielt, fondern einen 
Schwediſchen Dfficier Tiebte. Allein e3 kam zu früh aus, und die Auf- 
führung ward vom Nathe unterfagt. Dieje Paßgeige hatte Prätorius ge- 
macht, welcher damals als Poet für das Hamburgifche Theater arbeitete. 
Diefer Joh. Phil. Prätorius ift hernach Prof. Juris zu Trier geweſen, 
und Hat verichiedne juriftiiche Werke gejchrieben. 

Aö. 1736. muß die Hamburgifche Oper in den elendejten Umftän- 
den geweſen jeyn, wie ich aus dem Schreiben eines Schwaben 
an einen deutſchen Freund in Petersburg, von dem gegen- 
wärtigen Zuftande der Opera in Hamburg (ein Bogen in 4°) 
erjehe. Auctor Lamprecht jteht auf meinem Exemplare beygejchrieben, 
und ſonach müßte es Dreyer wohl in feine Sammlung der Lampredt- 
hen Werfe gebracht haben. Damals war die Oper gänzlich unter Ita— 
lienischer Direction, obgleich die Madante Kayferin nod) dabey, und wirk- 
fih auch noch die vorzüglichite Perfon war. Verzierungen und Tänze 
waren abjcheufich, und die übrigen Sängerinnen waren Madame Monza, 


’ (richtiger: Müher] * vorher ein unleferlih durchſtrichenes Wort) ® (richtiger: Kaskarl 
* [dahinter] und in welchem es unter andern an [burchftrichen]) 
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und ihre Tochter; beide höchſt elend und die lebte noch dazu fürchterlich 
häßlich, obgleich ſehr verliebt. Die Bühne war aber auch höchſt Teer 
und das ganze Parterr bejtand aus drey bis vier deutjchen Jtalienern. ! 

Die Hamburgifchen Opern, die ich gedruckt ſelbſt durchblättert, find 
nach der Zeitordnung folgende. Ich will daraus anmerken, was zur Ges 
ſchichte derjelben gehört. 

1698. Der aus Öyperboreen nah? Eymbrien überbradte 
güldene Apfel. Ein Allegorijches Stüd auf die Vermählung des 
Herzogs zu Holljtein Friedrih, mit der Schwediichen Prinzeſſin 
Hedwig Sophia. Eine gelehrte Vorrede zeiget, nach dem Rudbeck 
jowohl, als mit eigenen Gründen und Zeugnißen, daß man Hyper 
boreen, Hesperien, den Atlas, und was zu diefer Sache mehr ge- 
höret, nirgend anders als in Schweden fuchen müße; und macht 
die Anwendung diejer alten Fabel auf den feyerlichen Fall. Dieje? 
Borrede ift völlig nach Chr. Heinrich Poſtels Geſchmake, und aljo 
wird auch das Stüd von ihm ſeyn. Die Vorreden, pflegte er zu 
jagen, fchreibe er zu feinem und die Singipiele zu anderer ihrem 
Vergnügen. Auch“ finde ich diefes Stüd in? dem Catal. der Poſtel— 
chen Opern und Werke, den Weichmann, in der Vorrede zum Witte- 
find giebt, ihm wirklich zugeeignet.° Diejer Boftel hatte jchon 1688 
für das Hamburgifche Theater Dpern zu machen angefangen: und 
war fein erftes Stüd die h. Eugenia, oder die Befehrung der 
Stadt Alerandria zum Chriftenthume. 

1699. Die Berbindung des Herkules mit der Hebe, bey 


der Vermählungsfeyer des damals Nömijchen Königs Joseph mit 2 


der Braunjchweigiichen Prinzejfin Wilhelmina Amalia. Auch diejes 
Stück hat eine gelehrte Vorrede, an deren Ende die Fabel vom 
Herfules und der Hebe erzehlet, und verräth aljo feinen Verfaßer 
Poſtel. 

— — Noch ein Stück in eben dieſem Jahre, auf eben dieſes Feſt: 
Die Widerkehr der güldnen Zeit. 

1700. La Forza della Virtu, oder die Macht der Tugend, aus 
dem Stalienischen überſetzt. 


! [Der ganze Abſchnitt) Ab. 1736... . Ztalienern. [ift ſpäter auf der anderen Epalte berielben 
Eeite beigefügt] ® (derbeiiert aus) zu [?) * (von hier an mit anderer Tinte wahl fpäter ne« 
ſchrieben)  * (verbeilert aus) Doch * im (nachträglich eingefügt, vorher] nicht mit [durchftrichen] 
* zugezeiget. [anfcheinend Hf.] 
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1701. Störtebeder und Jödge Michaels, erjter und zweyter 
327.] Theil. Gottſched hat dieſe zwey Stücke erft unter dem Jahre 1707: 
fie find aber bereits in dieſem gedrudt und aufgeführt worden. 
Beide waren Seeräuber, die ehedem bey einem Grafen von Fries- 
5 fand in Dienjten gejtanden, und von den Hamburgern endlich ertappt 
und hingerichtet wurden. Aus diejen Opern hat man hernadh ein 
Stüd gemacht, welches fich noch lange auf dem Theater! erhalten. 
Der Hamburgifche Bürgermeifter unter dem fie hingerichtet worden, 
hieß Simon, und der Syndicus, Ütrecht. Es muß luſtig aus- 

10 gefehn haben, wenn beiden unterm Scalle der Pfeiffen und Trom- 

meln die Köpfe abgejchlagen und forne auf zwey Pfäle geftedt worden. 
1702. Der Königl. Prinz; Regnerus. Aus der dänischen Ge— 
ſchichte; feine Stiefmutter verfolgte ihn jo, daß er mußte Kuhhirte 
werden; eine Schwediſche Prinzeſſin, der das Drafel geweißagt hatte, 

15 daß fie ihren Gemahl im Walde fuchen folle, nimt fich? feiner an, 

und erhebt ihn auf? den Thron. 

— — Berenice. 

— — Penelope und Ulysses, andrer Theil. Der erjte iſt 
nach Gottjcheden gleichfalls in diefem Jahre aufgeführt worden. 

20 1704. Der geftürzte und wieder erhöhte Nebucadnezur. Es 
muß vortrefflich gewejen jeyn, den Nebucadnezar in ein wildes 
Thier verwandelt, mit Adlersfedern und Klauen bewachſen, unter 
vielen andern Thieren zu jehen, und brummen zu hören! 

1705. Die römifche Unruhe, oder, die edelmüthige Octavia. 
Diefe Oper ift von Barth. Feind. Aus der Vorrede fieht man, 
daß Poſtel kurz vorher geftorben war; daß Hunold den Nebu- 
cadnezar gemacht, jo wie vorher jchon eine Oper, Salomo; daß 
eben um dieſe Zeit auch Bressand gejtorben war, der für das 
Braunfchweigiche Theater gearbeitet; daß der Capellmeifter Kayſer 

30 ein Werk über die Opern und Cantaten fchreiben wollen, und daß 

die Compofition diefer Oper von ihm geweſen. „Diejes ift nun— 
„mehro, jagt Feind, das 31te Singſpiel von feiner Arbeit, wo— 
„rüber ich mich dejto mehr wundere, weil die Italiener von ihrem 
„Polaroli in Venedig al3 ein unerhörtes Mirakel ausruffen, daß 


10 
[27] 


 (verbefiert aus] ſchlechten [?) Theater 2 fie [verichrieben Hi.) * (vorher ein unleferlich 
burchftrichenes Wort) * Der geftürgte und wieder erhöhte [nachträglich eingefügt] 
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„er bereit3 18 Opern componiret, worauf jedoch jein Brunnen auch 
„dermaaßen evichöpft worden, daß er’ nunmehr nichts als Kirchen- 
„ſtücke jeßet.“ 

1706. La Fedelta coronata oder die gefrönte Treue. 
Die Geichichte des Abdolonymus, welcher aus einem Gärtner, König 
in Sidon wird. Componirt von Kayfern, und war feine 33te Oper. 

— Der Durdhlaudtige Secretarius oder Almira, Köni- 
gin in Caſtilien. Componirt von Reinhard Kaisern (wie er 
fich auf dem Titel jchrieb) Hochfürſtl. Meklenburgifchen Eapellmeifter. 
Almira muß früher ſeyn aufgeführt worden, als das vorige Stüd; 
und jonach das 32te des Componiften jeyn. 

1707. Der angenehme Betrug, oder der Carneval von 
Benedig. In diefem Stüde kömmt auch ein Trintje, ein Nieder- 
ſächſiſches Dienftmädchen vor, welches in diefem Dialecte? verjchiedne 
Scenen hat, und Lieder jingt. 


328.] Onyx. 

Iſt ein Achat von verſchieden gefärbten Lagen oder Schichten, die 
regulär entweder in die Runde herum oder über einander lauffen. 

Unſere? Vorältern nannten ihn Onykel, woraus die Jtaliener 
ihr Nicolo gemadt haben. (Boot 11. 90) 

Theophraſt jagt: To Ö’ Öwvxıor, wızın Aevap za paıp ag’ 
dAinla: variegated with white and brown placed alternately. 

The Onyx is then a Stone of a whitish ground, variegated 
with Zones of brown. Dieſer weißliche Grund ift auch öfters von der 
Farbe der Nägel, und nach dem Urtheile der igigen Kenner mögen auch 
die Streiffen, wenn fie nur dvollfommen regulär liegen, von einer Farbe 
jeyn von welcher fie wollen, es heißt doch immer ein Onyr; und mur 
in dem einzigen Falle wenn fie roth find, heißt er Sardonyr. (Hill’s 
Theophrast. p. 85) 

Boot jagt vom Onyr: translucet raro, opaca enim est. Har— 
duin (ad Plin. Lib. 36 sect. 12)* jagt, daß die Franzoſen den Onyr 
cassidoine nennen: Cave porro onychem h. ]. putes a Plinio pro 
gemma ea accipi, quam nostri vocant Cassidoine, ut plerisque 


* (dahinter) auch [burchftrichen] ® (aus einem unfeferlich durchftrichenen Worte verbeſſert] 
* [verbefiert aus) Die  * sect. 10) (91. 
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visum. Auch von diejem Namen kann ich bey den Alten feine Spur 
finden. 


Mn 
" 


Die Alten nannten auch eine Art Marmor Onyr; und von dieſem 
hatte eigentlich der Edefftein feinen Namen: nomen in gemmam tran- 
silit ex! lapide Carmaniae. Jener Onye aljo, der Marmor, ward 
nach diefer Stelle des Plinins (XXXVI. s. 24) in Carmanien einer 
Provinz von Perfien gebrochen? Wo Blinius indeß von den Marmorn 
ſelbſt handelt (lib. 36. 12) bringt? er aus dem Sudines bey, daß er in 
Germanien wächſt. Onychem in Arabiae montibus, nec usquam 
aliubi, nasci putavere nostri veteres: Sudines in Germania. Allein 
wer fieht nicht aus der vorigen Stelle, daß man Carmania Tefen muß? 
Gleichwohl hat Harduin diefen Fehler nicht angemerkt, der um fo viel 
offenbarer ift, da fein Menfch von einem folchen Marmor in Deutjchland 


weis. — Aber wie ich nun jehe hat ihn Salmafius (ad Sol. p. 558.) 
angemerkt. 
* 


Es fällt mir ein daß das obige Cassidoine des Harduin vielleicht 
Oalcedoine heißen ſoll: denn es iſt gewiß, daß man den Caleedonier? 


mit unter dem Onyx begriffen. S. Calcedonier.® 


s 


Onyx proprie, jagt Boot, dum adest niger et abest rubicun- 
dus color. Varia itaque Onychum sunt genera. Aliae enim nigrae 
prorsus, aliae cum albedine, cum fusco, flavo, lacteo, subcaeruleo, 
corneoque colore miram varietatem ostentant. Omnes zonas vel 
lineas habent, quibus colores à sese mutuo distinguuntur. Quae 
nigerrimo colore translucet Plinius Morion Indicam, vel Pramnion 
vocat. Istius generis est, forte Obsidianus lapis ꝛc. Objidianijcher 
Stein 


329.] Opitz 

Daß die vortreffliche Schweitzeriſche Ausgabe des Opitz, durch die 
Dazwiſchenkunft der elenden Trillerſchen ins Stecken gerathen, iſt ein 
wahrer Verluſt für die deutſche Litteratur. Ihr größter Vorzug beſtehet 
darinn, daß ihre Beſorger eine Menge den Sinn völlig verſtümmelnder 


[vorher] in 02 durdhftrichen] ® (porher) jo |?, durchſtrichen)] lverbeſſert aus] Chalcedonier 
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Fehler, welche fih in die letztern Ausgaben eingejchlichen hatten, durch 
Segeneinanderhaltung mit den erjten Driginal Abdrücken verbeßert haben. 
Wenn fie nur immer die nehmliche Aufmerfjamfeit angewandt Hätten! 
Eine Stelle, wo e3 nicht gejchehen, fällt mir eben itzt in die Augen, da 
ich die Schäferey von der Nymfe Hercynia wieder durchlauffe. 
„An der Wand,“ jagt der Dichter unter andern, bey Bejchreibung der 
Grotte diefer Nymphe, „waren unterjchiedne Hiftorien mit Mujcheln und 
„Heinen Steinen, und zwar jo Fünftlich eingelegt, daß wir Hinzugiengen, 
„und e3 mehr für eines Upollens Werf, als für jonft etwas an- 
„ſahen.“ Für eines Apollens?! Es muß offenbar heißen: Apellens. 
Denn der Dichter will fagen, daß man dieje eingelegte Kunſtſtücke eher 
für ein feines Gemählde, als für jonjt etwas hätte anjehen jollen. Und 
jo lieſet auch wirklich die erite Ausgabe von 1630 zu Brieg in 4° welche 
die Schweitzer gleihwohl zum Grunde gelegt zu haben, ſich rühmen. 


330.] Oreus 

Bey den Lateinern heißt diejes Wort foviel als Pluto; im Grie- 
hijchen aber bedeutet 00x05 foviel als Eid: und in dieſer Bedeutung ift 
es bisher von allen Gelehrten in der 2ten Zeile der güldnen Berje des 
Pythagoras genommen worden. In dem Gentleman's Magazine (May 
1768) finde ich aber einen fleinen Brief, dehen Verfaher anderer Mei— 
mung ijt, und glaubt, daß dieje Zeile von feinem Ausleger bisher ge- 
hörig verjtanden worden. 

„Das fieht jedermann,“ fagt der Verfaßer diejes Briefes, welcher ſich 
mit J. L. unterjchreibt, „daß die fünf erjten Zeilen von den Pflichten gegen 
„die Götter und Menjchen handeln: und zwar gegen die Götter, anfangs 
„gegen die Dii majores, und hernach gegen die Dii minores; in Anfehung 
„jener, erjt gegen die himmliſchen und ſodann gegen die unterivdiichen Götter, 
„welche Ordnung auch in Anjehung dev Dii minores beobachtet worden. 

„Alles diejes iſt methodiſch und des Verfaßers jo edler Gejinnungen 
„würdig. Und wenn das jo ift, jo kann man fich nicht genug wundern, 
„wie der erſte Überjeger den Eid mit unter die zu verehrenden Götter 
„mengen können, indem er Ögxo» durch juramentum überjegt, da er 
„3 durch Plutonem überjegen jollen.“? 


* (dabinter]) Wer bat jemals nebört, dab Apoll auch in Mofaik gearbeitet ? [durchftrihen) * [das 
hinter noch ein oder zwei undeutliche Buchftaben, als ob Leifing urfpränglich hätte noch weiter 
ſchreiben wollen) 
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Orpheus 

Unter den Schriften, die unter diefem Namen noch vorhanden, ijt 
auch ein Gedicht regı Aıdwr: in welchem Theodamas, der Sohn 
des Priamus redend eingeführet wird, als den Orpheus von den wunder- 

5 baren Kräften der Steine unterrichtend. Diefer Orpheus kann aljo auch 
der alte Orpheus, welcher nad) dem Spidas eilf Menfchen Alter vor dem 
Trojanifchen Kriege gelebt, gar nicht einmal feyn follen. Ja Tzetzes 
giebt diefem Orpheus auch eine ganz andere Mutter, Namens Menipa; 
anjtatt daß der alte Orpheus des! Deagrus und der Calliope Sohn war. 

10 ©. Gesners Noten ad v. 15 Argumenti p. 303. 

Beym Stobäus wird diefes Gedicht vielmehr dem Onomacritus 
al3 dem Orpheus zugejchrieben; und auch Svidas? fagt, daß dem alten 
Thraciihen Orpheus ein Gedicht megı Adwv yoagyns,? das den Tittel 
Oydonxovrakıdog (de octoginta lapidibus agens) gehabt, zugejchrieben 

15 worden, defen Verfaßer aber Onomacritus gewejen. 

Doc diefes kann das nicht feyn, welches wir vor uns haben 
1) weil es gar nicht von der Scalptur der Steine handelt, und 2) auch 
fange nicht von achtzigen; jondern kaum von zwanzigen. 

Bon einem neuern Dichter untergefchoben iſt es offenbar; weil zu 

20 den Zeiten des Trojaniſchen Krieges die Edeliteine gewiß; wenig oder gar 
nicht befannt waren, und ihrer Homer ſonſt gewiß würde gedacht haben, 
wenn er von den Kerumkıorg der Alten redet. 

Es* verräth auch eine Philoſophie, die für diefe Zeiten viel zu 
allgemein und ſyſtematiſch iſt. 3. E. was dem Palamedes? gegen den 

25 Vhiloftet in den Mund gelegt wird: (unter Ophites v. 61—75) „daß 
die Erde den Menjchen gegen jedes Ubel ein Hülfsmittel gewähre“ 

Avın yara uekawa noAvriavroıcı (miseris)® Bgorosı 
Tırrei zaı zaxoınra zaı dAyeos dizag (auxilium)® Exasov. 
„daß die Erde die Erzeugerinn aller Steine ſey“ 
3) Ex yams de Aıdov navıwv yevos, &v Ö’ dga roımı 
Kagrog dneıgeoior xaı noımılov — — 
welches ganz in dem Sinne des Theophrajt3 gejagt zu jeyn jcheint, nach 
welchem die Minerale aus dem Waßer, die Steine aber aus der Erde 
! (vorher) ein Sohn ldurchſtrichen)] ® (verbeffert aus) Stobäus ® yAvpns (Suidae) 


* [verbefiert aus] Sie * (dahinter) daſelbſt (durchftrichen] ® miseris [und] auxilium [ohne 
Klammern über moAuxdavroıı und dÄxag geſchrieben) 
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erzeugt werden: Ddarog uev ra uerallevoneva‘! yns de Audog TE 

za doa Ardwv negirrorega. Ferner: 

„daß es eben jo viel Steine als Pflanzen gebe“ 

— doaı oravaı, To0o0oı Audoı 
welches mit einer andern Hypothes der neuern Naturalijten übereinkömmt, 
nach welcher eine jede Pflanze ihr eigenes Inſect habe. 
Die Steine ſelbſt, deren Kräfte in diefem Gedichte beichrieben wer- 
den, jind 
1. Kovsakkos. Hier findet fich nicht von dem alten Wahne, daß 
der Kryſtall ein verhärtetes Eis ſey: vielmehr eine deutliche Be- 
ichreibung eines Brennglajes von Kryſtall, durch welches das hei- 
lige Feuer der Vefta entzündet werden müßen. v. 7—13. Beides 
bezeugt weit neuere Zeiten, al3 die Trojanischen. 

. Takazrırng oder TD’alarırng. it der neuern Naturaliften ihre 
Mondmilch; welches ein falkichtes weißes Steinwerk ijt, das zwi— 
ſchen den Rigen der Felſen angetroffen wird (S. Vogels M. p. 46.) 
Denn es ſoll Milch enthalten, nicht aber wie Milch ausjehen, 
welches letztere Plinius von feinem Galaftites jagt, der ad deal- 
banda vestimenta gebraucht wird. Den alaktites des Orpheus, 
nannten die Alten, wie es v. 4 heißt, au) dvayzıınmv ddauavra 
(ut legi vult Salmasius qui dvayxnv? a carminibus explicat; 
vel dvaxınnv, conciliatorem, ut mavult Gesnerus, ab dve- 
zraoueı mihi coneilio). Auch hieß er v. 7. Andaıog, Letheus 
weil er das Unglück vergeßen mache. 


10 


331.] Lorenzo Ottone. 

(j. unter Zorenzetto) Er war ein Schüler des Herkules Ferrata; 
und von ihm iſt eine ftehende Heilige Anna im Pantheon; die nebft der 
Madonna de3 Lorenzetto ebendajelbit, dem h. Andreas von Flamingo, 
und der Neligion von le Gros, in der Kirche al Geju, von Winfel- 


mannen für die jchönften Figuren neurer Bildhauer erkannt werden (Bon : 


Empf. des Sch. ©. 12) 
332.] Drthographifche Anmerkungen 
die deutjche Sprache betreffend. 
1. Gruß, Fluß, Guß, Kuß, Muß, Verdruß, Schuß, Schluß, und die 
n nerakkovgeva' [Hf.)  * [vorher] illam [durdftrichen] 
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übrigen Subjtantive diefer Endung machen Verba, die Theil mit 
einem te, Theil3 mit einem it gejchrieben werden. Woher diejer 
Unterichied? Was ijt für eine Regel darüber feit zu jegen? Mich 
dünft dieje: Diejenigen verba, welche das Imperfectum mit o 

5 machen, al3 goß, floß, verdroß, ſchoß 2c. werden mit dem ie ge 
ichrieben: die aber, welche es mit u oder ü machen, als grüßte, 
füßte, mußte 2c. werden mit it gefchrieben. 


333.] Orgel 

Wer und wenn jie erfunden, ijt unbefannt. Der gewöhnlichen 

10 Meynung nad aber joll jie Pabſt Vitellianus um 660 in die Kirche 
eingeführt haben. 

Worauf gründet ſich aljo Navarrus wenn er (de Orat. et horis 
Canonieis cap. 16) verfichert, daß zur Heit des Thomas de Aquino, 
aljo um 1247, noch feine Orgel in der Kirche gewejen? 

15 Er gründe ſich aber worauf er wolle; jo ift es doch gewiß. Denn 
ſchon Theophilus lehrt Orgelpfeiffen machen; und er lehrte nichts, was 
nicht damals jchon den Gebrauche der Kirche geheiliget. 

Freylich wohl mag die Orgel, welche Constantinus VI. Copro- 
nymus (um 742) dem Könige Pipino fchidte, noch unförmlich genug 

20 gewejen ſeyn. Von ihr die Stelle beym Lambertus Schafnab. unter 
dent Jahre 758! nachzujehen, aus weldem Aventinus und Marianus 
Scotus ihre Nachrichten ohne Zweifel genommen. 


335.]? pP. 
Bantomime 
95 Hier will ich die verabredeten Gebehrden und Zeichen ſammeln, durch 


welche bey den Alten die Kunſt der Pantomime jehr erleichtert wurde. 
1. Unter Plautus jiehe ein? Erempel durch die Finger große Zahlen 
anzugeben. 
2. Digiti erepitu poscebatur matula. Mart. III. 82. 


30 336.] Papi 
Papi Florentinus lucernam quandam ita adamavit, ut pen- 
dentem in eingulo quocunque iret, ferret secum, et obviantibus 


(richtiger: 756] “(5.334 unbejchrieben) * foorher ein unleſerlich durchftrichenes Wort] 
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quibuscunque ostentans, numquid pulchra lucerna esset, percon- 
taretur. Aeneas Sylvius I. Epist. 41. 


337.] Papirius 

Der vermeinte Papirius mit feiner Mutter, eine Gruppe in der 
Billa Ludovifi, ftellet vielmehr die Phädra und den Hippolytus vor. 
(Winkel. ©. d. K. Vorrede S. XI) Hat Winkelmann diefe Entdedung 
zuerst gemacht, oder Webb ? 

Hingegen findet Havercamp (in der Vorrede zum Manilli) den 
Papirius in einer Statue, die Manilli für einen jungen Nero ausgiebt: 
Puerum ipsum Patrieium, cujus aetas maturo oris silentio nobili- 
tata fuit, dependente ad pectus bulla, expressit Perrierius 
Tab. XL. Neronis puerilem imaginem frustra cernis vocari a nostro 
p- 39. F. 


RBarmigianino 
Es haben mehrere italienische Mahler diefen Beynahmen geführt: 
welcher ijt es, von dem Winkelmann jagt, daß er an dem langen Dvale 
der Gefichter, und an den langen Fingern kenntlich jey? (Von der Empf. 
des Sch. ©. 11) 


Barrhafius 
Erklärung des Urtheils, welches Plinius (Lib. 35 cap. 10) von 
ihm fället, daß er in das Magere gefallen jey, da er die Schwulft ver- 
meiden wollen: fiehe in Winfelmanns Ged. von der Nachah. der Gr. W. 
S. 121. 


338.] Pasquin 

Bernini hat den Pasquin für die Schönfte aller alten Statuen 
gehalten. Was Winkelmann hiervon jagt, j. ©. d. K. Vorrede S. XII. 

Bon dem Urjprunge diejes Namens will ich eine Stelle aus Gras- 
seri itinerario (Basileae 1624 in 8°) p. 229 mir anmerfen, weil ich 
darinn angezeigt finde, wo die zuverläßigfte Nachricht davon zu fuchen 
„Pasquillus sartor Romanus, atque adeo pontificius, mira in re- 
prehendendis aulicorum, Cardinalium, ipsorum quin etiam Ponti- 
ficum vitiis Jibertate et impunitate, occasionem dedit aulieis lit- 
teratis, ut scripta quaelibet famosa incerto auctore edita in Pas- 

Zeifing, ſamtliche Schriften. XV. 22 
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quillum referrent. Eo mortuo eum prope tabernam ejus in Parione 
statua marmorea, gladiatorio habitu effossa esset, et eodem loeci 
in via publica erecta, populari joco Pasquillus appellari coepit, 
quod illic ob dicaeitatem notissimus magister Pasquinus habitasset. 
Vulgi ludum aulicorum confirniavit auctoritas, et qui viva voce 
hominum mores publice insectatus erat, mortuus sola memoria 
sua Epigrammatophori munus subiit, cum statuae huic scripta 
maledica omnis generis noctu affigerentur, quae a loco ipso Pas- 
quilli nomen sibi vendicarunt. Haec Antonius Tibaldeus Ferra- 
riensis senex honestissimus a se Romae visa testatus est; cujus 
narrationem Ludovicus Castelvetreus Mutinensis 
suis in hymnum Annibalis Cari animadversionibus 
inseruit, ut ex non vulgata historia Pasquilli munus esse pro- 
bet, politica tantum non literaria: eaque non obscura et levia sed 
gravia et manifesta errata: non plebeiorum sed clarissimorum 
hominum: non erudita sed populari lingua incessere: quod sartor 
ille Pasquinus, in notissimis tantum ob hominum splendorem et 
rerum atrocitatem factis, plebeia hac maledicentia fuerit usus.* 


339.] Perrauft. 

Er Hat die Baufunft nicht bloß als ein Gelehrter veritanden, fon- 
dern fie auch wirklich getrieben. Außer dem Louvre, iſt von ihm auch 
das DObjervatorium zu Paris, in der Vorjtadt St. Jaques, wovon er 
die verjchiednen Riſſe feiner Uberfegung des Vitruvs einverleibet hat. 
(Liv. I. chap. 2) zur Erläuterung deßen, was Vitruv von der Ichno— 
graphie, Ortographie, Skiographie und Scenographie jagt. 


Octavius Petrucius 

Aus Fofjombrone, joll zu erſt erfunden haben, mufifalifche Noten 
zu druden. Ich lerne dieſes! aus einem Buche, two man e3 fchwerlich 
juchen follte: aus des Thhomae Actii Forosemproniensis de Ludo 
Scacchorum in legali Methodo tractatu, welcher zu Pejaro 1583 in 
4° gedrudt ift, auch dem Oceano Juris mit einverleibet worden. Diefer 
Actius lehrte die Nechte zu Peſaro um dieſe Zeit, und jein Wert be- 
jchreibe ich an einem andern Orte. (ſ. Schachipiel) Da nun, wo er? von 
Erfindung des Schachipiels Handelt Quaest. III. gedenft er $ 8. der 


ı [verbeffert aus] diefen . .. [?) * [dahinter] Quaest. III. de in [= inventione, durchſtrichen] 
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Ehre,! welche ehedem den Erfindern überhaupt erwieſen worden, und jagt: 
Unde inventores alicujus rei olim inter Deos collocabantur, ut 
tradit Vincentius Castellanus, doctissimus praeceptor meus 
in humanioribus litteris in suo opusculo de nobilitate Civitatis 
Forisempronii, quod servatur in archivo eivitatis praedietae, ubi 
refert Octavium Petrucium Forosemproniensem adeo valuisse in- 
genio et usu, ut primus omnium excogitarit rationem ad impri- 
mendas plumbo notas musices: quae res postea magnum morta- 
libus omnibus attulit commodum. Bon dem Drude der muſikaliſchen 
Noten ift doch wohl hier unftreitig die Rede. Denn objchon die Worte 
allenfall3 auch von der Art und Weife zu verftehn ſeyn könnten, Die 
Noten in? zinnerne oder bleyerne Tafeln zu ftechen, und jo abzudruden :® 
jo würde dieſes doch nur eine fehr kleine Erfindung des Petrucci ge- 
wejen feyn, von der e3 fich jchwerlich der Mühe verlohnt hätte, fo viel 
Aufhebens zu machen. 

Nun wäre zu unterfuchen, wenn diefer De. Petrucci gelebt, und 
wer er gewejen. Ob ein Buchdruder, oder fonft ein Künftler oder Ge- 
fehrter. Das weis ich noch nicht; auch ift das Werk des Castellanus 
de Nobilitate eivitatis Forisempronii nie gedrudt worden. Bis ich 
aljo diefes erfahre, will ich mir auf allen Fall die alten Drude anmerken, 
in welchen fich mufifalifche Noten finden. 3. €. 

1. Flores Musice omnis cantus Gregoriani. Impressum Argen- 

tinae per Johannem Pryss.* 1488. in 4° (399. 7. Th. 4) 

2. Musices non inutile compendium. Impressum Venetiis 

1498. in 4° per Joannem Bapt. Sessam (69. Quodl. 4°) 


340.] Fran. Perrier 

Bon ſ. Statuen, die fo viel ich weis feine Erklärung bey jic haben, 
unter denem er auch nicht angiebt, wo die Originale zu finden, hat Ha— 
vercamp in der Vorrede zum Manilli (Bur. Thes. Ital. T. VII. part. 
IV.) verschiedene nachgewiejen.® 

Sie bejtehen aus Hundert Blättern in Hein Folio, von ihm ſelbſt 
gezeichnet und geftochen; und zu Nom 1638 herausgegeben. Auf diejen 
hundert Blättern befinden fi) die vorzüglichiten Werke der alten Bild- 


! (dahinter) u. [durchftrichen] 9 (verbefiert aus] auf 8 dahinter, von fpäterer Hand einger 
Hammert:) zu verftehen ſeyn Lönnten: * per Johannem Pryss. [nachträglich eingefügt] 
+ [Der Schluß des Urtifels ift mit anderer Tinte wohl fpäter geichrieben] 
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hauerfunft in und um Nom, deren verjchiedne von mehr als einer Seite 
vorgejtellet find. Der einzige Mojes vom Michel Angelo ift (Nr. 20) 
von meuern Werfen darunter, als ein Stüd, wie es in dem Indice 
heißt, vetustatis miraculis annumerandum. 

5 Unter den Blättern ſelbſt jteht feine Erklärung, fondern zum Schluße 
it ein Index beygefügt, welcher die gewöhnlichen Namen der Statuen 
mit dem Orte, wo fie fich befinden enthält. 

In diefem Indice jteht manches, was ganz ohne Grumd iſt. 3. E. 
1.? Bon dem Gentauro, auf welchem ein Fleiner Amor reitet, in 

10 der Billa Borgheje, heißt es: Ejusdem Opificis, cujus et Laocoon. 
Alſo de3 Agefanders, oder eines feiner Gehülfen. Aber woher weis man 
das? Aus einer Unterjchrift des Centaurus? Aus der Aehnlichkeit der 
Arbeit? 

2. No. 13. Soll der Kayjer Commodus ſeyn, als Fechter nehm- 

15 lid. Doc Gronov und Smid nennen ihn weit fchidlicher einen An— 
täus; j. des legtern Scena Trojana. 


PBerjpectiv. 

©. Zaccolini. 

Eine Art von Prospekten, in welchen die Perſpektiv nicht jo genau 
beobachtet it, nennen die Jtaliener Vedute, deren Erfinder Metelli 
war. ©. deßen Artifel.? 

9. Lambert Hatte den Anfang von dem gejehen, was ich in dem 
iten Theile der antiquariichen Br. von der Perjpektiv der Alten gejagt 
hatte,® und jchrieb an H. Nicolai auf einem Zettel darüber: „Die 
„Brobebogen find ihres Berfaßers und des Lejens würdig. Die Unter 
„luchung von der Perjpeftiv, ihrem erjten Erfinder ete. könnte lehrreich 
„und wichtig werden. 9. 2. hat unftreitig Recht. Euclids Optiſche 
„Schriften würden damit angefüllt ſeyn, wenn die Erfindung nicht viel 
„neuer wäre ꝛc. Wlbrecht Dürer, ein Deutjcher, hat eigentlich das Eis 
30 „gebrochen, ungeachtet vor ihm Piedro del Borgo etwas dabey verjuchte. 

„R. Baco und Porta waren nahe dabey.“ — 


&i 


— 
— 


341.] Petron 
Die Litteratores find uneinig, wen die Anmerkungen über den 


(vorher ein unleſerlich burchftrichenes Wort] 2 [Der Schluß des Artikel iſt mit anderer Tinte 
wohl fväter geſchrieben) * (vgl. oben Bd. X, ©, 254 fi.) 
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Petron eigentlich zuzufchreiben ; die fich in der Goldaftifchen Ausgabe von 
1610 zu Frankfurt) am Mayn in 8°, unter dem Namen George Er- 
hards befinden. 

Denn diefer George Erhard ift ein Pjendonymus, und die Ver- 
faßer der Hist. litt. de France (Tome I. Part. I. p. 204) drüden 
fich jehr falich aus, wenn fie von gedachter Ausgabe jagen: une autre 
à Francfort sur le Mein, avec les observations de divers Savans. 
On Vattribue & George Erhard, qui s’y est cach6 sous un nom 
emprunte. Das heißt, George Erhard habe ſich unter einem erborgten 
Namen verftedt. Erhard ift diefer erborgte Name felbit; und fie haben 
fagen wollen, daß entweder M. Cas. Lundorp, oder Goldajt darunter 
verborgen liege. 

Jenes verfihert Joh. Pet. Lotichius; dieſes aber war des 
Daumius Vermuthung, die er in einem Briefe an den Placcius ge- 
äußert. (Theat. Placii p. 256 de Script. Pseud.) Jenes haben Co— 
Iomefius, Baillet, Fabricius, Jöcher ꝛc. nachgefchrieben, und 
e3 ift die allgemeine Meinung geworden: aber dem ohngeachtet halte ich 
dieſes für die gegründetere. Worauf ſich Daumius jelbjt gegründet, weis 
ich zwar nicht; genug ich gründe mich auf folgendes: 

Erjtlich heißt e3 in der Überſchrift des poetiichen Compliments, 
welches Joh. Ph. Pareus der Ausgabe vorgefeßt: ad Goldastum, cum 
Petronii Arbitri Satyricon in lucem ederet, suis aliorumque notis 
castigatum. — Suis notis: aljo follen doc) Goldaftifche Noten bey diefer 
Ausgabe ſeyn. Welche aber fünnten e3 jeyn, wenn es nicht die Er- 
hardiichen wären? Es ijt wahr; Goldaft wird darin jelbjt verjchie- 
dentlich angezogen, und Hin und wieder nicht ohne Ruhm (Als p. 527 
eleganter Goldastus. p. 540. 601. 605. 629 u. ſ. w.) Aber diejes 
ohne Zweifel nicht fo wohl aus Eitelkeit, als vielmehr um jo eher glauben 
zu machen, daß Erhard und Goldaft zwey verichiedene Perjonen wären. 

Zweytens, zeigt fih in den Erhardichen Noten eine fehr große 
Belejenheit in den Schriftjtellern der mittlern Zeit, und bejonders in den 
alten deutjchen Dichtern des Schwäbilchen Jahrhunderts. Von wem aber 
ift diefe wohl eher zu vermuthen, als von Goldaften? Oder vielmehr, 
wer anders als Goldaft hatte den Gebrauch diejer damals jo unbe- 
fannten Schäße ?! 

» (Ein zweiter Artikel über PBetron ſteht ©. 348 ber Hi.) 
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Pembrokſche Cabinet. 
zu Wilton in England. Die Statuen dieſes Cabinets hat Carry 
Creed auf vierzig Blättern in gr. Quart, aber ſchlecht, geätzet. Viere 
davon werden einem alten griechiſchen Meiſter, Cleomenes, beygelegt; 
über welches und andere betrügliche Vorgeben dabey, Winkelmann ſpottet: 
G. d. K. V. XIV.! (S. England.) 
Eine Beſchreibung von Wilton und den daſigen Sammlungen von 


Alterthümern und Kunſtſachen findet ſich in einem engliſchen Buche, das 


den Titel hat Six Weeks Tour (S. London Magazine April 1768) 
Von der Statue der Venus in dem Vorhofe heißt es: it is the same 
as was set up before the temple of Venus Genetrix by Julius 
Caesar. Das glaube ſonſt einer. 

Eine Abnehmung vom Kreuge von Albrecht Dürern dajelbjt wird 
jehr gelobt: it consists of eleven figures of the most capital ex- 
pression — The bloody body of Christ is wonderfully painted 
— it is by far the greatest work i have seen of this master’s, 
and which ranks him with the greatest of painters. 


342.] St. Peter 

in Rom; das ſchönſte Gebäude in der Welt. Don den Mängeln 
die Campbell? in f. Brittanifchen Vitruvius daran finden will, |. Winfel- 
manns Empf. des Sch. ©. 23. 

Gegen Winkelmanns Bertheidigung möchte ich aber wohl fragen: 
ob Fehler, welche nothwendig entjtehen müßen, nicht auch Fehler find? 


Nicolaus Petterus 
qui scyphos vitreos voce sua frangebat. v. Morhofii Stentor 
bakorkasng unter ſ. Dissert. Acad. 


Beter 
Bon einem gewigen Manne diejes Namens, der andrer Leute Ge- 
danfen wußte j. Campanella de Sensu rerum lib. III. cap. 10. 


Pinaroli 
Berfaßer der? Roma anti. mod. Unrichtigfeiten diefes Werks, 
welche Winkelmann gerügt hat in der G. der Kunſt S. XI. XI. 


’ [Der Schluß des Urtifels ift mit anderer Tinte wohl fpäter gefchrieben] Camphell [Hf.) 
⸗ [verbeflert aus) bes 
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L’abb& de St. Pierre 
Soll auch ein Buch sur la puret@ de la religion hinterlafjen 
haben, das nie gedrudt worden, woraus aber Voltaire in ſ. Quest. sur 
l’Eneye. Unter dem Artikel Symbole, fein Glaubensbefänntniß an- 
führt; wenn e3 Voltaire nicht ſelbſt gemacht hat. 5 


Polignacjche Eabinet 
Cabinet du Cardinal de Polignac, à Paris 1742 in 8. 
Bon betrüglihen Angaben in jelbem: Wink. G. d. K. Vorrede 
©. XIU (©. Berlim)! 


343.] Pingeron 10 

Verfaßer einer Schrift, über den Gegenwärtigen Zuftand der fchönen 
Künste in England, worin Rouquets Werk verbeßert und vermehrt wird. 
Siehe Hamilton. 


Philoktet 

Meine Vermuthung, daß Philoktet unter dem claudieantem beym 15 
Plinius gemeint ſey (S. Laokoon ©. 22?) jagt Riedel in ſ. Anmerkungen 
über meinen Laofoon,? ftehe bereit3 beym Gronov in Statium ©. 285 
„aber nur mit zwey Worten, ganz verächtlich hingeworffen, nicht in dem 
„hohen Fritiichen Tone wie im Laokoon.“ 

Ich joll Gronovs Statins noch zum erjtenmale in die Hände neh- 20 
men, und bin mir fehr bewußt, daß ich meine Emendation niemanden 
zu danken habe. Doc demohngeachtet fünnte mir Gronov zudorgefom- 
men ſeyn, und ich muß nachjehen. 


344.] Philotas. 

Bon meiner Heinen Tragödie dieſes Namens. 25 

Der Zug wegen des furzen Schwerds ift nicht jo wohl aus dem 
Lohenftein (im Arminius) als aus dem Plutarch: Lacaena dicenti filio, 
parvum gladium sibi esse: adde inquit gradum. 

So ein junger Held wie Philotas war Arhidamus, der Sohn 
des Zeuxidamus, welchem fein Vater, als er ihn zu wild auf die 30 
Athenienfer einbrechen fahe, zurief: 7) m Övvancı ngoodes, 7) Tov 


' (©. Berti n) [mit anderer Tinte wohl fpäter gefchrieben] * (3b. IX, ©. 18 in biefer Aus« 
gabe] * (Philofophifche Bibliothek, herausgegeben von Riedel, Stüd II, €. 23 (Halle 1769)] 
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poornuarog Öpeg: entweder mehr Kräfte oder weniger Muth. Plu- 
tarchus in Laconieis. 
Desgleihen der junge Lacedemonier von dem Seneca an einem 
Drte in feinen Briefen meldet: Lacon quidam adhuec impubes captus 
5 clamabat, pugnans quidem captus sum, servire tamen nolo. Verum 
cum paullo post juberetur servili fungi ministerio,! illisum parieti 
caput rupit. 


Rhyfiognomie. einzelne phyfiogn. Bemerkungen ſ. 534. 
Dahin jchlagende Bücher 
10 1) Jo. Val. Merbitzii de Varietate Faciei humanae discursus phy- 
sicus. Dresdae 1676. in 4°. 

Es ift mandherley gutes darin. Er nimt nur acht Theile des Ge- 
ficht3 und zwölf Hauptgefichter an, aus welchen er durch die Combi- 
nation eine erftaunende Menge von Varietäten herausbringt. Die 

15 zwölf Hauptgefichter find, fünfe, im Anfehung der Linie, welche das 
Profil macht 
1. facies prona | das jchönite. 


2. — — declinans / wo die Stirne vorragt. 

3. — — reclinans ‘\ wo der Untertheil des Geſichts vorliegt. 
20 4. — — procurva ) die jchönfte nach No. 1. 

5. — — recurva ( die häßlichjte von allen. Die ich bey nie- 


manden jo arg al3 an D. Zimmermann gefunden. 
Und jieben in Anjehung der Eintheilung 
6. — — in tres aequales partes distributa (una a summo 
25 frontis, qua capilli nascuntur ad intereilia; altera hine ad 
imas nares, tertia a naribus ad mentum.) 
7. 8. 9. wo das, was dem einen Theile abgeht, nur einem Theile 
zugelegt worden, entweder 
7. der Stirne (welches nach No. 6. das bejte ijt) oder 
30 8. der Naje, oder 
9. dem Unterntheile (das häßlichite) 
10. 11. 12. oder wo das, was dem einen Theile abgeht, den an— 
dern beiden zugelegt worden, entiveder 
10. der Stirne und der Naje (erträglich, macht ein fatyrifches 
35 Geſicht,) oder 


! [nerbeffert aus] officio 
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11. der Nafe und dem Untertheile (das! abjcheufichjte von allen) 

oder 

12. der Stirne und dem Untertheile (das Mohrengeficht.) 

Die acht Theile des Gefichts jind ihm Frons, oculus, tempora,? 
nasus, malum (der ganze Untertheil des Geſichts) bucca, labia, men- 
tum. Blinius lib. VII. cap. 1. wo er von der Berjchiedenheit der 
menschlichen Gefichter handelt, leitet jie aus 10 oder mehr Stüden her, 
die er aber nicht nahmhaft macht — in facie vultuque nostro, cum 
sint decem vel plura membra — 

2) Gualtherus Rivinus in jeinem eigentl. Bericht der vor— 
nehmſten der Architectur angehörigen Mathematifchen und 
Mehanijchen Künfte Nürnberg. 1547. 

Handelt darinn auch die Phyliognomie ab, und joll bejonders von 
den Augen, wie Merbit p. 24 jagt, jehr gute und jcharfiinnige An— 
merfungen machen, welche ich Tejen muß. 

Diefer Rivinus ijt der d. Uberſetzer des Vitruvius, und dieſes fein 
Werk gleichjam der zweyte Theil der Uberſetzung. 

? Joh. Baptifta Borta hat nicht allein eine Physiognomiam 
in vier Büchern geichrieben: 

Eine verbeferte Ausgabe, nach einer Neapolitanifchen, die voller 
öehler war, Hanoviae 1593. 8°. ſ. 58. Phys. 

Von den alten Schriftitellern, denen Porta gefolgt ift, fagt 
er in der Zueignungsichrift: Doctrina mea non est, sed ve- 
terum scriptorum studiis nobilitata, (@) Hermetis, (b) Zopyri, 
(c) Philemonis, (d) Loxii, (e) Aristotelis, (f) Trogi, (g) Pole- 
monis, (h) Adamantii, (i) Galeni, (k) Avicennae* et aliorum: 
von denen unter den beygeſetzten Buchſtaben. 

) fondern auch eine Phytognomonicam, in acht Büchern, qui- 
bus nova facillimaque affertur methodus, qua plantarum, anima- 
lium, metallorum, rerum denique omnium ex prima extimae faciei 
inspectione quivis abditas vires assequatur. 

Francof. apud Wechel. 1591. 8°. 50 Phys. 

5)° Alexan. Achillini de Subjeeto Physionomiae et Chiro- 
mantiae in feinen Werfen fol. 148. (126. 4. Quodl.) 

ı das [fehlt Di.] * tempora [nachträglich eingefügt) * ivon bier an mit anderer Tinte wohl 


fpäter geichrieben] * Avincennae |[$1.) ® (von bier an wieder mit anderer Tinte wohl 
jpäter geichrieben) 
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345.] Phliarius 

Cardanus de Rerum varietate Lib. VIII cap. 43 wo er von 
wunderbaren Menfchen redet, meldet unter andern von einem Italiener 
diejes Namens aus einer Rede des Erasmus: Haec licet magna sint, 
majus tamen est quod Erasmus Roterodamus in Oratione quam 
pro laude Medicinae conscripsit, reeitat: nam vidisse se ait virum, 
nomine Phliarium Spoletanum, qui cum Italus esset, nec in Ger- 
mania versatus unquam, pulchre tamen Germanorum lingua loque- 
batur, quasi daemone detentus: quamobrem curabatur a Panaceo 
medico celebri: isque medicamento exhibito, magnum vermium 
numerum eduxit, solvitque hominem morbo, et linguae Germani- 
cae usu atque scientia privavit. 


Planeten. 

Daß die Alten nur fünf Planeten gezehlet, indem fie die Sonne 
und den Mond nicht darunter gerechnet, erhellet aus dem Hyginus, 
welcher das Kapitel im zweyten Buche, wo er von den Planeten handelt, 
de quinque! stellis überjchreibt, und deren auch in dem Kapitel ſelbſt 
nicht mehr anführt. 

Diejes ift unter andern auch wegen alter Steine zu merfen, auf 
welchen fünf Sterne vorkommen, die daher nicht unrecht für Planeten zu 
nehmen find. v. Ficoronii Gemmae litteratae p. 6. Tab. I. 15. II. 9. 


346.] Plautus. 

Es iſt Zeit, daß ich den Plautus einmal wieder leſe. Ach fange 
heute, (den 23 Ju. 1769) mit dem Epidicus an, umd hier will ich 
die mancherley Anmerkungen eintragen, die ich über die Komische Kunft, 
befonders in jo fern er fie ſelbſt gelegentlich berührt, und über die Alter- 
thümer dabey machen werde. 

Epidicus. 

1. Es iſt nicht wahr, daß Plautus ſich vornehmlich auf diejes 
Stüd viel eingebildet. Es ift wahr, er läßt in den Bachidibus (Act. I. 
Sc. 2. v. 35) den Chrysalus jagen: 

Non Herus, sed actor mihi cor odio sauciat. 
Etiam Epidicum, quam ego Fabulam aeque ac me ipse amo, 
Nullam aeque invitus specto, si agit Pellio. 


* septem [verfchrieben Hi.) 
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Aber diefer Chrysalus, der das fagt ift ein Knecht, und ein eben jo 
ſchelmiſcher al3 Epidicus. Diejes Lob des Epidicus, eines Stücks in 
welchem ein jchelmijcher Knecht libertatem malitia invenit sua, ijt alfo 
mehr ein charafteriftiicher Zug des Chryſalus, als Eigenlob des Dichters, 
und muß für die Güte des Stüds, oder für die Prädilection des Ver— 
faßers auf feine Weife angezogen werden. 

* 

2. Act. I, se. I. v. 22. Mich dinft, hier hat Plautus eines 
Einfall3 wegen das Coftume jehr bey Seite gefeßt, und die römischen 
und griechischen Sitten gänzlich vermengt. Es find die beiden Knechte, 
Epidicus und Thesprio, die mit einander jprechen: 

— — — — — — Ep Te volo 

Percontari. operam mihi da, opera reddibitur tibi. 
Th. Jus dieis. Ep. me decet. Th. jam tu autem nobis prae- 
turam geris? 
Ep. Quem me dieis digniorem esse hominem hodie Athenis 
alterum ? 
Th. At enim unum a praetura tua, Epidice abest. Ep. quid- 
nam? Th. seias 
Lictores duo, duo viminei fasces virgarum. 
Er gedenft ausdrüdlich Athens, und gleihwohl auch der Stedenbündel, 
welche nur in Rom den Gerichtsperfonen vorgetragen wurden. 
* 
3. ibid. v. 32. 
Mulciber credo arma feeit, quae habuit Stratippocles. 
Travolaverunt ad hostes. 
Der Tadel, welchen Gamerarius und Lambimus über diefe Stelle ge- 
macht haben ift ganz falich, aber auch Taubmanns Rechtfertigung taugt 
nichts. Denn das geht gar nicht auf die Waffen des Achills, die Heftor 


dem Patroclus abnahm, jondern auf die Fiction des Homer, daß Bırlcan : 


Dinge zu ſchmieden verjtanden, die fich freywillig bewegen können. Bon 
diefer Art müßen auch die Waffen des Stratippoffes, will Epidicus jagen, 
geweſen jeyn. 

* 


or 


20 


v. 50. St ein gutes Erempel zu erläutern, wie vieles die Alten 35 


durch bloße Zeichen auszudrüden verftanden, weil dergleichen Zeichen bey 
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ihnen durchaus befannt waren, welches fie bey uns nicht find, und welches 
wir daher müßen bleiben laßen. Theſprio erzehlt dem Epidicus daß ihr 
Herr ein Mädchen aus den Gefangenen gekauft, und Epidicus will wißen, 
wie theuer 
Ep. quot minis? Th. tot. Ep. Quadraginta minis! 

Theſprio mußte ihm aljo mit den bloßen Fingern die Zahl 40 weijen 
fünnen; und das Zeichen davon mußte allgemein befannt feyn. St 
fönnten unſre Akteurs Durch Aufhebung ihrer Finger feine höhere Zahl, 


die allen verjtändlich wäre, weifen, als bis auf zehn. 
* 


347.] Plasma di Smeraldo 

So nennen die Italiener einen jeltnen! Stein, welcher die Mutter 
oder die äußere Ninde des Smaragds iſt. (Wink, Anmerk. über die ©. 
der 8. ©. 18) 

In der Dacty. Zanett. finde ich ihn Prasma di Smeraldo ge- 
ihrieben (p. 17) 

Die Alten fchnitten tiefe und erhabne Figuren darauf; und es muß große 
Stüde davon geben, weil Winkelmann an dem angef. Orte jagt, daß man 
einige Tifchblätter daraus zufammengejegt in dem Pallafte Corfini jehe. 

Ein Edeljtein, welcher dem Prasma di Smeraldo jehr ähnlich fiebt, 
heißt Igiada, welches fiehe. 

Es ift ohne Zweifel eben der Stein den Vogel (S. 145) Sma- 
vagdpras, Smaragdites nennt, nur halb durchfichtig iſt, und farbigte 
Punkte und Streifen hat. (S. Smaragd)? 

Ich Habe in meinen Antiquarifchen Briefen das Wort Prasma er- 
Härt:® und das* vorhergehende dadurch berichtiget. 

Dingley jagt, daß man im Plaſma die meisten alten gefchnit- 
tenen Steine fände, nach dem Beryll. Und er erffärt das Plasma 
durch den fchönften Smaragd, und bejchreibt ihn gleichwohl von der? 
Farbe jtehendes Wahers, manchmal mittelmäßig Far, aber meiftens voll 
Ihtwarzer und weißer Flecken und mehr undurchſichtig. Was muß der 
Mann für einen Begriff von Smaragd gehabt haben! Den gewiß nicht, 
den Plinius davon macht. In einem folchen Quark von Steinen mögen 


' feltnen [nachträglich eingefünt] ? (Der Schlug des Artifels ift mit anherer Tinte fpäter ges 
ſchrieben) * (vgl. oben Bd. X, ©. 306 f.] * ivorher] alles [?, anfcheinend durchſtrichen) 
* (dahinter) jelben durchſtrichen) 
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wohl genug gejchnittene Steine vorhanden gewejen feyn: aber wahrlich 
nicht im Smaragd. Die alten grünfichen gefchnittenen Steine, werden 
wohl alle oder meiſtens Malachiten jeyn. 


348.] Petron 
Editio altera Burmanni, Amstel. 1743.! 

p- 319. Portenta facere, Fünfte machen; von Thieren, die man der- 
gleichen gelehrt. Ego putabam petauristarios intrasse, et por- 
cos, sicut in circulis mos est, portenta aliqua facturos. Daß? 
Petaurista, Petauristarius ein Seiltänzer auch heißt, fo mie jeder 
Gaukler überhaupt, ift wahr; aber ob Petaurum, wie die gemeinen Le— 
zica jagen, darum die Balancierftange des Seiltänzers fey, daran zweifle 
ih jehr; und zwar nad) einer Stelle des Manilius (lib. V. v. 434) 

Corpora, quae valido? saliunt excussa petauro — 
Aus diefem exceussa jollte ich meinen, müße petaurum vielmehr das* 
gewejen jeyn, was die heutigen Sprünger die Battute nennen, die 
ſchwanken Bretter, die durch ihre Elaftieität fie heben helfen. 


349,] Poefie 

I. Bon ihrer Aehnlich und Unähnlichkeit mit dev Mahlerey, von 
dem Einfluße und der Verbindung der einen mit der andern zu meinem 
Laokoon nachzufehen: 

Bogislaus Balbini in Quaesitis Orat. et Verisi- 
milibus, ubi docet, utile imo necessarium esse meditanti Poötae 
inspicere gestum, vultus, habitum mores et alia pictoribus artificio 
in tabula seite repraesentata. 

II. Zur Gejchichte derjelben, und bejonders der alten deutjchen. 

a) zu Thoren auf der Bibliothek findet fi ein Manufeript von 
Gottof. Zamelio, der Bürgermeifter in Elbingen gewejen, unter 
dem Titel Germania Celtica rediviva lingua, literis, metro: 
das uralte deutiche poetijirende Deutſchland in 3 Büchern, als 
1) durch Ned und Sprachwejen 2) durch Lehr und Schreibwejen 
3) durch Sing und Reimweſen 1667. — Dem Titel nad) könnte 
manches gutes darinn ftehn. (v. Petry? Jaenichii Notitia 
Bibliothecae Thorunensis p. 35. Jenae 1723 in 4°) 


a 1733. (91) E27; [fehlte urfprünglich] s valida [df., ebenfo Burmanns Anmerkung zu 
Petron)] verbeſſert aus] bie * (anfcheinend verbejiert aus] Petras 
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350,] Ehr. Porſchin 
j. den Artifel Bernftein. 


353.]' Probierftein 
Basanites lapis; wird von vielen mit dem Bafalt verwechjelt. 
(Caylus Alterthümer S. 11 d. Ausgabe) 


354.] Pulvinar 
Boecklerus®’in Indice Corneliano ad cap. II. Timothei 

Inter honores divinos pulvinaria fuisse, id vero satis constat: 
de significatu non conveniunt. Lambinus lectulos, in? 
quibus Deorum statuae collocarentur, exponit; sane plerique 
aut pro lectulis in templo stratis, aut pro lecticis apparatis 
deorum accepere Marcellus Donatus ad Suet. Caes. 76. 
rejectis aliis signif. interpretatur pulvinaria, quae super lectos 
stratos in templis ad simulacra numinum sublevanda pone- 
bantur. 

Diefes ift die gemeine Bedeutung, die aber von den Auslegern an 
diejer Stelle des Cornelius unrecht angebracht wird, wie ich unter Göt- 
tin des Friedens angemerkt. Denn Pulvinar heißt nicht allein diejes: 
jondern auch überhaupt eine Sapelle, ein Feiner Tempel. Denn jo jagt 
Servius (ad v. 533 lib. II. Georg. Virgilii) ausdrücklich: Donaria 
proprie loca sunt, in quibus dona reponuntur Deorum. Abusive 
templa: nam ita et pulvinaria pro templis ponimus: cum sint 
proprie lectuli qui sterni in templis, supervenientibus plerisque, 
consuerant. Dieſes supervenientibus plerisque verfteh ich nicht. War 
e3 etwa jo? Weil man in den Tempeln doch wohl immer mehr als 
eine Bildfeule dev Gottheit, die darin verehret wurde, hatte; gleichwohl 
nicht mehr als eine aufgejtellet ſeyn konnte, daß indeß die übrigen auf 
dem Pulvinar ruhten. Ich erinnre mich hierdey der Hetrurifchen Gößen- 
bilder, Signa* die faft alle unter den Fußſohlen einen Zapfen haben, 
mit welchem fie in den Löchern auf ihren Altären und Poftumenten be- 
feftiget und aufgerichtet werden konnten; woraus? denn deutlich erhellet, 
daß fie nicht für bejtändig aufrecht ftanden. 





ı (©. 851-852 unbefchrieben] * (verbefjert aus Boecius [?] * in [nachträglich eingefügt] 
* Signa [über „Böpenbilder“ geichrieben] * (vorher) und ldurchſtrichen) 
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dr. Brimaticcio. 

Monville in j. Leben des Mignard (p. 4) jagt vom Primaticcio 
il fut attird en France par Frangois I. qui l’envoya depuis a 
Rome en 1540, pour acheter des antiques; il en rapporta 124 
statues, avec quantit& de bustes, et les creux de la colonne Tra- 
Jane, du Laocoon, de la Venus de Medieis ete., qu’il avoit fait 
mouler: on lui donna au retour l’Abbaye de S. Nicolas de Troyes. 

Diefes hat Monville zum Theil aus dem Felibien (Ent. T. I. 
p- 226) zum Theil aus dem Vaſari genommen, welcher Tebtere aber 
125 Stüd überhaupt, mit! Köpfen und Rümpfen und Figuren zufanmen, 
nicht bloße Statuen allein, angiebt. Die Formen hatte Primaticcio von 
Jacomo Barrozzi da Vignuola und andern? machen laßen: aber die 
Venus jcheinet nach den Worten des Vaſari nicht die Venus von Me- 
dieis, fondern eine andere Venus im Belvedere geweſen zu ſeyn. — Auch 
nennt Monville die Abtey, welche Franzijeus dem Primaticcio gab, ganz 
faljh de S. Nicola, anjtatt de St. Martin. (ſ. Malvasia Felsina Pittr. 
T. I. p. 152) 


PBrotogenes 

Monville in dem Leben Mignards (Amst. 1731. 8. p. XXVII 
Pref.) jagt: Pour ne pas risquer d’ensevelir sous les ruines? de 
Rhodes un Peintre dont l’habilet&* etoit celebre, Demetrius Po- 
liorcetes® leva le siege de cette ville. Ce Prince ne pouvant y 
mettre le feu par un autre endroit que par celui ou travalloit 
Protogenes, il aima mieux, au rapport de Pline, epargner la pein- 
ture, que de® recevoir la vietoire qui lui etoit offerte. Das ijt 
falſch; nicht um diefen Mahler zu jchonen, fondern blos um ein Gemählde 
von diefem Mahler nicht zu verbremnen,? ftedte Demetrius Rhodus auf 
der Seite nicht an, wo er e3 allein einbefommen fonnte. Der Mahler 
jelbft arbeitete außer der Stadt, und hatte bey der Belagerung für fic) 
nichts zu befürchten. Jch habe im Laokoon bereit3 angemerft,® daß meh- 
rere das Gemählde des Protogenes welches in der Stadt war, und defen 
wegen Demetrius nicht die äußerjte Gewalt gegen fie brauchte, mit dem 
verwechjeln, welches er während der Belagerung außer der Stadt mahlte. 


% (vorher) und (durchftrichen] * und andern luachträglich eingefügt] ® ruine [$f.] * 'habilite 
[91.) ® Poliocertes Hſ. unb Monville) * de [fehlt Hf.] ! fverbefiert aus) verberben 
® (vgl. oben Bd. IN, ©. 81] 
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355.] Purpur 

„Es iſt nicht allgemein bekannt, daß der Purpur der Alten die 
„Farbe von Weinblättern gehabt, wenn ſie anfangen welk zu werden, 
„und zu gleicher Zeit ins röthliche fallen:“ jagt Winkelmann (Nachah. 

5der Gr. W. ©. 77) wobey er Lettre de M. Huet sur la Pourpre, 

dans les Dissert. de Tilladet T. II. p. 169. citiret. 

Laireſſe Hat dem Gewande feiner Stratonice diefe Farbe ge- 
geben: Winkelmann ibid, 


356.] Pyrgoteles 

10 Edictum Alexandri M. quo vetuit in gemma se ab alio scalpi, 
quam a Pyrgotele, non dubie clarissimo artis ejus. Pl. 37. Wenn 
Plinius nicht ausdrüdlih das Wort edietum gebraucht hätte; wenn er 
nicht an der andern Stelle, wo er eben diefe Nachricht giebt, gleichfalls 
das Wort edixit brauchte: jo würde ich glauben daß diejes Verboth des 

5 Mleranders blos in feiner Weigerung bejtanden habe, ſich vriginaliter von 
andern Künſtlern, als dem Apelles, Pyrgoteles und Lyfippus, bilden zu 
laßen. 

Auch Apulejus! (in Floridis) da er das nehmliche erzählt (nur? 
mit der Veränderung, daß er anjtatt des Lyſippus den Polycletus jegt, 

20 qui effigiem Regis aere duceret) braucht die Worte edixit universo 
orbi suo. 

Aber gut, daß wenigitens suo dabey fteht. An den Orten, wo 
jeine Befehle jo unumſchränkt nicht waren, wie in Athen z. E., werden 
die Künſtler aljo doch gethan haben, was fie gewollt. 

25 Wenn man dazu annimt, wie man kann und muß, daß Alerander 
nicht auch zugleich den geringern Künjtlern unterjagt, die ihn voritellen- 
den Werfe der drey privilegirten Meijter zu copiven; und daß nach dem 
Tode des Aleranders das Verboth überhaupt feine Kraft verloren: jo 
fällt die Nothwendigkeit ohnftreitig weg, daß die noch vorhandnen Köpfe 
des Mleranders twirklich von jenen Meijtern jeyn müßten. 

Natter jagt, daß der welchen Pyrgoteles gefchnitten, wie es heiße, 
in dem Gabinete des Königs von Preußen ſeyn folle. (Pref. p. IX) 
Diejes bezieht ji auf das, was? Beger (Thes. Brand. Vol. III. p. 203) 
bey einem erhaben gejchnittnen Sardonyr anmerft, welcher ihm den Kopf 


+ (verbejjert aus) Auch Plinius jagt ® nur [fehlte urfprünglich) ® [aus einem unleferlich 
ducchfteichenen Worte verbeilert) 
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de3 Alerander mit dem Kopfe feiner Mutter Olympia vorftellt: arti- 
fiium in hac gemma Alexandri aetatem prodit — adeo ut non 
absurda conjeetura subeat, gemmam propositam ejusdem Pyrgotelis 
opus, nobis fausto omine superesse. 


358.]' Pulver, ertödtetes. 5 

nennt? man dasjenige, welches feinen Knall gibt. „Dieſes foll 
„nach des Naudaei in dem Syntagmate de studio militari, aus dem 
„Antonio Musa Brasavelo, Bericht, Alphonsus Herzog von Ferrara 
„erfunden haben. Die Kunft es zu machen wird geheim gehalten. Doc) ift 
„zu wißen, daß fie in Entziehung oder Mindrung des Salpeters bejtehe. 
„Dieweil aber der Salpeter nicht allein den Knall verurfacht, fondern auch 
„dem Pulver die Gewalt giebt, jo hat das ertödtete Pulver feine bejondre 
„Wirkung in der Ferne.“ (Wagenfeils Erz. eines jungen Prinzen. ©. 91) 


— 


0 


Pulver ſympathetiſches. 
©. in der Stelle des Morhof unter Petrus Arlensis. 15 


359.] Q. 
Quartier 

für Gnade, Friftung des Lebens; um Quartier bitten; fein Quar— 
tier geben. Se battre sans quartier, ne faire point de quartier. 
Cela est pris de ce que les Hollandois et les® Espagnols etoient 20 
autrefois convenus, que la rangon d’un Officier, ou d’un Soldat, 
se payeroit d’un quartier de sa paye: de sorte que quand on ne 
vouloit point recevoir à rangon, mais qu’en usant de tous les droits 
de la victoire et de la guerre, quelqu’un tuoit son ennemi, il lui 
disoit: C’est en vain que tu offres un quartier de tes gages, on 25 
n’en veut point, il faut mourir. S. Menagens Fr. Ety. Wörterbuch, 
two desfalls De Brieux Origines de quelques Coutumes anciennes 
angezogen wird. 


367.]* R. 
Nabbinen 30 
Wenn die Rabbinen jagen, daß von verſchiednen Auslegungen einer 
undeutlichen Schriftjtelle die eine eben jo wahr ſey als die andere: jo 


ı [S. 357 unbefchrieben] 2 [verbefjert aus) welches fe [= feinen] * les [fehlt Hf.] 
* (5. 360-366 unbefchrieben] 
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erklärt diefes Ganz, wenn ich mich recht erinnere in ſ. Ontologie ganz 
falich, daß fie alfo die einzigen! wären, welche den Sat, daß von zivey 
twiderjprehenden Dingen nur eines wahr jeyn Fünne, Teugneten. Sie 
wollen weiter nicht? jagen, als daß man fie alle könne gelten laßen, 

5 wenn fie nichts enthielten, was andern unleugbaren Wahrheiten zuwider 
wäre. Itzt finde ich, daß Augustinus eben fo dachte. Wenn er nehm- 
ih lib. 12. Confess. feine Meinung von Erjchaffung der Welt jagt, 
und auch andere Meinungen anführt, jo jebt er Hinzu: In hac diver- 
sitate sententiarum verarum (verae enim sunt omnes, quia verum 

10 dieunt, etsi non omnes secundum mentem scriptoris esse possunt) 
concordiam pariat ipsa veritas. — Gollte für das letzte veritas nicht 
vielmehr varietas gelefen werden ? 


369.]? Raphael 
Abgeſchmaktes Urtheil von ihm, fiehe unter Malvajia. 
15 Von den irrdenen Gefäßen, die er bemahlet haben fol. Ebend. 
„Bon Gemählden des Raphael ift in England nichts, wo es nicht 
ein St. George des Grafen Pembrofe ift, welcher jo viel ich mic) er- 
innere, dem in der Gallerie des Herzogs von Orleans ähnlich ift; jener 
ijt von Pagot gejtochen. Zu Hamptoncourt aber, find acht Cartone 
deßelben zu eben jo viel Tapeten, welche in der St. Petersfirche ver- 
wahrt werden: dieſe find von Dorigny geftochen. Neulich wurde dem 
Könige in England von Lord Baltimore eine Zeichnung der Verflärung 
Ehrifti von dieſem Meeijter, groß wie das Original, aus Rom zum Ge- 
ſchenke überjchidt, welche vermuthlich an eben dem Orte wird aufgehenft 
werden. Es ijt diefelbe auf das Werk felbjt abgezeichnet, mit fchwer 
nachzuahmender Kunſt in Schwarzer Kreide ausgeführt, und diefe dergeitalt 
auf das Papier befeftiget, daß die Zeichnung nichts Leiden fann. Der 
Künſtler derjelben iſt H. Johann Cafanova, der größte Zeichner in Nom, 
nach Mengs, deſſen Meifter.“ (Wink. Empf. des Sch. ©. 20) 
30 In Frankreich, und zwar zu Verfailles, ift von ihm die berühmte 
h. Familie, von? Edeling geftochen, und nachher von Frey, nebſt der 
b. Catharina. (Ebend.) 
In Spanien, im Escurial find zwey Stücke von ihm, von welchen 
da3 eine eine Madonna ilt. 


’ (dahinter ein unleſerlich durchftrichenes Wort) 2 [S. 368 unbefchrieben] ® (vorher) bes 
durchſtrichen)] 
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In Deutjchland find zwey Stüde: zu Wien die h. Catharina, und 
zu Dresden das Ultarblatt aus dem Kloſter St. Sifto zu Piacenza;; 
aber diejes ift nicht von deßen befter Manier, und zum Unglüde auf 
Leinewand gemahlt, da deßen andre Werke in Del, auf Holz find; daher 
hatte daßelbe bereit3 viel gelitten, da e3 aus Italien anfam, und wenn 
dafelbe von defen Zeichnung könnte einen Begriff geben, jo bleibt der- 
jelbe aus diefem Stüde mangelhaft von defen Colorit. 

* 

Ein vermeinter Raphael, welchen der König von Preuſſen vor 
einigen Jahren in Nom für 3000 Seudi erjtehen ließ, ijt von feinem 
Kunftverjtändigen allhier für defen Arbeit erkannt worden; daher auch 
fein jchriftliches Zeugniß von der Nichtigkeit defelben zu erhalten war. 
(Ebend.)! 

* 

Wie es zu verſtehen, was Piles von Raphael meldet, daß er zu 
der Zeit, als ihn der Tod übereilet, ſich beſtrebt habe, den Marmor zu 
verlaßen, und der Natur gänzlich nachzuahmen: Winkelmanns Erklärung, 
ſ. Nachahmung der Griechiſchen Werke S. 15. 


371.]? Ratherius. 

„Des alten Mönds Ratherii feine Grammatif, welche er Spara- 
„dorsum genannt, um ihrer Zeichte willen, daß fie jo gar gefchtwind zu 
„begreifen, umd demnach machte, daß die Präceptores der Rüden ihrer 
„Schüler mit Schlägen jchonten” (Wagenfeil Erzieh. eines jungen Prinzen 
©. 24) 

Ratherius, war ein Benedictiner und lebte im zehnten Jahr- 
hunderte. 


Regenbogenſchüſſeln 
Die beruf. Regenb. find wahres Böhmiſches Gepräge, zum Theil 
erit aus dem 13ten Jahrhunderte. S. Adauctus Boigt a St. 
Germano Beichreibung der bisherbefannten Böhmifchen Münzen I. Band. 
Prag 1771. in 4°, 


Rebus de Picardie, 
„So genannt, weil, wie Marot in feinem Coq & l’asne berichtet, die 


’ (Der Schluß des Artitels ſcheint mit anderer Tinte, alfo wohl fpäter gefchrieben zu fein] 
* (5. 370 unbefchrieben] 
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„Einwohner der Picardie fi) deren ehemals jehr befligen. Wenn man 

„nehmlich durch Wörter in einem ganz andern Berftande, als fie jonjt 

„haben, oder durch Hieroglyphen fchreibet. 3. €. 
NlayöpgvolB. 

„beißt Nella fidelta finiro la vita.” (Wagenfeil$ Erz. eines jungen 

Prinzen ©. 47) 


Regula pigrorum 

heißt ein feines Kunftftüd, das Einmaleins an den Fingern zu 
haben. Aber nur von 5 mal 5 an. Die Finger heißen alfo nad) der 
Ordnung, in jeder Hand: 6. 7. 8. 9. 10. Wenn ich nun zwey Zahlen 
multipliciven foll, jo biege ich in! der einen Hand joviel Finger nieder, 
als die eine Zahl erfodert, und in der andern fo viel als die andere 
erfodert. Die? aufrecht bleibenden? Finger multiplicire* ich in einander, 
und addire das Produft zu der Zahl der niederliegenden Finger jeden 


5 zu zehn gerechnet. 8. E. acht? mal neun. So bleiben in der einen 


Hand 2 und in der andern ein Finger ftehen = 2: der® Tiegenden 
Finger Hingegen find in der einen Hand 3 und in der andern 4 = 70: 
folglich 72. (Wagenfeils Erz. eines jungen Prinzen ©. 53.) 


Neden 
Bon dem phyfifalifchen Vermögen zu reden, und was dabey merf- 
würdig. 

Bon einem der auch ohne Zunge ziemlich deutlich reden können, 
hat Jacobus Roland eine bejondere Gejchichte gejchrieben, die 
hinter dem 3tn Jahrg. der Ephemerid. Germ. Medico Phys. ſteht. 

Von Taubgebohrnen, die reden gelernt, und von der Kunſt über- 
Haupt, fie reden zu lehren: j. Morhof de Paradoxis Sensuum p. 318. 


372.] Reynold 
der berühmteſte itzt lebende Portraitmahler in England. 


Rembrant 
Die Rembrantſche Art ſchickt ſich zu niedrigen, poſſirlichen und 
ekeln Gegenſtänden ſehr wohl. Durch den ſtarken Schatten, welcher 
durch den Vortheil des unreinen Wiſchens oft erzwungen wird, errathen 


in [fehlt Of.) 2 [verbeilert aus] Dieſe * bleiben [Hf.] * multiplicirt [9%.]  * [vorber] 
8X9..1?, durchſtrichen] * (vorber] und [durchftrichen) 
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wir mit Vergnügen taufend Dinge, welche deutlich zu ſehen gar fein 
Vergnügen iſt. Die Qumpen eines zerrißenen Nods würden durch den 
feinen und genauen Grabſtichel eines Wille ausgedrüdt, eher beleidigen 
al3 gefallen; da fie doch in der wilden und unfleißigen Art des Rem— 
brant würffid gefallen, weil wir fie uns Hier nur einbilden, dort aber 
fie wirklich jehen würden. 

Hingegen wollte ich hohe, edele! Gegenstände nach Rembrants Art 
zu traftiren nicht billigen. Ausgenommen folche hohe, edle Gegenjtände, 
mit welchen Niedriges und Edles verbunden ift. 8. E. die Geburt 
eines Gottes in einem Stalle, unter Ochjen und Ejel. Und folche mit 
welchen die Dunkelheit vor ſich verbunden ift. 

H. Mofes, dem ich diefe Gedanken mitteilte, antwortete mir: 
„Sie haben vollfommen recht. Denn wenn uns jchon bey hohen und 
„edeln Gegenftänden die Skitzen öfters befer gefallen, als die vollendeten 
„Gemählde; fo gejchieht es deswegen, weil wir bey den Skitzen dasjenige 
„binzudenfen, was ein arbeitjamer Pinjel ausgeführt Hätte. Die Nem- 
„brandtiche Manier aber kann uns als eine fertige und vollendete Arbeit 
„bey edeln Gegenftänden nicht gefallen. Bon? Dietrich hat man eine 
„Beichneidung im Nembrandtichen Geſchmake.“ 


Reyselius 

Bon deßen bewundernswiürdiger Mafchine eines künftfichen Menschen, 

v. Jour. des Sav. ao. 1677 p. 352. Die Beftätigung von diejer Ma- 
ſchine eben daſelbſt ao. 1680° p. 38 u. f. 


Neimarus 
In dem zweyten Tome der Nova Raccolta d’Opusculi sc. et 
fil. p. 163. jagt der Cardinal Quirini, in einem Briefe* an den Graf 
Barbieri vom? 26 Septembr. 1754. 
trovarsi attualmente in mie mani una Operetta Ms. del ce- 
lebre ed eruditissimo Professore di Amburgo Ermanno 
Samuele Reimaro, la quale ha per titolo, Praeeci- 
pua capita Religionis Naturalis X dissertatio- 
nibus perspicue exposita et vindicata. 
Diefes Tateinische Werk, welches ohne Zweifel ein erjter Entwurf 


t [verbefiert aus] erf [?] 9 [verbeilert aus) H. Wille ® 1679 [9f.) * in einem Briefe 
[nadträglich eingefügt] * [vorher] daß [?, durchftrichen] 
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feines deutjchen Werks, von! der natürlichen Religion geweſen, ift meines 
Wißens nie gedrucdt worden; und ich wüßte auch nicht, daß Büfch in 
feinem Leben deßelben gedächte, oder ich von feinem Sohne etwas davon 
gehört Hätte. 


5 373.] Neligion, chrijtliche. 

Wider die vielen Werke, welche neurer Zeit für die Wahrheit der- 
jelben herausgekonmen; daß fie nicht allein fehr jchlecht beweifen, was 
fie beweifen follen, ſondern auch dem Geifte des Xjtenthums ganz ent- 
gegen find, als defen Wahrheit mehr empfunden feyn will, als erfannt,? 

10 mehr gefühlt, al3 eingejehen. 

Diefes zu erhärten müßte man zeigen, dab die für die Neligion 
gefchriebenen Werfe der Kirchenväter, nicht ſowohl Behauptungen der- 
jelben, als bloß BVertheidigungen gegen die Heiden gewejen: fie juchten 
die Gründe gegen fie zu entkräften, aber nicht unmittelbare Gründe für 

15 fie feſt zu jeßen. 

Meines Bedünkens war es Grotius, der mit feinem Traftate de 
V. R. Ch., welcher 1639. zu erſt herausfam, den Weg eröfnete. Doch 
hatte er fobald noch feine Nachfolger. Einige 40 Jahr ſpäter entjtand 
erjt unter den Neformirten Theologen ein Streit, ob auch die Chriſtliche 

20 Neligion, aus bloßen Gründen der Vernunft erwiefen werden fönne,? 
oder ob fonft noch etwas Hinzufommen mühe, fie für wahr zu Halten; 
bon welchem Streite nachzujehen Buddei Institutiones Th.* dogma- 
ticae Lib. 1. cap. II. $ 17. Die welche der Meinung waren, daß die 
Vernunft herinn feine Genugthuung verjchaffe, und uns von der Wahr- 

25 heit der Neligion nicht überzeugen könne, find vornehmlich der Rechts 
Gelehrte Ulricus Huberus, in ſ. Werke de Concursu rationis et 
scripturae; Johannes Regius de modo pereipiendi? s. scripturae 
divinitatem Franecq. 1688, Wittsius in Dissert. epist. ad Ulr. 
Huberum, und Mel. Leydecker. 

30 Streitigfeiten über diejelbe. 

Daß ein Philoſoph jehr gefchidt ſey in Streitigkeiten der Religion 
zu entjcheiden: desfalls will ich mich nicht blos darauf beruffen, daß die 
erjten Ehriften in ihren Streitigkeiten mit den Ketzern Heidnifche Philojo- 


» (verbefiert aus] ift * [verbeflert aus] erf 7) * [verbefiert aus) Lönne werden, * Th. [nadj« 
träglich eingefügt] * percipiendae [Hj.] 
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phen zu Schiedsrichtern erwählten. Die erften EHriften, verjtehe in dem 
3ten Geculo. Denn früher ift von diefer Gewohnheit feine Spur. So 
difputirte, 3. E. Drigines! gegen die Marcioniten und PValentinianer, 
unter dem Schiedsrichter Amte des Eutropius eines heidnifchen Philo- 
ſophen; wie des Originis Dialogus contra Marcionitas, sive de recta 
in Deum fide, den Koh. Rod.? Wetjten 1674 zu Bafel zu erft gr. 
und Lateinisch Herausgegeben, bezeiget. Desgleichen Archelaus, Biſchoff 
zu Carrä in Mefopotamien, wider den Manes, unter Entfcheidung vier 
heidnifcher Philoſophen; von welcher Difputation nocd Fragmente vorhan- 
den, welche Fabricius T. II. Hippolyti Operum wieder auflegen Lafjen. 
Ich fage, ich will mich nicht hierauf beruffen; weil die zwey Schrif- 
ten, auf welche man fich desfalls beruft leicht bloße dergleichen Einklei— 
dungen feyn dürften, ohne daß die Streitigkeiten jemals fo gehalten wor— 
den; wovon ich in ihmen felbft mehr Spuren auffuchen müßte. Denn 
fie find mir wenigftens dadurch verdächtig, daß bey dem Archelaus die 
Philoſophen nicht allein wider den Manes find, jondern auch beym Dri- 
gines Eutropius ſich jogar zur chriftlichen Neligion befehret. Andrer 
Punkte der Unmwahrjcheinfichkeit zu gefchtweigen. Wie denn aud) Frideriei 
der eine eigne Diss. Philosophos gentiles controversiarum fidei in 
veteri Christi ecelesia ete.? zu Leipzig 1723 gehalten, aus* der ganzen 
Kirchengeſchichte nicht mehr als die ziwey Beyipiele anzuführen weiß. Doch 
bringt er ausdrüdliche Zeugnifie bey, die diefe Gewohnheit jonft befräf- 
tigen, nehmlich 1. des Eyrillus, aus dem 4tn Sec. Catech VI. quae 
de Monarchia Dei agit, n. XV. edit. Thom. Milles p. 95. und 2. des 
Photius. ©. Cave Hist. litter. ser. ecel. p. I. p. 100. Wiejmann® 
in jeinen Memorab. Ece. Hist. par. I. sect. III. $ 19 p. 200. jagt da- 
von: daß e3° exemplo scandaloso nec facile excusando gejchehen jey. 
Denn wenn Wiefemann’ auch recht hätte, fo würde mein Satz 
dennoch bejtehen, weil hier nicht von heidnischen Philofophen, jondern von 
rijtlichen die Nede tft; gegen welche die Einwendung des Hafjes und 
der Unwiſſenheit nicht gilt. 
374.] Wilhelm ten Nhine. 
Der erjte, welcher in Europa der Ehinejer und Japaner Art durch 
» {fo durchioeg in biefem Artikel geichrieben] * oh. Rob. [fehlte urfpränglich) "etc. 


[febtt 91.) * [vorher] u. bier durchſtrichen] * (richtiger: Weismann] * dab es Inadı- 
träglich eingefügt] 
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die Inustion und Acupunctation das Podagra und andere reißende 
Krankheiten zu curiven, befannt gemacht hat. v. Journal des 8. a0. 
1684. p. 109. 


375.] Richardſon 
5 der Engliſche Mahler und Kunſtrichter. Urtheil welches Winfel- 
mann von ſeinem Werke fällt, ſ. G. der Kunſt Vor. S. XIV. 


Nic. Ricciolini 

Ein bekannter Mahler in Rom, der noch 1763 lebte, und von 

dem, zum Beweiſe wie wenig die Römer das, was ſie täglich vor Augen 
10 haben, achten, Winkelmann erzehlt, daß er allererſt im 70 Jahre ſeines 
Alters die Statuen in der Villa Borgheſe zum erſten male geſehen. Er 
war ſonſt ein Mann von großem Talente und Wißenſchaft, auch außer 
ſ. Kunſt. (Bon der Empf. des Sch. ©. 7.) Er hatte die Baukunſt 
aus dem Grunde ftudiret, und dennoch eines der ſchönſten Denkmähler, 
nehmlich da3 Grab der Cäcilia Metella, des Eraffus Frau, nie gejehen. 


— 
or 


376.) Richardson 

der englifche Feuerfreßer. S. Journal des Sav. 1677. p. 54 
und 217. Endlich ward fein Geheimnig verrathen, und eben dajelbit 
ao. 1680. p. 282. mitgetheilet. 


20 Niebelheim. 
Wo diefer Ort gelegen, wovon das Sprichivort, wenn man eine 
ſchmutzige Schöne bejchreiben will. 
„Das Bild von Riebelheim, welches die Miüden alſo be- 
ichiffen, daß es die Bauern nicht mehr anbeten wollten.” 
25 ©. Thes. inaugurat. de Virginibus in den Facetiis facetiarum 
p- 260. 


377.] Nitterorden 
(Zeilers Sendjchreiben 21) „Was derjelbe mir von dem neuen 
„NRitterorden, de i Cavallieri di Santa Militia genannt, jo neulich in 
30 „diefem 1619 Jahre zu Wien, von dem Herzoge von Nevers und an- 
„dern Fürften und Herren aufgerichtet worden, jchreibet, das habe ich 
„mit mehrern daraus vernommen.” — Ich merke mir diefes Zeugniß 
Martin Zeilers an 1) weil Gryphius diefes Ordens gar nicht gedenkt 
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2) weil er im Gegentheil an der wirklichen Eriftenz eines Ordens der Ritter 
von den Creußzügen, deren Justiniani in 20tn Kapitel der andern Edi- 
tion gedenft, leugnet,? und meinet, daß überhaupt die Creußfahrer darunter 
verjtanden würden. Könnte Justiniani nicht obigen Orden des Herzogs von 
Nevers darunter verftanden haben? ch muß den Zuftiniani bey Gelegen- 
heit jelbft nachjehen. Die zweyte Ausgabe feines Werks, Chronologifche Ge— 
ſchichte aller Nitterorden, in italienischer Sprade, ift von 1692 in Fol. 


381.]? Nom 

Daß noch it? in einem Monate hier mehr entdedt wird, als in 
den verjchütteten Städten bey Neapel in einem Jahre. (Winf. Empf. 
des Sch. 21.) Wovon er anführt einen fchönen Kopf eines jungen 
daumen, und eine Statue eines jungen Faunen, mit einer Mufchel vor 
dem Unterleib. ©. Altieri. 

Von den neneften Gebäuden in Non, jagt Winkelmann (Ebend. 
©. 23) daß wenige nad) den Regeln der wahren Schönheit ausgeführet 
find, wie es die von Bignola ohne Ausnahme zu jeyn pflegen. 

In Nom find fonjt mehr ſchöne Palläfte und Häufer, al3 in ganz 
Stalien zufammen genommen. (Ebend.) 


383.]* Prinz Nupredt. 

Dritter Sohn Churfürft Friedrich V. mit? Elifabeth, König 
Jacob I. von England Tochter. 

Geb. 1619. den 26tn December. 

Den 2680 Detob. des nehmlichen Jahres war fein Vater bereits 
zum König von Böhmen gekrönt worden ; welcher 1632. den 19. Novembr. 
kurz nad) Guſtav Adolphs Tode ftarb. 

1635 ging Ruprecht nach England; wie Michaelis fagt; oder 
vielmehr im folgenden Jahre, wie Salmon: Charles, Prince Palatin 
du Rhin et le Prince Robert son frere, arriverent en Angleterre; 
ils venoient sollieiter le recouvrement du Palatinat. 


393.]° Nubens 
Sein Werth in Vergleihung mit Jacob Jordans: S. Winfelmanns 
Nahah. der Gr. W. ©. 123. 


* [wohl nur derſchrieben für] zweifelt, * (S. 8378-380 unbeichricben] 5 [verbefjert aus) täglich 


* (©. 382 unbeichrieben ; aus dem Blatt 383/384 ift ein Meines Stüd, das vielleicht befchrieben ge- 


weſen war, herausgefchnitten) ® (verbefiert aus) u. der * (©. 384-392 unbejchrieben] 


[> 


0 


20 


25 


30 


362 Collectanea. 


394.] Galeazius Ruber oder de Rubeis 
Ein geſchickter Schmid zu Mayland zu Anfange des 16ten Jahr— 
hunderts. Der Vater des Cardanus war fein vertrauter Freund; und 
diefer Freundfchaft haben wir es wohl vornehmlich zu danfen, daß der 
5 Sohn am! verfchiednen Drten feiner Werke dieſes Künſtlers gedenft. 
Einmahl lib. de vita propria cap. III. 

„Utebatur (pater) amico unico et familiari, Galeazio Rubro 
(familiae hoc nomen erat) Similitudo morum et studiorum 
fabrum illi amicum effecerat: is enim est qui Archimedis coch- 

10 leam invenit nondum vulgatis Archimedis libris: gladios qui 
plumbi instar fleeterentur et ferrum pene ut lignum scinderent: 
et quod majus fuit, thoraces ferreos (me spectante saepius ex- 
perimentum, eram autem adolescentulus) qui ietibus igneorum 
tormentorum militum legionariorum? resisterent, adeo, ut quin- 

15  tupliei ictui unus idem suffecerit vixque rimulam contraxit.* 

Zum zweyten lib. I. de Subtilitate p. 366 Op. 

two er von der Cochlea des Archimedes redet, und jagt, daß Vitru— 
vius ihrer gedenfe, und Diodorus Siculus in ſ. alten Gejchichte zu 
zweymalen: „dicens Aegyptum siccatam beneficio cochleae ab 

20  Archimede? inventae. Quod si ita est, cum Archimedes se- 
eundi belli Punici temporibus floruerit, nescio quo pacto anti- 
quo tempore bene potuerit Aegyptus habitari. Sed Galeaz de 
Rubeis eivis noster, faberque ferrarius, cujus infra mentionem 
facturi sumus, cum jam olim iuventam ipse, quasi primus auctor 

25  existimaret reperisse, prae lactitia insanivit. Vidimus illum ver- 
santem trusatilem machinam, ac paulo post mente excussum.* 


395.] Rüden. 
Bon dem Sinne des Rüchens, und den Bejonderheiten defelben. 
Joannes Leodiensis,* Erempel eines außerordentlichen Ge- 
30 ruchs: ſ. Digbaeus de natura corporum et Morhof de Paradoxis 
sensuum. 
Bond dem Geiftlichen zu Prag, welcher die Leute durch den Geruch 
zu unterfcheiden wußte, und eine neue Wißenfchaft der Gerüche fchreiben 
wollte, worüber er aber ftarb v. Journal des® Savans. ao. 1684 p. 66. 


% (vorher) diefes R (= Nünftfers, durchftrihen) ® legionarium [HJ] * Archimeda [$f.] 
+ Leodinensis, [9f.] * (von hier an mit anderer Tinte wohl jpäter gejchrieben] * de [91.] 
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398.]' S. 
Satyrijhes Drama 

Dder wie es Ejchenburg in ſ. Hurd mit einem Worte nicht übel 
überſetzt, Satyrjpiel. Oder vielleicht doch übel; weil man aus der Be— 
nennung jchließen würde, daß es fchlechterdings aus Satyren bejtehen 
müßen.? 

War vor dem Caſaubonus den neuern Gelehrten nur? kaum be- 
fannt; daher viele* gar nicht wußten was fie aus dem Cyclops de3 
Euripides machen follten. 3. €. Florens Christianus in den Noten 
zu ſ. Uberſetzung deßelben, ſahe wohl, daß e3 feine ordentliche Tragödie 
feyn follte; aber auch nicht einmal der Name fiel ihm bey, und er 
glaubte es, wie Plautus feinen Amphitruo eine 'Tragicocomoediam 
nennen zu können. 

Erjt muß man diefes Drama, welches ein vegelmäffiges Werf war, 
von den Satyrehören unterfcheiden, die mit wilden Gejängen und un— 
ordentlichen Tänzen in den ältejten Zeiten das Bacchusfeft feyerten, und 
aus welchen das Trauerfpiel felbft feinen Urfprung Hatte. Das neure 
Satyripiel war eine fpätere Erfindung, und ward durch das ernit- 
hafte Tranerjpiel veranloßt, welches vielen bey fo freudigen® Feyerlich- 
feiten zu ernjthaft war, welchen man alfo auch etwas Tuftigers geben 
mußte: 

a eo quod 
Illecebris erat et grata novitate morandus 
Spectator, functusque sacris, et potus et exlex. 
Hor. a. p. 223.° 


399.) Sagum 

der Gallier; eine Wejte mit Ermeln, welche in der Mitte mit einem 
Gürtel, oder mit einem Riemen um den Leib feftgemacht iſt: beym Cay- 
lus an einer Figur von Erzt zu jehen, die er für einen Jupiter hält. 
(Erjter Band Taf. 58) 


* [S. 396—397 unbefchrieben] ° (Tiefer ganze Satz ift nahträglih hinzugefügt) ® nur 
[nachträglich eingefügt) * (vorher) au [= auch, durchſtrichen * [verbefiert aus] feyerlichen 
* [Dazu bemerkt Eichenburg unter anderm: „Man leſe darüber das fehr empfehlungswürdige Bro- 
gramm bes Hrn. Prof. Buhle in Göttingen, de Fabula Satyrica Graecorum ; Goott. 1787. 4. 
worin aud bie von mir dem Verf. mitgetheilte Lejfingifche Bermuthung, dab bie Ulce- 
ftis bes Euripides nicht ein Trauerfpiel, fondern ein folches jatprifches Drama feh, geprüft 
unb bezweifelt wird.”] 
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400.] Gottl. Samuelfon. 
©. den Artk. Bernftein. Ein großer Künſtler darinn; nad 
welchem ich mich in Breslau hätte erfundigen können. 


Schach. 

Ein Verzeichniß der Schriftſteller vom Schachſpiele ſiehe beym Th. 
Hyde de ludis Orientalium lib. I. part. I. p. 182. auf welches ſich 
die Nummern, die ich hier anführe beziehen. 

27. Diefer Jac. de Cessolis, oder Casallis, oder Casolis, der vor 
1200 Tebte und eine Moralijation des Schachſpiels jchrieb, ijt wohl 
der älteſte Schriftjteller von dieſer Materie in Europa. Heyde 
merkt dabey an: Hunc librum Conradus de Ammenhusen 
Monachus et Sacerdos Stetinensis eirca annum 1337 in rith- 
mum germanicum vertit, auxitque adeo ut novus liber vide- 
retur. Wir haben eine dergleichen Uberſetzung unter den Mi. unfrer 
Bibliothef. Ohne Zweifel wird es die nehmliche jeyn. 

Eine eigentliche deutjche Uberjegung de3 Tractats von Cassolis 
von einem Stephan Flacher von Dünfeljpiel von 1413. ſ. unter 
den Ms. n. 25. 4°. Eine gedrudte Jtalienifche von 1534 f. 154. 
1. Quodl. 

11. Wielius, welcher das Gedicht des Vida commentirt hat, hieß 
nicht Hier. fondern Lucas und war aus Liegnik in Schlefien. 
Sein Commentar mit dem Gedichte felbft ift gedrudt Argentinae 
1604! in 8. (©. 104. Eth. 8.) 

22. Cos. Grazino hat eigentlid) nichts vom Schachſpiel felbft ge- 
jchrieben, jondern nur eine verbejjerte Ausgabe von dem Gedichte 
des Vida, nebjt einer italienischen Uberſetzung in ottava rima, ge- 
liefert, die 1604 zu Florenz in 49 gedrudt ift. (S. 86. Quod. 4°) 

20. Girolamo Zanuechi ijt gleichfall® nur ein Uberſetzer des 
Bida in ottava Rima. Seine UÜberjegung iſt gedrudt In Trevigi 
1589. in 4. (S. 180. Quodl. 4.) Unter die Uberſetzer des Vida 
gehöret auch noch Nieolo Mutoni, den Hyde nicht hat; und dejjen 
Uberjegung in versi seiolti zu Rom 1544. in 8. gedrudt worden. 
154. 1. Quodl.? 

21. Greg. Ducechi aber, Gentilhuomo Bresciano hat ein eignes 

ı 1508 (of. ur [Diefer ganze Sag ift nachträglich beigefügt] 
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Heldengedidhte vom Schachſpiel 1607 zu Venedig in 4° druden 
faffen. Der Titel heißt Il Giuoco degli Scacchi, ridotto in 
Poema Eroico, sotto Prosopopea di due potenti Re, e de gli 
Esereiti loro. Es befteht aus ſechs Gejängen in ottava rima. 
(S. 180 Quodl. 4°) 6 

18. Damiano Portughese hat ein Libro da imparare giochare à 
Scachi e de’ belissimi Partiti ze. itafiänifh und ſpaniſch! ge- 
fchrieben wovon zwey alte Ausgaben ohne Jahrzahl in der Biblio- 
thet find. N. 562. Quodl. 8. die ältere; und 554. 1. Quodl. Es 
bat zehn Kapitel, wovon? das Ste delli tratti sottili, che si? 10 
dicono in volgare Spagnolo primores und das 9te delli 
Giochi delli partiti (d. i. von ſolchen Spielen, wo man wettet, 
daß im drey, vier, fünf, ſechs Bügen der Gegner matt ſeyn foll.) 
und das 10te de l’arte del giocare alla mente handeln. Es ift 
aber zu bedauern, daß die Erempel im 8 und Atn Kapitel, welche 15 
nad) Art des Stamma, und vielleicht die nehmlichen find, wegen 
der fehlerhaften Holzichnitte, welche dabey gedrudt, faum zu ver- 
jtehen find. 

19. Rui Lopez; von diejes Spanier3 Traftate find in der Biblio- 
thef nur zwey Uberfeßungen 20 
1. eine Stalienifche von Gio. Domenico Torsia mit dem Namen 

de3 Lopez. in Venetia 1584. 4° 180. Quod. 
2. Eine Franzöfifche, ohne Namen des Verfaſſers und Uberſetzers 

ä Paris 1609. 4°. 86. Quodl. 
Rui Lopez ift der der mir unter allen Anweifungen am bejten 25 
gefallen hat. 

17. D. Jacob Mennel hat ein deutiches Gedicht vom Schach 1507 
druden laſſen, welches fich meiftentHeil3 bey den Anweifungen zum 
Schachſpiele findet, die Chriftian Egenolff zu Frankfurt in der erjten 
Hälfte des 18tnt Jahrhundert öfters druden laſſen. Ich habe an- 30 
ders wo mehr davon. S. 263. Quodl. 4° 

Ich Habe aus? der Egenolfffchen Anweifung gejehen, daß unfere 
itzige Art Schach zu fpielen gar nicht die alte; fondern eine neuere 
ift, die damal3 Current oder das weljche Schachipiel genennet ward. 


! italiänifch und ſpaniſch [fehlte urfprünglich] * (verbefiert aus] die * se [9f.) * (moLll 
nur verjchrieben für] 16tn * aus [fehlte urfprünglich] 
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Aus den gemeinen Regeln merke ich mir daraus folgende: 
„Wilt du das Spiel behalten 
So zieh den erften vor den Alten. (d. i. Läuffer) 
und 
„Ante Reginam 
Debes producere primam.* 
Welches aber jenem widerfpricht. Indeß find beyde Aus- 
züge gut. 
und 
10 „Hut gegen Hut 
Thut felten gut.“ 

Lucanus in Paneg. ad Pisonem a decrit elegamment 
le jeu des Echecs jagt du Fresne in feinen Anmerkungen über den 
Joinville p. 59. 

15 NB. on neuern Schriftitellern, die Heyde nicht Haben kann ſ. p. 537. 


or 


401.] Sardonyr. 

Kann nur derjenige Onyx heißen, welcher eine röthliche Zone, von 
der Farbe des Sarders hat. (S. Chalcedon) Folglich ift der Cameo 
in dem Königl. Farneſiſchen Muſeo zu Capo di Monte, den Winkelmann 

20 (Alleg. S. 101.) bejchreibet, auf welchem jedes der 4 Pferde der Aurora 
von einer andern Farbe ift, Fein Sardonyr. Die röthliche Zone fehlt, 
e3 müßte denn die braungelbe jeyn follen, von welcher das zweyte Pferd 
ift: und die Aſchgraue Farbe, von welcher das vierte Pferd ift, hat in 
dem Onyre ganz und gar nicht Statt. Jene braungelbe, würde Honig 

25 oder Hefenfarbe heißen fönnen; und jo dann würde doch der Stein nur 
unter die jchlechtere Art von Sardonychen gehören, von welcher Plinius 
jagt: Melleae, aut faeculentae (hoc enim nomen est vitio) impro- 
bantur. 

Aus der Bearbeitung diefer Sardonyche, oder anderer ähnlichen 

30 Steine, in welchen jede bejondere Farbe zu irgend! einem Dinge genußt 
worden, das dieje Farbe in der Natur entweder hat, oder durch dieſe 
Farbe angedeutet werden kann: hätte log und feine Vorgänger weniger 
Aufhebens machen follen. S. was ich unter Cameo davon angemerkt. 

Auch das Verdienft des glücklichen Einfalls die Erfindung und? 


irgend (fehlte urſprũnglich Erfindung und [fehlte urfprünglich] 
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Zeichnung der Figuren nach den Farben zu bequemen, dürfte den meijten 
ftreitig zu machen jeyn, da die Alten die Kunſt hatten, Sardonyche nadj- 
zumachen, daß der Betrug gar nicht zu fehen war. Sardonyches, jagt 
Plinius (XXXVII. 75) nach der Lejart des Harduins, welches ohnftreitig 
die richtige ift, e ternis glutinantur gemmis, ita ut deprehendi ars 5 
non possit: aliunde nigro, aliunde candido, aliunde minio, sump- 
tis omnibus in suo genere probatissimis. (Dieſe Stelle zeigt zugleich 
was für drey Farben der Sardonyr! nothivendig haben, und nur allein 
haben muß, wenn er diefen Namen verdienen foll;? und das beftätiget 
auch Marbodus: 10 

Tres capit ex binis unus lapis iste colores 

Albus et hinc niger est, rubeus supereminet albo. 
Nur die Arabifhen Sardonyche will Salmafius, (ad Solinum p. 563) 
hätten feine vothe Bone gehabt, und das folle Plinius felbit jagen. 
Aber ich kann e3 in den Worten des Plinius nicht finden.) 15 

In der Stelle de3 Plinius lad man vor dem Harduin anftatt e 

ternis, e cerauniis, und Denſo überjeßte, „werden aus Donnerpfeilen 
zufammengefüttet“. Harduin Hat die wahre Lesart aus dem Iſidor 
wieder hergeftellt. 


402.] Schauspieler und Schaufpielfunft.? 20 
E3 muß nit wahr ſeyn, daß die Schaufpieler der Alten bejtän- 
dig unter der Larve gefpielt: denn wie könnte Seneca (Epist. XI.) jonft 
jagen: Artifices sceniei qui imitantur affectus, qui metum et tre- 
pidationem exprimunt, qui tristitiam repraesentant, hoc indicio 
imitantur verecundiam: dejiciunt vultum, verba submittunt, figunt 25 
in terram oculos et deprimunt, ruborem sibi exprimere non pos- 
sunt; nec prohibetur hie nec addueitur. Man dürfte zwar vielleicht 
jagen, daß unter artifices scenici hier die Pantomimen verftanden wür— 
den: aber wie pafßte fi) da3 verba submittunt auf die Pantomimen? 


403.] Schifsbau 80 
Um 1691. machte ein Engländer William Petti einen Vor— 

ſchlag zu einem Schiffe von einer ganz neuen Bauart, und ließ auch 

wirklich ein Model davon bauen, mit welchem im gedachten Jahre“ auf 


ı (verbeflert aus) Onyr ® (verbeflert aus) follen) * und Schaufpielkunft. [mit anderer Tinte 
wohl jpäter beigejchrieben) * [dahinter] Be [= Verſuche, durchſtrichen] 
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der Themſe Verſuche angeftellt wurden. Die Bejchreibung davon finde 
ih in der Young Students Library by the Athenian Society (p. 208) 
Das wejentlichite von der Strudtur war, daß es aus zwey Fleinen 
Schiffen bejtand, welche durch eine Platform mit einander verbunden 

5 waren, fo daß zwiſchen beiden Schiffen das Waßer einen freyen Durch- 
lauf Hatte. Die Vortheile, die Petti davon verſprach waren 1) eine weit 
größere Gefchwindigfeit, da es zwey oder dreymal fo viel Seegel führen 
könnte, als ein andres Schiff; und dabey feinen Ballaft brauche. 2) daß 
e3 nicht jo Leicht umfchlagen, und gar nicht finten fünne; jenes weil das 

10 Waßer unten dazwifchen durchjtröhme, und diefes aus dem nehmlichen 
Mangel des Ballaſts zc. ꝛc. Wegen des doppelten Kiel3 wollte man 
diefem Schiffe! den Namen Gemini geben. — Aber ich finde nit, day 
auf dieje Vorjchläge weiter veflectirt worden. 


Schlaf 
15 Ob der Feine Knabe bey dem Bachus in der Villa Borgheje (I. 
diefe Collect. p. 40) nicht auch etwa ein Schlaf ift? 


Schluden? 
Avyuos, singultus. Hippofrates in feinen Aphorifmen (Sect. VI. 
13) fagt: Yo Avyuov Eyousvp nrapuoı Enıyevouevo, Avovomw 
20 zov Avyuov. A singultu detento sternutationes supervenientes sol- 
vunt singultum. Nun frage ih: wenn ich aljo das Niefen durch Tabak 
erwede: hört der Schluden auch auf? Das Griechifche Avywog ijt von 
Avbo, singultio; N Auys, yyos, heißt das nehmliche. 


404.] Schmid. 
25 Der Wertheimifche Bibelüberſetzer. Nad) feiner Achtserflärung bat 
er fi) lange Zeit in Altona aufgehalten, unter dem Namen Schröter, 
in dem Haufe eines Mennoniten, wo er von der Unterftügung verichicd- 
ner Freunde in Hamburg, und von feinen Arbeiten lebte. Hier überjegte 
er des Spinoza Sittenlehre, mit Wolfs Widerlegung, die Frauenzimmer 
Apotheke, Arbuthnot von Speifen, und Cantemirs Saracenifche Gefchichte. 
Endlich fam er durh H. Stüven, nad) Wolfenbüttel, wo er eine Feine 
Penſion von dem Herzoge genoß, und in der Stille jeine Uberfegung des 
Alten Teftaments vollendete. Das Manufeript davon befigt der Herzog, 


% (derbeffert aus) ihm *Schlude [öf.] 


3 


(=) 
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und follen die gedrudten Bücher Moſis darinn jehr verbeßert, und die 
Anmerkungen um vieles verfürzt ſeyn. Er ftarb um 49. Auch die Hoff- 
mannijche Uberfegung vom, Antonino, hat er ganz umgearbeitet, fo daß 
fie nad) der legten Ausgabe mehr feine, als Hofmanns Arbeit zu nennen. 


Shwindfudt 
pYıoıs, tabes. Die Jahre in welchen man fie gewöhnlich be- 
fomme fegt Hippofrates zwijchen 18 und 35. Siehe Aphor. V. 9. 


405.] Schönheit 
des menschlichen Körpers, befonders des Gefichts, in wie weit dieſer 
von den Wehmüttern und Ammen nachgeholfen werden fann. 

1. Hippocrates lib. de aeribus ꝛc. sect. 35. wo er jagt, daß die 
Scythen die langen Gefichter geliebt, und fie ihren Kindern durch) 
den Drud zu geben gefuht. NB. Wenn diefes alfo ein wahres 
Kennzeichen der Sceythen ift, dürfte e3 der Mahler wohl beybe- 
halten? und wie weit? ohne jeine Compofition häßlich zu machen. 

2. Lemnius de occultis Naturae miraculis lib. IV. cap. 18. 
Sprit da von Müttern (aber von welchen? iſt nachzufehen) die 
der Schönheit ihrer neugebohrnen Kinder auf alle Weiſe nachzu— 
helfen juchen; worunter auch diejes ijt, daß fie ex glaucis seu 


10 


De 
or 


caesiis oculis nigros efficiunt, copioso lactis usu, ac potissime 20 


si nutrix calidae naturae existat, ipseque infans in loco opaco 
ac subobscuro contineatur. 


Schrittſchuhe 
Calopodia; holländiſch Schaatsen; mit den Eisſchuhen der Finnen 


und Grönländer zu vergleichen. v. Balduinus de Calceo antiq. edit. 25 


Joech. p. 37. 


406.] Michael Scotus. 
Michael Scotus illustris astrologus, ſchreibt Joh. Matthäus, 
(de rer. invent. p. 38) galeae ferreae usum invenit. Und p. 44. 


nohmals: Galeam ferream excogitavit Michael Scotus insignis 30 


astronomus. 
Ich weiß nicht, was ich aus diefer Nachricht machen fol. Es ijt 
wahr cassis und galea wird bey den Alten unterjchieden, und zivar, 
Beffing, fämtlihe Schriften. XV. 24 
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wie Isidorus (XVIII. 14) will: cassis de lamina est, galea de corio. 
Doch finden ſich aber auch ſchon bey den Alten eiferne Galeae. Dio- 
borus (lib. V.) jagt daß die Gallier eherne! gehabt: aeneis utuntur 
galeis cum magnis appendicibus ad prolixam ostentationem factis. 
Doch das find eherne, und nicht eiferne: wird man jagen. So beruff 
ich mich auf den Plutarch, welcher in dem Leben des Camillus jagt: 
fabricatus est militibus suis galens plerasque totas ferreas, et leves 
in ambitu, ut gladii aut laberentur in iis, aut frangerentur. 
Wollen wir alfo jagen: daß die eifernen Helme in den mittlern 
10 Beiten wieder aus dem Gebrauche gefommen, und fie Scotus von neuem 
erfunden ? 
Scotus lebte im 13tn Seculo und war ein großer Liebling des 
Kayſer Friedrihs II. Die Schriftfteller welche Bayle über ihn citirt, 
und andre dürften nachzufehen jeyn, ob* ich? vielleicht einer darunter 
5 fände, aus welchem Matthäus jeine Nachricht genommen, oder welcher 
auf die Quelle diefer Nachricht führen könnte. Es verlohnte fi auch 
der Mühe die Werfe des Scotus jelbjt desfalls durch zu blättern. 


407.] Sehen 
Bon dem Sinne des Sehens, und allerley Sonderbarfeiten bey 
20 demfelben. 
Von einen, qui naribus pro tubo optico usus j. Laurent. Scholzii 
Epistolae Medieinales ep. 75. 76. 
Bon Leuten, die im Finftern gefehen: j. Thomas Bartholinus de 
Luce Animalium lib. I. cap. 14. 
25 Auf die die Erblicung gewißer Dinge fonderbare Wirkung gehabt: eui 
viso antimonio statim laxatus alvus fuerat. v. Bartholinus 
Cent. 5. Hist. Anatom. 6.* 
Von fanatiſchen Sehern. 1) Lepp des Tycho von Brahe Narre: v. 
Gassendus de Vita Tychonis lib.6. 2) Josephus Burrus 
30 de quo Th. Baıtholinus de Luce Animal. lib..3. e. 8. 3) 
Bon den Iſländiſchen Sehern überhaupt Acta Hafniensia Vol. 2. 
Die fih den Mangel des Gefichts durch andere Sinne zu erjegen ge- 
wußt. 1. Johann Vermaajen, der die Farben durchs Ge- 
fühl unterjcheiden konnte ſ. Experiments and Conf. touching 


ı [verbeilert aus] eiferne ® verbeffert au) um ° fie (Sf. * [Das Citot ſcheint unrichtig 
zu fein, ebenfo aber auch Boxbergers Änderung Cent. 4, 6)] 


or 


o 
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Colours by Ro. Boyle p. 42. Leibnitius in Hypoth. nova 
physica, num. 31. 2. von einem Blinden, der in der Karte 
fpielen können: v. Kenel. Digbaeus de Natura corporum 
cap. 28. num. 7. 

Ester! Elisabeth de Waldkirch. Eine Nadricht von diefem ge- 
fehrten blinden Mädchen, und die Art und Weije, wie fie ihr 
Bater jchreiben gelehrt: v. Journal des Savans ao. 1680. p. 109. 


408.] Nic. Seeländer? 

deßen zehn Schriften vom deutjchen Münzweſen, mittler Zeit, zu 
Hannover gedrudt. Merkwürdig wegen der vorangeſetzten Specification, 
wa3 er für die Dedication einer jeden derjelben befommen, und was ihm 
die Verſchenkung der Eremplare fonjt eingetragen. (S. Freymüthige Nach— 
richten Erjter Jahrgang. p. 129.) 


Seiltänzer. 

Bon dem Urfprunge der Seiltänzer, v. ’Abb& Descamps* dans 
sa Diss. sur une Medaille grecque d’Antonin Caracalla, qui re- 
presente au revers des Spectacles et Jeux publics fort particu- 
liers'zc. v. Jour. des Sav. ao. 1677. p. 306. 

Bon! aufferordentlihen Seiltänzern, beſonders zweyen Türfen, ſ. 
Cardanum de Subtilitate lib. 16. p. 637. Op. Sie ftiegen ſehr fteile 
Seile herauf, und aud) wieder herab. Man merkte, daß fie fich mit der 
groſſen Zehe an dem Seile feſt hielten. Animadversum est, pollice 
pedis utriusque dum funem continet adversus alios digitos tan- 
quam foreipe ferrea, tantum vim sustinuisse. 

Die! Bande Seiltänzer und Bereiter und Starfemänner,* die Ni- 
cephorus Gregoras lib. VIII. cap. X. bejchreibt, war aus Aegypten, 
und z0g in der ganzen Welt herum. Sie waren 40° Perſonen ftarf 
ausgezogen, und waren jchon in Conjtantinopel feine zwanzig mehr. Die 
übrigen waren alle bey ihren Kunſtſtücken verunglüdt. Auch machten fie 
eben nicht3 außerordentliches,* und ich habe wohl noch gejchidtere Leute 
in ihrer Art gejehen. Beſonders was den Bereiter anbelangt. Sie 
gingen von Conftantinopel durch ganz Europa, und? kamen bis in das 
äußerfte Ende von Spanien. 


’ (von bier an mit anderer Tinte wohl fpäter geichrieben] ? Seeländers [$i.) * (rich« 
tiger: Decamps] * und Starlemänner [(nachträglid) beigefügt) * [verbeffert aus] 400 * außer» 
ordentlichen, lverſchrieben Hi.) " (verbefjert aus) auch 
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Selbſtmord. 

Hoc quosdam egit ad mortem, quod proposita saepe mutando, 
in eadem revolvebantur, et non reliquerant novitati locum. Fastidio 
illis esse coepit vita, et ipse mundus; et subiit illud rabidarum 

5 delieiarum: Quousque eadem? (Seneca de Trang. cap. 2) 

Warum! mag Cardanus den Trieb, fich felbft umzubringen amo- 
rem heroicum nennen. Lib. de vita propria c. 6. Laboravi inter- 
dum etiam amore Heroico, ut me ipsum trucidare cogitarem; verum 
talia etiam aliis accidere suspicor, licet hi in libros non referant. 

10 Atra! bilis, die* Melancholie, Heißt affectio heroica, weil fie der 
größten Leute, und der Helden aller Art gewöhnliches Antheil ſey. ©. 
Portae Physiogno. lib. I. c. 8. 


409.] Servius 
Bon der unzeitigen Gelehrſamkeit diejes Commentator des Virgils. 
15 Lib. VI. v. 8 Was ift natürlicher, als daß wenn die Schiffer 
anfänden, fie vors erjte nad ſüßem Waher gehen — pars iaventa 
flumina monstrat. Aber das ift dem Servius zu gering; nad ihm 
weifen fie die entdeckten Flüße nicht nach, damit ihre Kammeraden daraus 
trinken und fochen können, fondern damit fi) Aeneas darin reinigen 
20 fünne. Indeß lehrt uns Servius bey einer fo weit hergejuchten Gelehr- 
jamfeit doch etwas jehr jchönes: diefes nehmlich, daß ſich bey den Alten 
die Verunreinigung bis auf die Gedanken erjtredte. Nicht wer einen 
Leichnam nur berührte, nur jah, war unrein, jondern auch der, der nur 
blos mit irgend einiger Bewegung daran dachte, qui funus agnoscebat. 


25 St. Severo. 

Der nochlebende Neapolitaniiche Graf, welcher durch ſ. Erfindungen 
jo berühmt ift. (Man findet eine weitläuftige Nachricht davon in den 
legten Monaten des Journal Eneyel. von 68) aber verſchiedene wird 
er wohl nimmermehr für feine Erfindungen ausgeben wollen. 3. E. die 

30 den Marmor zu färben, und fo darauf zu mahlen, daß e3 um den ganzen 
Blod dringet. Denn ſchon Lana, in j. Prodromo p. 164 fpridht? von 
diefem Geheimniße, und hat jogar die ganze Procedur befannt gemadt. 
Hier ijt die Stelle: 


+ (von bier an mit anderer Tinte wohl fpäter gejchrichen] * (verbeilert aus) heißt ® ver» 
befjert aus) ſchreibt [?) 
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Ne qui si & fermata l’industria dell humano ingegno, nel 
cercare sempre nuove inventioni nell’ arte della Pittura; anzi 
passando piu oltre ha ritrovato un modo di dipingere sopra un 
marmo, e poscia far penetrare i colori dentro di esso marmo pro- 
fondamente si, che segato in molte lastre, in ciascuna di esse 
comparisca la medesima Pittura tanto dall’ una parte, quanto 
dall’ altra; ed & veramente un Segreto molto raro, e degno, solo 
di gran Prineipi: nulladimeno per non lasciare cosa che desiderare 
al curioso Lettore di queste mie opere, hö stimato di doverlo in 
questo luogo manifestare. 

Primieramente, mostra l’isperienza, che se noi pigliaremo 
due lastre di marmo bianco, e non molto duro, qual’ & il marmo 
di Carrara, ottimo per questo effetto, e sopra di una carta disegna- 
remo aleuna Imagine con il solo inchiostro (Dinte) ben’ imbeuuto 
di Vetriolo; poi la metteremo tra le predette due lastre ben liscie 
e spianate (wohl poliret und eben gemacht) e le lascieremo stare per 
aleuni mesi in luogo humido, ritrovaremo che l’inchiostro haurà 
penetrato i marmi, e sara restata l’Imagine impressa profunda- 
mente in essi. 

Ma se poi vorremo imprimere ne Marmi un’ Imagine colo- 
rita, prenderemo colori, che siano di Minerali, come Verderame 
(Srünfpan) Minio (Mennig) biacca (Bleyweiß) einaprio, (Binnober) etc. 
e questi dissolveremo e stempreremo! con aqua salsa imbeuuta di 
Vitriolo, e di Petreolo distillato, con un poco di alume (Afaune)?: 
con questi colori dipingeremo la carta e faremo come si & detto, 

Piu essattamente riuscira l’opera, ed i colori penetreranno 
piu profondamente in questo modo. Piglia onc. 2. di aqua forte 
et altretanto di aqua regia; un’ oncia di sale armoniaco: due 
dramme di ottima Aquavita; tant’ oro quanto vale un Ducatone; 
Argento copellato dram. 2. Metti due dram.? di aqua forte sopra 
l’argento giä caleinato, e lascia esalare haurai un’ aqua, che ti 
dar& un color ceruleo, e poi negro; poi metti in un saggiolo 
(Probegläßchen) l’oro caleinato, e postavi sopra l’aqua regia, sino 
che sarä esalato mettilo da parte; dipoi lascia stare il sale ar- 


» stemperemo [d$i.] * Aaune [ohne Hlammern über alume gefchricben] * (verbeflert aus] 
drami [?) 
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moniaco, insieme con l’aquavita, sino che questa sarä esalata, et 
haur l’agaiua di color d’oro. Nel medesimo modo caverni i colori 
da gl’' altri minerali, e® con questi colori dipingerai il marmo 
bianco, e tenero, rinovando ogni giorno I’Imagine con mettervi 
sopra nuove aque colorite, e con processo di tempo vedrai che la 
pittura havrä penetrata tutta la grossezza del marmo. 


w 


410.] Siegelerden, ober gefiegelte Erden 
Terrae sigillatae. „Wenn der Bolus gejchlemmt, in cylindrifche 
„Kuchen gebracht und gefiegelt wird, fo nennt man fie hernach gefiegelte 
10 „Erden.“ (Bogel! Miner. ©. 31) 
Bolus aber heißen alle feinere Tonarten, fie mögen Farbe haben, 
welche fie wollen, nur müßen fie im Feuer fich vöthlich brennen. Diejes 
ift das eigentliche Kenntzeichen des Bolus; nicht aber fein medicinijcher 
Gebrauch, (welcher wie Vogel fagt jehr willkührlich ift, und bloß in der 
Einbildung befteht) noch weniger fein fettiges Gefühl, welches aud) der 
Porcellanton und die Walterde hat. 
Unter den Siegelerden ift die Terra Lemnia die berühmtefte, 
welche auf der Inſel Lemnos (itzt Stalimine), und zwar, wie Breuning 
(Orient. Reif. S. 40) fagt, „mur einmal des Jahres, nehmlich den bten 
20 „August, mit großen Geremonien, nicht weit von den Ruinen der alten 
„Stadt Ephestiae, bey einer Capelle Sotira genannt, gegraben wird. 
„Welches Ort oder Gruben fonjt das ganze Jahr uneröfnet bleibet. Sit 
„auch den Einwohnern bey Leibsftraffe verboten, diefelbige außerhalb 
„der Inſel zu distrahiren, wird nachmals mit des Türken Siegel ver- 

5 „zeichnet und nach Eonjtantinopel gejchidt.” — Sonft rühmt Breuning 
ihren Gebrauch jehr wider Vergiftungen. 

Beym Boissardus (de Divinat. p. 189.) finde ih, daß in den 
alferälteften Zeiten das Zeichen, welches auf die Terra Leinnia gedrudt 
worden, ein Bock oder eine Ziege gewejen fey, zum Andenken des Bodes 

30 und der Ziege, welche die Weiber zu Lemnos der Venus geopfert, um 
von dem bodengenden Geruche befreyet zu werden (tragus, odor hirei 
sive foetor alarum) mit welchem fie die Göttin bejtraft Hatte. Ja die 
Siegelerde jelbjt ſey in den folgenden Zeiten von den Priejtern mit Blute 
von? geopferten Böden und Liegen bejprengt und vermijcht worden. 


— 
© 


In 
So 








’ [verbeifert aus] gli 2 et [Hf.) s (verbeffert aus] von den 
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„Hicque mos perduravit multis saeculis, ut testis est Homerus, 
Herodotus et Dioscorides. Tempore tamen Galeni, qui vixit 
floruitque sub Imperio! Trajani, Antonini, Marci et Commodi, si- 
gillum hoc caprae jam desierat imprimi.* Homer gedenft der Inſel 
Lemnos oft? genug; aber der Lemnifchen Siegelerde wüßte ich nicht wo? 5 
Auch Herodotus gedenft zwar zum Beſchluße feines 6in Buches der Lem- 
nischen Weiber die ihre Männer, und auch einmal, in folgenden Zeiten, 
die Kebsweiber ihrer Männer mit den von ihnen gezeugten Söhnen um- 
gebracht: aber fein Wort von der Lemnifchen Erde. Dioscorides 


muß alfo der eigentliche Währmann de3 Boiffard ſeyn. Wie die Erde 10 
it unter der Negierung der Türken gegraben werde, bejchreibt Boifjard 
eben dajelbft, faft eben fo wie Breuning. Hephestia fagt er heiße 
igt Cochino. Aus des Petri Beloni Observat. cap. 22 hat er aud) 
verjchiedne runde Kuchen? folcher Erde mit ihren Siegen, welches Ara- 
bijhe Charaktere find, in Kupfer ftechen laßen. 15 
Sigillum Saturni 
Nennt Kircher in feinem Oedipo diejenige Ordnung der Zahlen 
von 1—9 in einem Quadrate, das aus neun Fleinern Duadraten bejteht, 
vermöge welcher immer drey Zahlen, die über einander, oder neben ein- 
ander oder im Diagonal ftehen 15 ausmachen. Nehmlich 20 
4.19. 2. | 
3. 6. 7. 
413.]* dr. von Sidingen 


Viel befondere und zum Theil ungedrudte Dinge von den Händeln 25 
dieſes Mannes fiehe im Bande 104. 16. Quodl. 


414.] Smaragd 

„it ein durchſichtiger grüner Stein, der fich bald ins Helle bald ins 
Dunkle zieht, und eine verfchiedne Härte hat, worauf aud) deßen Preis 
hauptſächlich ankömmt. Seine Geftalt ift edicht, rundlich, länglicht oder 30 


1 sub tempore (0ſ.) ® [vorher ein unleferlich durchſtrichenes Wort] ® [verbefjert aus) ver- 
ſchiedne Kugeln] * [E, 411— 412 unbefchrieben] 





376 Collectanea. 





platt. Man findet ihn im verjchiednen morgenfändifchen Gegenden, und 
in Brafilien, Peru, Eypern, Bretagne, Böhmen und der Schweiß. Die 
Deeidentaliichen find oft größer als die orientalifchen. Sie werden wie 
der Diamant verarbeitet, und auch bisweilen ausgefchlägelt. Der Sma- 
5 ragdpras (Smaragdites) hat farbige Punkte und Streifen, und ijt 

beynahe nur halb durdhjfichtig.“ 
(Bogels Mineraffyft. S. 145)! Was ich font Hier anmerken wollen, 

ftehet in den Antiq. Briefen.? 


Sophokles. 

10 Worinn ift die drouaklıe zu jeßen, die man, nach dem Plutarch, 
an dem Sophoffes tadeln könnte? jo wie an dem Euripides die Aalıa. 
(Plut. de Audit. p. 45. Edit. Xyland.) Betrift diefe inaequalitas, 
wie e3 Xylander giebt, den Ausdrud, oder die Charaktere? 


415.) Sprache. 
15 Von den Stammſprachen der itzigen Deutſchen, iſt dieſes Wachters 
Syſtem: daß anfangs in Deutſchland nur eine einzige einförmige Sprache 
geweſen, die ſich in die Gothiſche, Angelſächſiſche und Fränkiſche 
hernach getheilet. Die Gothiſche iſt nicht die erſte urſprüngliche Sprache, 
ſondern nur eine Mundart, und die Angelſächſiſche und Fränkſche ſind 
nicht ihre Töchter, ſondern Schweſtern. Ein Wort das in allen dreyen 
Mundarten vorkömmt, gehört der allgemeinen Sprache; und nur das, 
welches blos in einer derſelben vorkömmt kann man ein gothiſches, angel- 
ſächſiſches oder fränfifches Wort nennen. 


2 


oO 


Sprichwörter f. p. 542. 


1 
[271 


416.] Spiele. 
Vom Tarodipiele. 
„(Beilers Sendſch. 20) Bernhardinus di Corte, der 1499 das 
„Eaftell zu Mayland den Franzoſen verrätherifcher Weife übergeben, 
„war hernach von denjelben auf das äußerſte gehaßt, alfo, daß fie 
30 „auch im Spiele de i tarocchi, wenn fie des Verräthers Karte geben 
„wollten, fagten do Bernardino di Corte.“ 
Das Tarokipiel muß alfo jehr alt feyn. Aber was ift hier unter 


’ (Der Schluß des Artikels ift mit anderer Tinte wohl fpäter gefchrieben] % (vgl. oben Vd. X, 
©. 295 ff., 303 ff., 374 ff. u. a.) 
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des DVerräthers Karte zu verftehen? Der Squitz oder der Pagat? Es 
verdienet Tomaso Porcacchi in notis ad lib. 4. Guicciardini p. 122a, 
den Zeiler als ſ. Währsmann anführt, desivegen nachgefehen zu werden. 


Sodann Stoffler. 

Die Todesart defelben, deren Sethus Calvisius in f. Opere 
Chronologico p. 832 gedenft, daß nehmlih ein Fall Anlaß dazu ge- 
geben, den er ſelbſt vorhergejehen, ift jo ausgemacht nicht, indem Crusius 
(Annal. Sueviae part. 3. lib. 11. cap. 5) fagt, daß er zu Blaw- 
beyern an der Reit geftorben jey. Bayle bemerkt diefe Differenz be- 
reit3, zieht aber für die legtere Meinung blos den Adami an, und 
erflärt fich eigentlich für feine, da doch unftreitig Erufius, der gleichfalls 
Profeffor zu Tübingen war, den meijten Glauben verdienet. 


Sprade 

Einzelne Anmerkungen über die Deutjche. 

a) Die Modi der Zeitwörter in der Hebräifchen Sprache, auch in 
der Hungarijchen, würden fich leicht auch in der Deutichen Haben ein— 
führen laßen; wenn man nicht eigene befondere Zeitwörter aus dieſen 
modis gemacht hätte. 

So wird z. E. durch die bloße! Verändrung des Vocalis i in e, 
nicht jo wohl die ganze Bedeutung geändert, al3 vielmehr nur mobificirt ; 
aus ſitzen wird ſetzen, fo viel al3 ſitzen machen; aus? finfen, 
ſenken, fo viel als finfen machen; aus bliden, bleden, fo viel 
al3 bliden machen. (Zähne bleden; Steine die durch den Kalk bleden) 
trinfen, tränfen; desgleihen in dem Worte verderben, die zwey 
und dritte Perfon des Singularis® Praesentis, du verdirbt, du ver- 
derbit, er verdirbt, er verderbt; jo daß das mit e das Activum 
ift, und jenes das Neutrum. 


417.) Stüderey 

II ricamare. Diefe Art von Mahlerey hat, nad) dem Lana, zwey 
Fehler, due principali imperfettioni, l’una che non si possono unire, 
e contemperare insieme, come si fanno i colori macinati — l’altra 
che la superficie non puö riuscire perfettamente piana per il 
rientrare e risultare de i fill — Dod fann man e3 mit Kunft und 
3 durch (verbeffert aus: mit) der bloßen [Hf.] * aus nachträglich eingefügt) * Singulis [$f.) 
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Geduld jehr weit darinn bringen, und diefen doppelten Fehler ſehr ver- 
mindern. Die Urfache aber per la quale vi sono poche imagini di 
ricamo perfette, & perche quelli che s’intendono di pittura, e di 
disegno, non si applicano al tedioso lavoro di ricamo, onde questo 
resta solo nelle mani di donne, che poco, o niente intendono le 
regole di buon disegno, ne sanno le cose necessarie alla pittura; 
nulladimeno Niccolo della Foggia di Marsiglia a giorni 
nostri, & stato mirabilissimo, e si vidde un ritratto di Papa Ur- 
bano VIII. fatto di ricamo naturalissimo, che non eccedea di 
grandezza uno! spatio ottangolare, per metter in un anello, e 
donato a esso Pontefice, cosa veramente degna d’amiratione. 


Stapel 

Triplici modo jus stapulae exerceri sole. Mox enim eo 
redit, ut merces intra certum distrietum transvectae, in urbem 
jure stapulae gaudentem, importari ibique per definitum quoddam 
tempus venum debeant exponi. Mox vero mercatorum arbitrio 
relinquitur, utrum merces suas exonerare ac vendere, an certa 
pecuniae summa hoc onus redimere velint. Aliquando ipsis utrum- 
que incumbit, quo casu dieitur jus stapulae plenum :c. 


e 
Differentia inter jus nundinarum , stapulae et emporii. v. 
Leuberi Disqui. Stap. Sax. n. 490. 

Wo ſchlechte Jahrmärkte und Meffen find mag jederman Waaren 
zu, und wieder abführen, feil haben, verfauffen und nicht verfauffen. 

Wo aber Stapel Recht ift, da mag man wohl die Waaren zu- 
führen, allein man muß fie auch feil Haben, einfegen und niederlegen. 

Das Jus emporii erjträft fih noch weiter. Denn wo nur nun- 
dinae und stapulae find, da mag ein Fremder Waaren zuführen, 
und ein andrer fremder Handeldmann die Waaren einfauffen. Aber 
bey dem Jure Emporii darf der Fremde feine Waaren nur allein 
an den Bürger verfauffen. Ein ſolches Recht hat Lübed. 


419.]? Sofratifhe Steine 
So müßte mar, nad der Meinung des ChHiffletius, eine Art 
von gejchnittenen Steinen nennen, auf welchen bejondere Figuren vor— 


’ un [Hf.] 2 (©. 418 unbefchrieben] 
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fommen, die aus Köpfen verjchiedner Thiere, öfters nad) der Geftalt eines 
Hahnes geordnet, und auf die Füße eines Hahnes geftellet, beftehen. 
Weil unter diefen verjchiednen Köpfen fich meiftentheil® auch ein alter 
Mannstopf befindet, welcher dem Kopfe des Sokrates etivas ähnlich fiehet, 
jo hat Chiffletius (in j. Socrates, sive de Geminis ejus Imagine cae- 5 
latis) die ganze Figur auf ihn gedeutet, und die übrigen Thierföpfe von 
feinen Anklägern verftanden, oder als jymbolifche Vorftellungen feiner 
Tugenden erfläret. 

2. Auguftini, welcher unter feinen Gemmen auch zwey dergfei- 
chen hat, hält fie für Amulete (Parte I. No. 203. 204. p. 78. Ed. 10 
Gronovi) 

De la Chauſſee (Gemme antiche figurate No. 176. 178.! 
182 und 183) macht Theils phyfico-moralifhe, Theils Hiftorifche Aus- 
legungen darüber. 

Und diefem ift Schott gewißermaaßen gefolgt, welcher einen fol- 
den Stein, in dem Königl. Kabinete zu Berlin, in einer befondern? 
Schrift ausgeleget,? und eine politische Sittenlehre darinn gefunden hat. 
(Die Haupttugenden eines [öblihen Landesherren in einem 
alten Steine des Königl. Medaillen Cabinet3 zu Berlin 
äuerft angemerft und erfläret von Joh. Carl Schott. Ber- 20 
lin 1717. 4.) Diejer Berlinfche Stein fommt mit dem beym de la 
Chauſſee No. 176 volltommen überein, nur daß auf jenem der Pferde- 
kopf“ einen Kranz in dem Maule hält, und hinter ihm, über dem Witter- 
fopfe ein Caduceus ſteckt. 


— 


5 


420.) 9. von Stoſch 25 

Verftand fich auf das Schöne in der Kunſt eben nicht bejonders: 
wovon jeine Nangordnung der beiten alten Statuen, die er Winfelmannen 
aufbinden wollen zeiget. (S. Bon der Fähig. der Empf. des Sch. 
inder . ©. 6) 


Steigebiegel. 30 
Daß die Alten Feine gehabt, weil fich deren feine auf alten Monu- 
menten finden, hatte Matthäus jchon angemerkt: (de rerum invent. 
p. 38) Stapes, hoc est instrumentum illud in quo uterque pes 








' (dahinter) und [durchftrihen] * befonders [Hf.) * Ibahinter] hat durchſtrichen) * [dahinter 
noch durchſtrichen] 
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insidentis equo utrinque quieseit, inventum est novum. Nam ut 
in marmoreis signis Romae, et alibi videre licet, non habebant 
antiqui id instrumentum. 


421.] Spanien 

In Spanien, und zwar zu Aranjuez, wo die ehemaliche Ddescal- 
chiſche Sammlung von Alterthümern fteht, welche der Königinn Chriſtina 
gehörte, find das Beſte zween wahrhaftig jchöne Genii, welche man ins— 
gemein Caſtor und Pollux nennet, und diefe find fchöner, als alles, was 
in Frankreich ift. Ferner ift dafelbjt ein überaus jchönes ganzes Bruft- 
bild des Antinous, über Lebensgröße, und eine fäljchlich fogenannte Tie- 
gende Cleopatra, oder jchlafende Nymphe. Das übrige diefer Sammlung 
ift mittelmäßig und die Mufen in Lebensgröße haben neue Köpfe, von 
Herkule Ferrata gemacht, von deßen Hand auch der ganze Apollo ift. 
(Winkel. Empf. des Sch. ©. 19.) 


422. Spindria 

Ad nummos etiam, qui extra usum fuerunt pecuniae, per- 
tinent illi, quorum nomen Italice Spindria est: referunt ab una 
parte lascivam duarum personarum conjunctionem, ab altera nu- 
merum ]. II. III. usque ad trigesimum. Tiberium eos cudisse 
perhibent, qui viribus destitutus, juvenibus in praesentia sua obs- 
cenam Venerem exercere permisit, totque modos, quibus delecta- 
batur numis notari curavit. (v. Rinck p. 21) 


Stuart und Revett 
Zwey englifche Mahler, die nachdem fie 6 bis 7 Jahr in Rom 


5 ihrer Kunſt obgelegen, 1750 von Nom aus eine Neife nad) Griechen- 


land antraten, um bejonders zu Athen alles von übriggebliebenen Werfen 
der Kunſt abzuzeichnen, was fie der Mühe werth hielten. Sie gingen 
von Athen 1753 nach Theffalonien, und von da nad) Smyrna, von 
wannen fie zu Anfange 1755. nach England zurüdfamen. Der erjte 
Band ihrer Athenienfifhen Alterthümer (weiter iſt bishero feiner 
davon erjchienen) trat 1762 ans Licht; auf groß Imperial Papier, ohne 
Dedicat. und Vorrede 52 Seiten Tert, nebjt 71 KRupferplatten.! 

Aus ihrem Werfe Hat man zuerjt die wahre unverfälichte Form 
1 [Der Schluß des Artitels ift mit anderer Tinte wohl fpäter geſchrieben) 
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der griechiichen Seulenordnungen,! der Doriſchen, Joniſchen und Corin- 
thiſchen, kennen fernen, wie jolches ‘Stephan Riow in einem eigenen 
Werke, das 1768 in Fol. zu London, unter dem Titel The grecian 
Orders of Architecture delineated and explained from the Anti- 


quities of Athenes, herausgefommen, umftändlich erwiejen. 5 
423.] T. 
Tabad. 


Nicht Tobad, wie e3 einige ausfprechen. Den Namen haben die 
Spanier diefem Kraute von einer Inſel gegeben, auf der es häuffig wächſt. 
Facultatibus insignibus celeberrima est herba, jagen die Medici von 
&yon (Liv. XVlIL? cap. 138) quam Petum ab Indis vocari refert 
Thevetus; Nicolaus Monardus piciett; Oviedus in Hispaniola 
insula Petebecenuc. Hispani Tabaco nominarunt, ab insula 
quadam ejus nominis, in qua frequentissima reperitur. Galli, quod 
Joannes Nicotius, Regius aliquando in Lusitania Orator, ejus semen 
primus ad Reginam, Regis Galliae matrem, detulerit, illiusque facul- 
tates docuerit, Nicotianam, et Herbam Reginae nuncuparunt. 

Diefer Nicot hat ein Tresor ou Dictionaire de la Langue 
Francoise gefchrieben, in welchem er unter Nicotiane diejer Sache jelbft 
gedenkt; und zwar jagt er, daß es 1560 gejchehen jey, daß er dieſes 20 
Kraut aus Portugal nad) Frankreich geſchickt Habe. 

Was mir hierbey am merkwürdigſten vorgefommen ift diejes, daß 
man diejes Kraut damal3 am wenigjten zum rauchen und ſchnupfen, fon- 
dern für wirkliche körperliche Übel und befonders gegen die Franzojen 
gebraucht Hat. Nicot an dem angeführten Orte jagt felbit, es ſey de 25 
vertu admirable pour guerir toutes navrures, playes, ulc£eres, 
chaneres, dartres? et autres* tels accidents au corps humain. 
Auch gehet das Epigramm des Buchananus dahin, wider die Königin 
Catharina von Medicis, die es nad) ihrem Namen® Herbam Medicaeam 
wollte genennt wißen. Er nennt es darinn salutiferam eunctis languo- 3%) 
ribus herbam, und jagt, daß ihm der Name Medicaea allein alle gute 
Kräfte würde genommen und e3 in Gift vertvandelt haben, da diefe Ca- 
tharina xadagua luesque suorum jey. 


— 


0 
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° (dahinter) fennen durchſtrichen] edahinter] de [durditrichen] * dartes lHj.) * aufre 
(91.]  * [pahinter] wollte gen [= genannt, durchſtrichen) 
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Der itige medicinifhe Gebrauch des Tabaks ift glaub ich nicht 
groß; von Tabakklyſtiren habe ich gehört; auc weiß ich daß es Krüger 
wider die Krätze vorgeſchlagen. Doc daraus felbft jchon jollte man ſchlie— 
Ben, daß e3 wider die Veneriſchen Krankheiten auch dienlich jeyn könnte. 


b Torgquato Taſſo 
Die Werke diefes Dichters find in 12 Duartbänden gefammelt und 
zu Venedig von 1735—1742. gedrudt worden;’ deren Inhalt nach der 
Ordnung ich mir auszeichnen will. 
I. Band. 1. Dedication an den Prinz Eugenius, von Carlo 
10 Buonarrigo, welder die Ausgabe bejorgt zu Haben jcdeint. 2. Eine 
Borrede zu dem ganzen Werke und diefem Bande insbejondere. 


424.] Tapferfeit. 
„Einen greif an, zwey erwarte, dreyen ſuch auszumeichen, vor 
„vieren ſchäme dich nicht zu fliehen“ ift ein Sprucd; des Frotho, Königs 
15 von Dännemarf beym Saxo lib. 5. 


425.] Tauchen. Kunft zu. 

Oder unter dem Waßer zu leben. Bon dem fameux Plongeon 
de Sicile, qu’on appelloit vulgairement le poisson Colas j. den 
Artifel Nicolaus. 

20 v. Pechlinus de aeris et alimenti defectu et vita sub aquis 
und das Journal des Savans p. 112 ao. 1677. 

Bon den Taucherffoden v. Sturmii Collegium Experimentale 
und Journal des Savans a0. 1678. p. 36. Desgleihen ibid. p 140. 
und bejonders was von den zwey Mohren p. 142. erzehlet wird. 


25 Taurobolium 
So muß diejes Opfer gejchrieben werden, und nicht Tauribo- 
fium, wie in der deutfchen Uberfegung von Ed. Wright Reifen (in 
der Blainvillichen Reiſebeſchr. IV. Band ©. 9) geichehen. 
Die bejte Sammlung von den zu Ddiefem Opfer gehörigen Nad- 
30 richten findet fi} Parte I. Marm. Taurinens. p. 13 et s. 
Eine eigene Abhandlung von dem Taurobolio hat auch Anton 
von Dalen unter j. Dissert. (Amstelod. 1702. 4) 


* (dahinter) Der I. Band enthält das Befrehte Jerujalem, [durchftrichen] 


Collectanea. 383 


426.] Tempelherren. 

Niemand hat bejjer gezeigt, wie umlegal und ungerecht bei Auf- 
hebung dieſes Ordens verfahren worden, als Chr. Thomaſius in ſ. 
Differtation de Templariorum equitum ordine sublato. von 1705. 
Wenig oder gar feine neure Schriftteller haben eben fo jharffinnig und 5 
frey darüber geurtheilet. 

Wihmanshaufen in j. Diss. de Extincetione Ord. Temp. 
von 1687. war! viel furzfichtiger und zurüdhaltender. Doc Hat er ſonſt 
etwas jehr merkwürdiges. Er vergleicht am Ende die Tempelherren mit 
den Jeſuiten, und jchließt: An vero paria etiam Jesuitas fata cum 10 
Templariis mansura sint, tempus manifestabit. Certe Nemesis 
divina tandem, quos praeterisse videtur, inveniet. Es ijt nun ge- 
jchehen was er prophezeyte, und nur unſern befjern Zeiten haben wir 
e3 ohne Zweifel zu danfen, daß eine eben fo ungerechte Sache wenigftens 
mit weniger Graufamfeit ausgeführet worden. 15 


427.] Theater. 

Unter diefem Titel will ich vornehmlich alles jammeln, was ich 
über die theatralifchen Alterthümer angemerkt habe.? 

Ih fange mit einem Fehler des Matthäus an, der mir eben auf- 
jtößt. Matthäus (de rerum invent. p. 27) jagt: Antimachus 20 
Aegyptius, qui de situ orbis scripsit, primus statuit ne quis, pro- 
pria appellatione in Comoedia nominaretur. Das ift falih. Der 
Antimahus, aus Heliopolis in Aegypten, welcher eine Koſmopoeie in 
3780 Verſen gejchrieben (Suidas) iſt ein weit jüngrer Dichter als der 
Antimachus mit dem Zunamen Psecas (der Sprudler, von weralw 25 
ich beiprenge, waxag der Thau, ein Tropfen) welcher das gedachte Ge- 
ſetz, welches die mittlere Komödie hervorbrachte fol gegeben haben. Von 
diefem Antimahus f. den Spidas, oder, aus dem Spidas geichöpft, den 
Scholiaſten des Arijtophanes, ad Acharnenses;? und von dem Geſetze 
jelbft Petitum in Comment. ad Leges Atticas. 30 


429.]* Thebaner 
Bon dem Gejeße für die Mahler, j. den Artikel Malerey. 


ı fverbejiert aus) ift ® (verbefiert aus) gefammelt habe. * [babinter) aus weichem [burd- 
ftrichen] * (©. 438 unbejchrieben) 
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431.]' Theophilus Monachus. 
Hieß der Verfaßer eines in der Pauliner Bibliothek zu Leipzig im 
Mscte befindlichen Werkes de Coloribus, et arte colorandi vitra, deßen 
die Berfaßer der Act. Erudit. av. 1690. p. 419 bey Gelegenheit des 
5 Neri gedenken, welcher nad) dem Ciampini zu erjt von den gefärbten 
Glaßſtücken, die zu den Mufivarbeiten gebraucht werden, jolle gejchrieben 
haben. Codex iste inter libros Medicos n. 21 recensitus est? a 
Fellero in Catalogo Codicum Msetorum Paulinorum p. 255, qui 
et eundem codicem inter rariora Paulinae Mspta in praefatione 
10 ad Lectorem retulit. Libris constat III. quorum primus,? capi- 
tulis 38, de coloribus et eorum mixtura agit; secun- 
dus* de constructione furni ad operandum vitrum, et 
instrumentis hanc in rem necessariis,° qui 34 capitulis 
absolvitur, quorum 19. est de vitro, quod Musinum (ita enim 
15 semper in hoc libro legitur, non Musivum) opus decorat; 
IIItius de limis, de vasculis ad liquefaciendum aurum, 
et de nigello imponendo et poliendo, sed in quo reliqua 
capitula post septimum desiderantur, quemadmodum et in libro II 
capitula quinque, XII nempe, XIII, XIV, XV, XVI deesse de- 
20 prehenduntur. 


432.] Theodorus. 

Ein tragiſcher Schauſpieler zu den® Zeiten des Ariſtoteles. Dieſer 
gedenft feiner in dem fiebenden Buche der Politif (cap. 17) wo er von 
der Gewalt der erſten Eindrüde redet. Auf dieſe, jagt er, jahe ohne 

25 Zweifel Theodorus, wenn er nicht zulaßen wollte”, daß ein andrer Schau- 
jpieler, wenn e3 auch einer von den allergeringjten gewejen wäre, vor 
ihm auf die Bühne treten durfte, &g dıxeiovuevwv Twv Hearwv raus 
nowraıg dxoaıs, weil die Zufchauer, was fie zuerft hörten, auch fich 
zuerst geläuffig machten, fo daß fie das nachfolgende, wenn es auch beßer 

30 wäre, blos dadurch, daß es anders ſey, befremde. — Ohne Zweifel war 
Theodorus ein Protagonijt, das ift einer der die erjten Rollen fpielte ; 
und wann die erjte Rolle das Stüd nicht anfing, jo machte er ohne 
Zweifel unter der Masfe aud) die Nebenrolle die e3 anfing; um die Zu- 


ı (6. 430 unbeſchrieben] * (dahinter ein unleferlich durchftrihenes Wort] ® [barüber ge« 
fhrieben:] I. * (darüber:) II * [dahinter] Illtius durchſtrichen] * [verbefiert aus) den 
alten * [verbefjert aus] denn er ließ durchaus nicht zu, 
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ichauer jo fort an feine Stimme und an feine Declamation zu gewöhnen. 
— In dem Catalogo der berühmten Männer diefes Namens, im Dio- 
genes Laertius (Lib. II. $ 103. 104) finden fich zwey, wovon einer 
diefer Theodorus ohne Zweifel geweſen; der vierte nehmlich!, öv ro 
pwvasızov pegera Bıßlıov nayzakov, cujus fertur libellus de 
voeis exereitatione perpulcher; und der zwanzigſte zomeng toa- 
Yyodıaz. Jenes Werk würde fich zu feinem Eigenfinne auch den Vor- 
theil des erſten Eindruds bey der Declamation mit zu nehmen, ſehr wohl 
paßen. Doc kann er eben ſowohl der Teßte gewefen feyn, wenn nicht 
etwa beide bey dem Laertius eine und eben diejelbe Perjon feyn follten. 
Denn wenigftens nennt Aelianus (Hist. var. lib. XIV. cap. 40) den 
Iheodorus?, welchen Alerander Pheräus die Aerope jo rührend fpielen 
fahe, daß er fich der Thränen nicht enthalten konnte und daher aus dem 
Theater zu gehen für gut befand, gleichfalls rgaypdıaz romenv. Und 
da® Alerander Pheräus ein Zeitverwandter des Ariftoteles war, fo ijt 
es höchjt * wahrjcheinlich, daß diefer Theodor eben der ift, deßen Arifto- 
teles gedenfet. — Menage in j. Anmerkungen zum Diog. Laertius, führt 
aus dem Heſhychius eine Stelle an, in welcher eines komiſchen Schau- 
ſpielers“ oder komiſchen Dichters gedacht wird, der den Zunamen ITele- 
Foßaıp geführt (Was? das heißen folle, verjtehe ich nicht, und müßte 
die Stelle in der neuen Musgabe des Heiychius nachjehen) — Seines 
Grabmahls gedenft Raufanias (Lib. I. cap. 37.) und fagt dabey, daß 
er für den beiten tragischen Schaujpieler feiner Zeit gehalten worden. — 
Von feiner Frau ſ. Plutarch (lib. IX Sympos. quaest. 1.) quae eum 
imminente certamine secum concumbere non est passa; sed post- 
quam intravit ad eam victoria potitus, amplexa sicque allocuta est: 
Agamemnonis proles, nunc ista tibi licent. 

(Ohne Zweifel eine Zeile aus einer Tragödie) — Auch gedenkt Plutarch 
feiner in dem Buche de sua ipsius laude, daß er zu dem komiſchen 
Schauſpieler Satyrus” gejagt: quod admirabile non sit spectatores 
ad risum provocare, sed ad lacrymas et fletum. 


433.] Testament politique. 

Zur Litterarifchen Gejchichte der Schriften unter diefem Titel aus 
ı [dahinter] ver [?, durchftrichen] * [verbejfert aus) alten [?] Schauipieler, welchen [?, alles 
durchſtrichen] * [dahinter] dieſer durchſtrichen] höoͤchſt [fehlte urfprünglich) » Schaufpieler 
[91.] * [verbeflert aus] das verfiche * Satyrus [nachträglich eingefügt] 

Leffing, fämtliche Schriften. XV. 25 
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der Vorrede zum Test. pol de3 Marechal Duc de Belle-isle von 
1762. 

On convient que de tous les Testaments Politiques qui 
ont paru depuis un siecle, celui du Cardinal de Richelieu 
est le seul qui ne! soit plus apocriphe*. Chevremont fut 
le Testateur de Charles V. Due de Lorraine: deux Ecrivains 
mediocres firent parler Colbert et Louvois; un Auteur celebre 
par une imagination vive et des connoissances politiques, pu- 
blia il y a quelques anndes, le Testament du Cardinal 
Alberoni, ouvrage interessant, dans lequel on trouve de 
grandes verites et de petites fautes. 

* Mr. de Voltaire a fait une petite Brochure pour combattre la 
voix publique et soutenir que * Richelieu n’avoit jamais fait ve 
Testament. Le Pere Griffet Jesuite a repondu à Mr. de Voltaire, 
en representant une copie de l’Ouvrage apostille et corrige de la 
Main du Cardinal: on ne peut repliquer & une conviction Aussi 
manifeste. 

Wenn das T. P. des Belleijle nicht ächt ift, jo enthält es doch 
verjchiedne jehr merkwürdige Anekdoten. S. den Artifel D’Ancarvilfe. 
Desgleihen p. 23. vom Chevalier Mouhy, qui mourut® de faim 
depuis longtemps, en faisant de mauvais romans, den Belleijle in 
jeine Dienfte heimlich nahm und als Spion brauchte. 

P. 69. Bon Silhouette und deffen unglücklicher Verwaltung 
der Finanzen. Silhouette ift als Gelehrter bekannt. 

P. 81. Ein curieufes Billet, das der Herzog Ferdinand vor der 
Schlacht von Minden an den Ob. Freytag ſoll gejchrieben haben, worinn 
er feiner Sache jhon jo gewiß gewejen zu jeyn fcheinet. Je vous pre- 
viens que je bats demain les* Francois pres de Minden; empares 
vous des defiles ꝛc. 

p. 40. Bittjchrift der Franz. heimf. Calviniften für 35 Millionen, 
den eriten Jenner 1759 zahlbar, ihre vertriebnen Glaubensgenofjen wie- 
der in das Reich aufzunehmen. 


434.] Thuchdides. 
„Seine Schreibart war dem Cicero, wie er ſelbſt befennet (Brut. 
„cap. 7 et 83) wegen ihrer fürnigten Kürze und Höhe, dunkel. Es iſt 


"no [nachträglich eingefügt) ? le [verfchrieben Hi.) * mouroit [Belle-File] “le [di.] 
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„ao jehr lächerlich, wenn ein neuer franzöfifcher Schriftfteller (Consi- 
„derations sur les revolutions des Arts!, Paris 1755. p. 33) ihm 
„den Charakter der Einfalt andichtet.“ 
(Winkelmann Ged. von der Nachah. der Gr. W. ©. 118.) 


Leonh. Thurneifjer 
Bon ihm fiehe Dietrichs Berliniſche Klofter und Schulhiftorie 
p. 124. u. f. — Verſchiedne von ſ. Hinterlaßenen Handjchriften befinden 
fich in der Könige. Bibliothek zu Berlin. 


436,]? Tirefias 

Unter jeinem Namen war ein Buch vorhanden, de Thuris signis, 
welches Lutatius anführet. Barths Meinung wenn dieſer Betrug ge- 
fchmiedet worden, nehmlich aevo Juliani Apostatae, cum Pythagorica 
Philosophia Tlatonicae permista celebris esset, et Sacrificiorum 
studio omnis gentilitas, ultimis Satanae pro ea conatibus ferveret, 
fiehe ad ver. 469 lib. IV. Thebaid. 


442.]? Georget de Tours 
ein berühmter Feuerfreßer, von welchem G. C. Kirchmeieri Epi- 
stolae p. 114. 


444.]° Tragiſche Süjets 
# 

In Gothia meridionali spectantur duo tumuli, ingentibus saxis, 
eipporum loco, imposita habentes duorum fratrum corpora, qui- 
bus ab nuspice in prima adolescentia praedictum fuerat, fore ut 
mutuis vulneribus conciderent. Fatum declinaturi, peregrinationem 
ad remotissimas contrarias orbis partes suscepere. In extrema 
senecta demum in patriam reversi, cum quisque fratrem jam pri- 
dem mortem obiisse speraret, non procul ab oppido Jonaco sibi 
invicem occurrunt ignoti, et salute ultro eitroque dicta et accepta 
sub pinu proxima quieverunt. Mox rixantibus eorum canibus, ipsi 
quoque ad jurgia primum, inde ad vulnera mutua proruperunt, 








ı Art, [91] (©. 435 unbefchrieben] * (©. 437441 unbeſchrie ben] * Gregorius [Sird« 
maier] * (©. 143 unbefchrieben] 
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animamque trahentes et fratres se agnoscentes, in mutuis amplexi- 
bus expirarunt. 
Olaus de ritibus Septentr. cap. 31. 


5 Miles quidam, cum occiso spolia detraheret, fratrem nudato 
eorpore agnovit, ac detestatus bella civilia, semet ipsum ibi per- 
imens fraterno corpori adjunxit. 

August. de civit. Dei, cap. 25. lib. II. 

Hoc contigit, cum Cinna et Marius infesta signa ad urbem 

10 ducerent, quibus occurrit C. Pompejus, Magni pater. Livius lib. 79. 
Valerius lib. V dicit, militem Pompejanum oceidisse fratrem, 
qui erat in Exereitu Sertorii. Livius pro Sertorio Cinnam habet. 
Fieri utrumque potest, nam exercitus omnes fere erant Cinnae x. 

v. Coquaei Comment. ad. c. 

15 # 

Bon tragiihen Siüjets, die ich zum Theil projektirt, zum Theil 
jchon auszuarbeiten angefangen, ſiehe Fauſt, Kleonnis, Alcibia- 
des, Nero, 

4 

20 Mathildis, Edgars, Königs von Schottland Schweiter, hatte 
jich dem Slofterleben gewidmet. Heinrich der I. verlangt fie zur Gemahlin. 
Sie weigert fih. Endlich wird fie von ihrem Bruder dazu gezivungen. 
Als fie jahe, daß fie ihr Gelübde der Keuſchheit brechen müße, verwünſchte 
fie alle ihre zu zeugende Kinder. Und die Gefchichte jagt, daß diefer 

25 Wunfch eingetroffen. (Zwing. Th. Vitae p. 188.) 

; 

Die Demoftraten, ein Stoff wie die Horazier. (Beym Plutard.) 
Sie ftritten wider den Critolaum und ſ. zwey Brüder, um den Kricg 
beyzulegen, welcher lange Zeit zwijchen ihren Landsleuten den Phenäern 

30 und Tegäern gedauert hatte. 


8 
* 


Wenn man das tragische Ende Carls des erſten Königs von Eng- 
land unter fremdem Namen auf die Bühne bringen wollte, jo fünnte man 
am beiten die ähnliche Geihichte eines Königs von Siam dazu nehmen, 

35 welcher zu eben der Zeit von feinen Unterthanen der königl. Würde ent— 
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Heidet und hingerichtet wurde. Siehe Hist. moderne Tome III. p. 78 
oder De L’Isle Relat. hist. de Siam. 


— 


Dahomira, Gemahlin Wratislai, Herzogs in Böhmen, würde 
eine gute tragiiche Heldin jeyn. Ihr Haß gegen das Chriftenthum und 
ihren älteften Sohn, weil er zu gut Ehrijt war; die Ermordung dieſes 
Sohnes von feinem Bruder Boleslaw, die auf ihr Anftiften gejchah ; die 
Tradition, daß fie in Prag lebendig von der Erde verichlungen worden, 
find Tauter Umftände die Quellen des Schredens und Mitleids werden 
fönnten. Sie lebte um 916. 


Epponina des Sabinus Gemahlin, unter dem Kayfer Veſpaſianus. 
Sie lebte mit ihrem Manne lange Zeit in einer Höhle; beide aber wur— 
den von dem Kayſer doch zuletzt umgebracht. v. Plut. in Erotieis, der 
fie Empone nennt. Taeitus hist. lib. 4. 

n 

Cinnadon, ein junger Spartaner und deffen Verſchwörung gegen 
die Ephoros, aus bloſſem Ehrgeige, feinen über fich zu wiſſen. 

Arist. Polit. lib. V. cap. 7. Xenophon Hellen. libr. III. 


445.] Troia. 

Man bildet fich gewöhnlich ein, daß die Griechen, nachdem fie Troja zer- 
ftöret, fämmtlich wieder heim gereifet wären, ein jeder nad) jeinen Lande. Ovi— 
dius jedoch nimt ſehr wahrscheinlich an, daß eine Griechische Colonie da geblie- 
ben, wenn er die Penelope an den Ulyſſes jchreiben läßt: Her. Ep. I. v. 51. 

Diruta sunt aliis, uni mihi Pergama restant; 
Incola captivo quae bove victor arat. 


446.] George Turnbult 

Ein Engländer, Berfaßer eines Treatise of antient painting, 
London 1740. Fol. das aber von der Kunft nicht viel enthält. (S. Win- 
felmanns ©. der K. Bor. ©. X) 


448.]' V. 
Giorgio Vasari 


Die erſte Ausgabe ſeines Werkes, die er ſelbſt beſorgte, iſt von 
ı [5 447 unbefchrieben] 
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1568 zu Florenz; apresso i Giunti. Bon diefer ift nur der erfte und 
zweyte Band des dritten Theils in der Bibliothef. Die zweyte Ausgabe 
ift von 1647 zu Bologna. 


457.]' Venusſeuche 

Ich kann beweiſen daß die Venusſeuche eher in Spanien graſſirt 
hat, als man gemeiniglich annimt: nehmlich weit eher als Columbus das 
erſtemal aus America zurückgekommen. Und dieſes zwar aus einem Briefe 
des Petrus Martyr. 

Sonſt denke ich pflegen die Arzneygelehrten auch anzunehmen, daß 
die Gonorrhoea, welche den Alten bekannt geweſen, nicht jo malignös 
und daher mit der venerischen Gonorrhöe gar nicht zu vergleichen ge- 
weſen. Indeß finde ich bey dem Pirmicus (lib. VI. Matheseos sive 
de vi et potestatibus stellarum: ev febte um die Mitte des vierten 
Sahrhunderts) gonorrhoicas mortes, und lib. II. eines Todes per go- 
15 norrhoeam gedadjt. Eine Folge des unvenerischen Saamenflußes möchte 

aber der Tod wohl nicht jeyn können. (yovog,? heißt der Saame, Öveıgo- 
yovog? pollutio nocturna) 
Wäre nicht auch die Krankheit des Kayſer Juſtinianus in Betrach- 
tung zu ziehen, welche Procopius (Anecd. p. 16 Edit. Alem.) eine 
20 ſehr ſchwere Krankheit nennet? Denn wie Metaphrastes in vita 8. 
Sampsonis Patrieii Romani, a quo adhuc vivo mirifice Justinianus 
sanatus est, fagt, fo war diefe Krankheit an den Schaamgliedern, und 
beftand aus Geſchwiren in der Blaſe ww dıdoıwv dvrp norngwg 
&xovıwv, zaı ang ausıog Eixeı yalenı zarwdeıong, pudendis vitio 
25 affectis et graviter ulcerata vesica. v. Notae hist. Alemanni p. 8. 
Desgleichen zu unterfuchen, worinn eigentlich die Pestis inguinaria 
beftanden, die unter Pelagio dem zweyten Bifchoffe zu Nom, um 580 
grassiret? Pelagius ftarb felbjt daran. v. Dresserus parte 2. 


5 


ic 


> 


459.]* Venedig. 
30 Bon ſ. Gebäuden ſ. Florenz. 
Seine Vermählung mit dem Meere ijt befannt. Apoftolius (Pro- 
verbiorum Cent. I. 54) erzählt, daß die Venetianer fonft auch eine 
ähnliche Verbindung mit den Dohlen eingegangen, damit fie ihren 


1 (6. 449-456 unbeirhrieben] ! yovorv, [df.) ® dvıpoyowog [$1.) * (5. 458 um: 
beichrieben. Zu dem Artifel Venedig ift von fremder Hand bemertt: „N. 268a.“) 
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Saaten nicht ſchaden follten. Ob man in Venedig noch diefe Gewohnheit 
hat, und wenn fie abgefommen ? 


460.] Vergoldung 
Bon den ziwey Arten derfelben, Amalgema und allo Spadaro: 
j. Winf. Geld. d. 8. ©. 260. 5 


461.] Johann Vermaaſen 
der Blinde, der die Farben durchs Gefühl unterjcheiden konnte. S. jehen. 


Vettori 
Seine Dissertat. Glyptographica (sive Gemmae duae 
vetustissimae emblematibus et graeco artificis nomine insignitae, 10 
quae exstant Romae in Musaeo Victorio, explicatae et illustratae) 
it zu Rom in 49 1739 gedrudt, und enthält 32 Kapitel. 

1. De praestantia Sculpturae Gemmarum antiquarum. Da 
er die Edelfteine nennet, auf welche die Alten gefchnitten, feßt er Hin- 
zu: Adamas quoque ceteris excellentior, atque durissimus vceurrit 15 
quandoque impressa imagine suspieiendus. Aber ohne ein Erem- 
pel anzuführen. p. 1. 

Er gedenft des Mneſarchus, des Vaters des Pythagoras, den 
Laertius AuxrviroyAvpo» nennet, und meinet, daß er ein Edelftein- 
fchneider gewejen. Pythagoras ftarb al3 ein Mann von 80 in der 20 
77tn Olympiade, und um diefe Zeit, wie ich in den Ant. Briefen ge- 
zeigt habe !, wurden die Petjchaftringe mit gejchnittenem Steine erft 
in Griechenland befannt. Folglich Tann der Vater des Pythagoras 
wohl fein Edeljteinfchmeider gewejen ſeyn, ſondern wird nur Siegel- 
ringe gemacht haben von Metafl?. Siche indeß die Stelle des Apu- 25 
lejus unter Gemmae p. 151°, 

2. Qui primi gemmas inciderunt. Auch Vettori jagt gerade, 
wie Kloß: Gemmas autem vetustissimi hominum sculpserunt Ac- 
gyptii, post illos Etrusci, denique Graeci, ac demum Romani. 
Er giebt ein Alphabetiiches Verzeichniß aller alten Steinfchneider aus 30 
dem Werke des Stofch, und fügt die bey, die Gorius nachher entdedt 
bat. Siehe unter Gemmae p. 152. 


% (vgl. oben Bb. X, ©. 295 ff] * [Der folgende Satz fcheint fpäter beigefügt zu fein)  (riche 
tiger; p. 152.] 
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3. De Aulo, gemmarum seulptore, et de gemmis ab eo in- 
seulptis. Außer den fünfen, welche von diefem Künftler in dem Stoſchi— 
chen Werfe vorkommen und von denen zwey auch im Mus. Florent. 
vorkommen, nennt Gorius ! (Tom. II. p. 10. Clas. 1.) einen ſechſten 

5  anaglyptiei operis Chalcedonio exeisi, quod in Museo Capponio 
Romae adservatur. Ein ſiebender ift der, deßen Johannes Faber 
in Commentariis ad Imagines virorum Illustrium gedenft (p. 67) 
tworauf ein Eupido, der einen Schmetterling an einen Baum ſpießt; 
aber Faber nahın den Namen Aulus für den Vornahmen des Brutus. 
10 Der achte endlich ijt der, den Vettori hier bejchreibt. 

4. Deseriptio Gemmae Musaei Vietorii ab eodem Aulo cae- 
latae. Eine fitende Venus die auf dem erſten Finger der rechten 
Hand ein Stäbchen balanciret, nach welchem ein Amor aufipringt, um 
e3 mit beiden Händen zu erhajchen. Darunter fteht ATAOC. Der 

15 Stein ift ein Achat. 

5. De Achate Gemma, qua usus est Aulus. Veterum opi- 
niones recensentur eirca hane gemmam. Die Farben diejes Achats 
find jehr matt: absumto etenim igne cadavere, quocum in antiquo 
sarcophago reperiri contigit ao. 1735, annulus quoque cum pre- 

20 tioso lapillo semiustus fuit. Doc ift er nicht fo verdorben, daß 
man nicht it noch damit fiegeln könne. 

6. Usus ac consuetudo comburendi gemmas, una cum cada- 
veribus mortuorum expenditur et illustratur. Wird vornehmlich 
aus einer Stelle des Properz lib. IV Eleg. VII, erwieſen, wo von 

25 der verftorbnen Cynthia gejagt wird 
Et solitum digito Beryllon adederat ignis. 

7. Disquiritur conditio antiqui Gemmae possessoris. Quid 
indicent Veneris imagines in Gemmis insculptae, aperitur. Auch 
Vettori Hält Hier die Daktyliotgefen beym Plinius für Sammlungen 

30 vom gefchnittenen Steinen. 

8. De inauribus ab Aulo gemmae seulptore Veneri tributis. 
Er glaubt mit dem Bonarotti, quod foeminarum imagines, ceujus- 
cunque sint ordinis, ideo inauribus, et nonnullis aliis ornamen- 
tis, priori aetate omnino destituuntur, licet ipsae dum vitam 

35  viverent, iisdem continuo uterentur: consuetudo etenim percre- 


ı (Dahinter) drei [durchftrichen] 
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buerat deabus tantum, quas putabant, notam fortasse singularem, 
inaures aliosque muliebres ornatus tribuere. Er glaubt daher 
fogar, daß beym Cangius und Bandurius, wo dergleichen Ohrgehenke 
an sterblichen Weibern zu jehen, fie ein Zufa der Abzeichner wären. 
Aber das ganze VBorgeben, ijt faljch, wie ich glaube, da auch Winfel- 5 
manı irgendwo jchon erinnert Hat. 

9. De Monili Veneri eirca collum apposito. Nach dem Iſidor 
(Or. lib. XIX cap. 31) fümt monile a munere, ımd werden omnia 
ornamenta Mafronarum, quiequid illis munere donatur darunter 
verjtanden. Doc wird Monile e gemmis für einen Halsſchmuk für 10 
Pferde gebraucht: Suet. in Cal. ec. 55. 

10. De Armillis circa manus et brachia, Veneris imagines 
honestantibus, 

11. Aneillae, quae inaures, armillas, monilia aliaque orna- 
menta muliebria seryabant, quomodo dicerentur a veteribus. Sie 15 
hießen Sarcinatrices, a mundo muliebri, ab monili, ab armillis 
u. ſ. w. Sie find unterfchieden von den ornatrieibus, und ab orna- 
mentis. 

12. Eadem ornamenta in sacris imaginibus a Christianis usur- 
pata et quare? 20 
13. Deseribitur vas vitreum antiquum Musei Victorini! 

in quo mulier spectatur in Elysiis et ejus ornamenta indicantur. 

14. Aliud vas vitreum antiquum ejusdem Musei, in quo ima- 
gines ornatae monilibus sunt expressae. 

15. De baceis sive? flocculis propendentibus ab extremitati- 25 
bus pallao seu veli, quo Venus in gemma obdueitur in inferiori 
parte. Er merft davon weiter nichts an, al3 daß dieſe Büſchel oder 
Flocken auch an den Kleidern der Hetrurier in Dempsteri Etr. regali 
und Gorii Museo Etrusco zu fehen. 

16. De ludo quem ludere videtur Venus in gemma aliisque 30 
nonnullis ludis? puerilibus veterum, ab Philosophis, Regibus, 
Imperatoribus et Diis gentium usurpatis. Gerade von dem Spiele, 
mit welchen ſich Venus bier zu amüfiren fcheinet, dem Balanciren, 
findet er bey alten Schriftftellern nichts. Dafür von andern 3. E. de 


lwohl nur verfchrieben für) Vietorii % [verbefiert aut] et [verbefiert aus] Iudis 
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ludo digitorum, welches Nonnus (Dionysiac. libr. 33) den Hyme— 
näus und Cupido mit einander jpielen läßt: quem ludum Cicero 
et Varro dixerunt, micare digitis, quod est, digitis sor- 
tiri, ut observat Nonius Marcellus in libr. de Propriet. Ser- 
monum. Nostra aetate in Italia vulgus appellare consuevit la 
Morra. 

17. Quid Aulus indicare voluerit per hanc ludi speciem in 
figura Veneris? Er fagt: librata Veneris indice et eircumducta, 
ne capiatur ab avido Amore virga, ludum videtur exprimere, 
quo illum industria et conatu adsequens, imperium in amantem, 
seu potestatem, quae per virgam indicatur, praemii loco aceipiat. 

18. Quare veteres Ethniei ludos consulerent ac saepe in 
gemmis exprimerent? investigatur. Er meinet, um fi) zum Ver— 
gnügen und zur Freude dadurch aufzumuntern. 

19. Exponuntur nonnullae veteres Inscriptiones quae de of- 
fiio a Voluptatibus meminerunt. Sie heißen auch a rationi- 
bus voluptatis und fcheinen die Beſorgung aller Ergöglichfeiten der 
Herren über ſich! gehabt zu haben. Unter den fpätern Kayfern kommen 
fogar Tribuni voluptatum vor. 

20. Vetustus alius Titulus illustratur. Unter den Aufjchriften ? 
in dem gemeinfchaftfichen Grabe der Knechte und Freygelaßenen der 
Livia Augusta befand ſich auch eine auf einen Amianthus der Liviae 
ad Venerem heißt. Diejes haben einige erffärt, qui Liviae fucum 
pararet, et ea quae ad venustatem oris affectandam conducunt; 
andere anders. Er aber erffärt es aus? Blanchinio und Gorio, 
welche beide gedachtes Grabmahl erläutert haben pro Aedituo Liviae 
Templo Veneris addicto. 

21. In antiquis gemmis caelatis mysteria frequentissime oceul- 
tantur. Er erläutert diefes an einem alten Carneole, worauf ein 
Todenkopf, ein rundes Brod, ein prächtiges Halsband und totus ta- 
lorum ludus, vier Knöchel, die die Alten ftatt der Würfel brauchten: 
und meint, daß darinn die Ermunterung ausgedrüdt ſey: Ergo viva- 
mus, dum licet esse bene. 

22. Gemma ab Aulo sculpta, saepe ab aliis antiquis sculp- 
toribus, eodem typo repetita. 


t fie (H.)  * (vorher) Bra [= Grab, durchſtrichen) * aus [fehlt Hi.) 
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23. De caelatura inferioris aevi pertinente ad illustrationem 
gemmae Victorianae. 

24. Sculptores complures qui Gemmas ineiderunt aevo in- 
feriori, in obseuro. S. den Artikel Gemmen p. 152. No. VI. 

25. Georgius Vasarius Jaudatur, qui ab eo memorantur gem- 
marum caelatores indieantur, aliique proferuntur in Jucem. Ebend. 

26. De Scalptoribus gemmarum nostra aetate florentibus. Ebend. 

27. De Auli gemma eodem typo a recentioribus iterato in- 
sculpta, aliorumque veterum gemmarum caelaturis ab eisdem 
saepe repetitis, et earum maxime, quae antiquorum seulptorum 
nominibus insignitae sunt. Natter copirte 1736 dieje Venus des 
Vettori, und machte eine Dange daraus, die mit der ausgeftredten 
Hand den güldenen Regen erwartet. Natter jelbft erzehlt das in der 
Borrede feines Werks, aber er leugnet, daß er! den Namen Aulus 
deswegen auf feinen Stein gefegt um? ihn deſto theurer zu verfauffen, 
welches ihm Bettori hier Schuld giebt. 

28. De modo caelandi gemmas. Veteres usos esse micro- 
scopio, sive lente vitrea demonstratur. Aus diefem Kapitel jehe 
ich, daß Ehrifts Meinung von dem Gebrauche der Diamantipige, ihm 
gar nicht eigen gewejen. Sie gehöret? dem Vettori, der e3 fo gar 
bejchreibt, wie mit der Diamantfpige gearbeitet worden, und es ohne 
Zweifel von Künftlern jelbjt gejehen hatte. Gemmarum caelatores, 
fchreibt er p. 100, ad cas ineidendas, vel Adamantem, vel 
Rotam adhibere solent. 

v. Cont. p. 464%, 


462.] Virgil 
Es iſt in der That feine geringe Ungereimtheit, wenn Birgit den 

Jupiter (Ae. T. v. 271.) zur Venus jagen läßt 

At puer Ascanius, eui nunc cognomen Julus 

Additur (Ilus erat, dum res stetit Ilia regno) 
Die Großmutter follte das nicht gewußt haben? Sollten diefe Dinge 
aber auch die Lejer erfahren, jo hätte ihnen der Dichter wohl einen 
jchidlihern Ort ausiparen fönnen. Sch nehme diefe Eritit von einem 


' (verbefiert aus] es [dahinter ein unleſerlich durchſtrichenes Wort] ® und [$f.) * (dahinter) 
ſchon durchſtrichen) 4 15.396, 3. 14 dieſer Ausgabe] 
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Mitgliede der Athenian Society, der des! Nuäus Ausgabe vom Virgil 
recenfiret. (The young Students Library p. 466) ber wenn er 
hinzu ſetzt: He seems to have imitated Homer, who to instruct his 
Readers in the customs of the Gods, introdue’d Jupiter speaking 
to Thetis, as if she knew not more than Mortals, that what he 
consents to by notting with his Head, is irrevocable. 
Iliad. @. v. 525: fo glaube ich, daß zwifchen beiden Stellen noch ein 
großer Unterfchied ift. Jupiter jagt das nicht der Thetis als etwas neues; 
fondern er verweifet fie nur darauf, damit fie fo weniger an feiner Be- 
fräftigung zweifeln ſoll. Bey dem Birgil Hingegen jagt der Umstand 
mit dem Namen ganz umd gar nichts, wenn man nicht ein kahles Com— 
pliment an den Auguftus, und die Familie Julia darinn annehmen will: 
welches aber chen in dem Munde des Jupiters? gar nicht erbaulich iſt. 


464.]? Siquidem in summitate styli, sive axieuli, qui ferreus est, 
tenuis, nee palmarem longitudinem adsequitur, scobem, sive fru- 
stulum adamantis ita componunt, ut moveri nequeat, dum opus 
sculpturae perficiunt, quod agunt, sola cuspide adamantis, gem- 
mam perfricando. Oleum vero quandoque guttatim infundunt, 
et smiridis pulvere inficiunt gemmam, sicque juvant adamantem. 
De his fragmentis, inquit Plinius: expetuntur x. et Marbodus 

Hujus fragmentis Gemmae sculpuntur acutis. 

Hierauf bejchreibt er die Art und Weife mit dem Nade; wobey er 
auch den Mißbrauch anmerft, die eifern Anftrumente, welche in das 
Rad gejegt werden, das Nad zu nennen. Inolevit vero per abusum 
consuetudo rotas appellare (quas dieunt etiam Rotini) ferreos 
quosdam parvulos stylos, non chalybeos, neque igne tempera- 
tos ꝛc. Und wenn er jagt, daß die Steine an einen Handgriff ge- 
fittet werden müßten, um fie bequem an das Rad zu Halten, jo ſetzt 
er hinzu: Idem omnino firmandae gemmae modus in usu est, 
si Adamantem non Rotas adhibent. 

Hierauf jagt er, wie nöthig zu diefer Arbeit das VBergrößerungs- 
glas ſey, und muthmaßet, daß die Alten dergleichen gehabt. Zu den 
Gründen, welche Dominicus Maria Mannius in ſ. Traftate Degli 








2 [verbeffert aus) die A [= Ausgabe] * der Julia [verfchrieben 91.) * [S. 463 unbefchrieben. 
Das Folgende ift bie Fortfehung des Artikels Vettori; vgl. ©. 395, 3. 25 diefer Ausgabe) 
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Occhiali da naso inventati da Selvio Armati Gentiluomo Fioren- 
tino (in Firenze 1738) für diefe Muthmaßung angebracht, ſetzt er 
noch die Stelle de3 Plinius vom Smaragde Iidem! plerumque 
et concavi utvisum colligant; und fagt: Igitur si concavi 
plerumque erant apud veteres Smaragdi, ut facile visum colli- 
gere possent, sane non nisi arte optica illam cavitatem induis- 
sent, quam artem ideo perfecte scivisse praesumendum videtur, 
Et Neronis Smaragdum, quo ludos gladiatorios spectare con- 
sueverat, pari argumento concavum fuisse, licet arguere. Doch 
diefe Auslegung ift ganz unrecht: ut visum colligant heißt bey dem 
Plinius nichts, als, damit? fich die Lichtftrahlen ®, welche auf ihn fal- 
len beßer zujammenhalten, und jo verbunden und verjtärkt in das 
Auge treffen; denn auf der converen Fläche jtreuen fich die Lichtftrah- 
len auseinander, welches Plinius vorher ſelbſt anmerft: praeterea 
lönginquo amplificantur visu, inficientes circa se repercussum aöra. 

Es“ ijt wahr es ift faſt umbegreiflich, wie die Alten ohne Ver- 
größerungsglaß jo ins Heine arbeiten können. Vettori fagt: (p. 107) 
Exstant in Museo Viectorio Gemmae aliquae ita parvulae, ut 
lenticulae granum illis duplo majus sit; et tamen in iis vel 
semiexstantes figurae, vel incisae pariter spectantur: opere in 
area tam parvula sane admirando, quos oculo nudo, vix incisas 
esse judicaveris. 

Doch beweifet diejes für den Gebrauch der Vergrößerungsgläfer 
nicht3 zuverläßiges, weil, wenn fie die Alten gehabt hätten, es noch 
unbegreiflicher fjeyn würde, daß fie ihrer nicht unter einem eigenen 
Namen gedacht Hätten. 

Er führt in den Anmerkungen noch an, daß man dergleichen Heine 
Arbeit zu erfennen, nigras setas oculis admovere oportere nad} dem 
Varro lib. VI. de lingua latina. Ich verftehe von dieſer Stelle 
nichts, und begreife gar nicht wie ſchwarze Borften dazu helffen können. 
Ich muß die Stelle gelegentlich nachfehen. 

29. De Gemma a Quinto Alexa insculpta, quae Achillem 
exhibet armis instructum. Item de Sardonyche. Diejes ift die 
zweyte Gemme, die in diefem Werfe erläutert wird. Auf der Area 





'ı (dahinter) et durchſtrichen] ® iverbejjert aus) daß ® [verbefiert aut) Son [= Eonnen« 
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ftehet in drey Linien Kowrog Aleta enoreı. Gori im Mus. Fl. 
hatte diejes Steines ſchon ermwehnet. 

Zulegt jagt er, daß die Alten am liebjten tapfre und friegerifche 
Leute und Thaten auf den Sardonyr gejchnitten: (weil fie in der Mei- 

5 nung gejtanden hunc lapidem timorem pellere, audaciam prae- 
stare) — Quod Achillem, ut ipsi putabant, potissime deceret 
Sardonyche, et pariter eos omnes, qui res bellicas tractant, vel 
bellicis negotiis assuescunt. 

Diejer Stein ift aber eigentlih nur ein Fragment, auf welchem 

10 blos die Beine des! Mars und die Schrift zu fehen. Das andere 
ift von einem neuern Künftler ergänzt. 

30. De Oecreis quibus Achilles indutus est circa tibias. 

S. P. Festus de Verb. Signif. jagt: Ocrem antiqui montem 
confragosum vocabant — unde fortasse etiam ocreae sint dietae 

15  inaequaliter tuberatae. 

Jenes alte Wort Ocris? hat mit unferm deutſchen Hoder, nicht 
blos ein Budel fondern auc ein Berg, die vollkommenſte Gleichheit. 
Friſch Hat es nicht gekannt jondern derivirt Hoder von hoch. 

31. De nomine Quinti Alexae. Disquiritur an aliqui 

20  Seulptores a Plinio memorati artem quoque insculpendi gemmas 
calluerint. 

Plinius gedenft eines Alexa, eines Bildhauer aus der 87. Olym- 
piade; welcher ein Schüler de3 Polyeletus war, und da Polyffetus 

j unter den alten Steinjchneidern vorfomme, und Plinius jelbjt von ihm 

25 ſage, daß er fehr Kleine Werfe gearbeitet: jo meint er, könne fein 
Schüler Alexa gar wohl der Meifter diefes Steines gewefen jeyn — 
Aber alsdann möchte ich nur fragen: wie fam er zu dem Vornahmen 
Quintus, welches lediglich ein römischer Name ijt? 

32. De inaequalitate, quae in aversa parte utriusque Gemmae 

30 , illustratae, et aliquando in plerisque aliis antiquis gemmis cae- 
latis observatur. Das Kapitel verdient, daß ich e3? ganz abjchreibe. 

„Utramque gemmam, a nobis hactenus illustratam, rem ob- 
„servatione dignissimam, nec tamen ad hanc diem observatam, 
„eontinere deprehendimus, quum partes caelaturae oppositas in- 

35  „spexerimus. Superficies enim postica unius, alteriusve, maxime 
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„laevigata et expolita est; verum alicubi tuberata, atque etiam 
„excavata. Illud autem! nonnulli contemplantes, incuriae, vel 
„negligentiae veterum scalptorum facile tribuere non verentur: 
„ita ut si qua hujus operis antiqua gemma caelata in manus 
„eorum ineiderit, qui aureis annulis ad ornandos digitos solum- 5 
„modo inserere student, vel pro sigillis ad Horologia adpensis 
„utuntur, (ut nostri aevi fert usus, caetera non improbandus), 
„aversam partem vel?® complanari® statim faciant, vel obduei 
„imperent aurificibus, ornato flexilibus cauliculis, et maeandris, 
„vel ex auro puro, vel encausticis aureo operculo, ut vitium 10 
„vetustarum gemmarum, quod ipsi putant, sive emendent, sive 
„emendasse videantur. Res autem non ita se habet: etenim 
„solertissimi hominum fuere, qui gemmas inciderunt, atque eas 
„suo nomine signarunt, quod vel ex nostra Dissertatione satis 
„superque licet intelligere, si consideretur, quam minimus eorum 15 
„numerus, qui hanc spartam adornarunt, cap. 2. descriptorum. 
„Igitur id omnino versantes, ac saepenumero hujusmodi gemmas, 
„in altum elatas, contra lucem inspicientes, novimus, atque in 
„eis animadvertimus, non sine ingenti admirationis nota, maxi- 
„mam coloris aequabilitatem: adeo ut eodem met colore trans- 20 
„luceat imago insculpta, quo pariter area transparet; quod in- 
„ventum, et pulchrum visu et commendabile ac suspiciendum 
„est. Heine argumentum, rectumque judieium proferri licet, 
„quam profunde, lateque, omnes artis recessus, ac praestantiam 
„callerent iidem ipsi gemmarum caelatores, quos summos viros 25 
„appellare non dubitamus, et eas gemmas, quae peculiari hoc 
„raritatis speecimine distinguuntur (demto versatilis rotae 
„Ppericulo, qua male feriati et inperiti quidam homines eunctas 
„indistincte expolire, laevigare et complanare solent) in posterum 
„maximi faciendas esse censemus. Quo monito, uti spectabiliores 30 
„hac nostra aetate et insequentibus omnes vetustae caelaturae 
„fiant, magno rei antiquariae bono, atque emolumento, feliciter 
„auspicamur.“ 
Aeneas Vico 
Landringer in j. Dissert. in Onychem Alexandri M. jagt: Ae- 35 
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neae Vici Monumenta ex Gemmis et Camaeis a Joanne Dominico 
de Rubeis promulgata, apologismo accurato indigent. 
Ich kann nicht erfahren, was für ein Werk diefes ift. 


466.]! Violine, Violiniſte 

Leonardo da Vinci war zu ſ. Beit ein trefflicher Violinift, und 
ftand fogar als folcher bey dem Herzoge zu Mayland Ludovicus Sforzia 
in Befoldung. In feinem Leben aber, welches j. Traktate von der Mah- 
lerey vorgejeßt ijt (deutjche Uberfegung von Nürnberg 1749 )()( 3) leſe 
ich etwas, was mir ſehr bejonders vorfümmt: nehmlich, daß Vinci „um 
„bey jeiner Muſik einen hellern? Tom zu erlangen, ſich eine Geige von 
„Silber, wie ein Pferdshaupt, machen lafen, und damit alle Mufifanten 
„übertroffen habe.“ 


468.]? Arnoldus de Villa nova. 
Er muß fchon vor 1313 geftorben feyn. Bon feinem Werfe jagt 
Freind in f. Historia Medicinae: 

Multi in ejus operibus loci sunt satis singulares, praeser- 
tim quae* ad® morbos mulierum spectent; et de argumento 
hoc observationes quaedam ibi occurrunt, haud ab alio vel 
priore vel posteriore quoquam traditae. Vividam quidem 
infamiae ac libidinis eorum temporum imaginem nobis ante 
oculos ponit; ac si singulärem in modum mira sit Tuscarum 
mulierum enarrata ab eo impudicitia, consilium ejus, quo 
eas corrigi vult, haud minus mirabile videtur. 

Diefes beym Billa nova nachzuſehen, den Freind aber blos mit den Zahlen 3. 


6. 9. citiret; vielleicht, daß es die $ des Werts de morbis mulierum find. 
471.) W. 
Wachs 


In gefärbtem Wachs haben gearbeitet: 1. Alexander Abondio 
und Sohn, Portraite und Hiſtorien, unter Kayſer Rudolph JII. zu An— 
fange des fiebzehnten Jahrhunderts. 

©. Daniel Neuberger.® 


1 (5. 465 unbeichrieben] * [aus einem unleferlih durchſtrichenen Worte verbefiert) " (©. 467 
unbeichrieben] * qui [fFreind] ® (Der Schluß bes Artikels ift mit anderer Tinte, alfo viel- 
Teicht ſpater gefchrieben) *ift. (91. * (8. 469-470 unbeihrieben) *&. Daniel New 
berger. [mit anderer Tinte jpäter beigejchrieben] 
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473.]' Wallfahrt und Kreußzüge.? 

„Eine alte Gewohnheit war von undenflichen Jahren her, wie auch 
„noch zu Zeiten, che das Königreich Eypern S. Marco 1571 entzogen 
„und von Sultan Selim mit Gewalt eingenommen worden, daß fich zu 
„Venedig in festo Ascensionis, manderley Nationen, nad Jerufalem 
„zu ziehen verfammelten. Und Hatten die Pilger eine eigene Nave, 
„welche fie dem Patron derjelbigen, unter ihnen pro rata parte be- 
„zahlten, fuhren erftlih auf Candiam oder Cretam, von dannen auf 
„Cyprum. Allda die Nave ftehen bliebe. Namen von Cypern aus 
„eine fregada à posta, nad) Joppe, oder Japha in Paläftinam, mit 
„welcher fregada fie wiederum nach Beſuchung der Heiligen Stätt und 
„Drt, in Eyprum fuhren, und aljo mit obgedachter ihrer Nave, ihren 
„Weg nad Venedig zurüdnahmen.“ (v. Breunings Orient. Neife S. 1.) 

Nach 1571 aber ging eine dergleichen bejondere Nave für die 
Pilgrime nicht mehr; ſondern jeder mußte zufehen, wie er mit Gelegen- 
heit fortfommen fkönne.® f 


„In dem 13 Seculo, wie Pabſt Bonifacius VIII den römischen 
„Stuhl befaß, haben in der Stadt Genua, nicht allein viel edle Weiber 
„lich gefunden, welche große Geldjunmen, Wolf wider die ungläubigen 
„Saracenen darum zu werben, und ihnen dadurch das heilige Land wie— 
„der abzunehmen, zuſammengeſchoßen, ſondern es ift auch deren keine 
„geringe Anzahl geweſen, jo ſelbſt eine Heine Armee formiret, und eine 
„Überfahrt in Paläjtinam thun wollen. ch erinnere mic) zwar nicht 


„gelefen zu haben, daß folcher Entihluß zum Stande gedieen: doc Hat : 


„gedachter Pabſt Bonifacius jolhen in einem befondern an Porchettum* 
„Spinolam überjchriebnen Breve, wie billig jehr gerühmt, und henfet 
„deßen Abjchrift öffentlich, in dem Herzoglichen Pallaft zu Genua, allıwo 
„ich fie abcopiret” (Wagenfeil Erziehung eines jungen Prinzen ©. 31. 
wo er diefe3 Breve auch ganz mittheilt. Es verjteht fich, daß der Pabſt 
da3 Beyſpiel diefer frommen Schwärmerinnen den Großen jcharf vorrüdt, 
qui etiam invitati terrae® sanctae succurrere effugiunt) 


# 


ı (5, 472 unbejchrieben] "und Kreutzzüge. [mit anderer Tinte nachträglich beigeichrieben) 
* (Der Schluß des Artitels iM mit anderer Tinte (derfeiben, wie der Zuſatz in der liberfchrift) 
wohl fpäter geichrieben) * Porchettam [Hf. und Wagenfeil, doch bier unmittelbar darnach bie 
richtige Form) ® [verbejiert aus) sa [= sanctae] 
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475.]! Ban der Werff 
Urteil von feinem Traftamente in der Kunſt: S. Windelmanns 
Nachah. der Gr. W. ©. 129. 


477.]° Wien 
5 Zu Wien ift, nach Winfelmannen (Empf. des Sch. ©. 19) von 
Alterthümern der Kunft nichts, was Erwähnung verdiente, außer ein 
ſchönes Gefäß von Marmor, in der Größe und Form der berühmten 
Bafe in der Villa Borgheje, mit einem erhaben gearbeiteten Bacchanale 
umher. Dieſes Stüd ift in Nom gefunden, und gehörte dem Cardinal 
10 Nic. del Giudice, in deßen Pallafte zu Neapel e3 ftand. 


479.]° Georg. Willerius 
Ein Augipurgifcher Bürger und Buchhändler, welcher den erjten 
Mepcatalogum 1564 druden laßen, nicht aber 1554 wie Heumann Cons. 
R. L. p. m. 144 und Gundling Hist. litt. p. 6036* jagen. Man 
15 erſieht dieſes aus der erjten Sammlung diefer Catalogorum, welche 
Francof. ex offieina Nicolai Bassaei bejorgt worden 1595 in 4°. 
Mehr davon nachzufehen: 
Aub. Miraeus de Script. Sec. 16. ce. 127. 
Reimanus in Bib. Acroamat. in diss. praelim. 
20 Deutjhe Acta Erud. V Theil, p. 419. 
Jo. Chr. Wendleri Diss. de meritis Reipubl. August. in 
rem litt. p. 9. 
Thesaurus Biblioth. T. I. no. 1. 


480.] Winkelmann 
25 Ich fange Winfelmanns Monumenti antichi inediti an zu leſen, 
und will mir hier alles daraus anmerken, was ich noch nicht gewußt, 
oder worüber mir fonft Unmerfungen beygefallen. 
Sie find zu Rom voriges Jahr 67 in zwey Bänden in Fol. ge- 
druft und dem Kardinal Alessandro Albani zugeeignet. 
30 Erft die Vorrede: 
p- 16. 
Ob e3 wahr ift, was er von den alten guten Handichriften jagt ? 
2 (5, 474 unbeichrieben) * [8.476 unbeihrieben) * [5.478 unbefchrieben] * p. 6063 [Hf. 








Collectanea. 403 


essendo stati tante volte rovistati dagli uomini dotti, son ormai 
come tanti limoni spremuti che non hanno piü sugo. 
p- 17. 

Er Hat zwey Marimen bey feinen Erklärungen zum Grunde gelegt. 
Die erfte: di non supporre che le immagini effigiate nelle opere 
antiche sieno oziose, cio& senza obbietto determinato; diejenigen 
Werke ausgenommen, in welchen man es deutlich fieht, daß der Künftler 
blos! nach feinem capriceio gearbeitet. Die zweyte: che in cotesti 
monumenti sia stato figurato qualche argumento da rintracciarsi 
(dem nachzuſpüren) nella favola e nella storia eroica. Diefe Marime 
iſt e8, welche Klotz beftreiten wollen. (Gefchnittene Steine S. 125) Aber 
er? geht eben jo damit zu Werke wie mit meiner Affertion wegen der Fu- 
rien. Er iſt weit entfernt auf den Geift und die Abjicht, auf die Brauch- 
barkeit und das Licht einer jolhen Behauptung zu jehen: er Hält fich 
ichlechterdings an die Allgemeinheit des wörtlichen Ausdruds, und glaubt 
Winkelmannen widerlegt zu haben, wenn er ihm recht viel einzelne Fälle 
entgegen jtellt, er mag dieſe Fälle jchon ausgenommen haben oder nicht. 


484.]? Wolffenbüttel 

Der erjte Stifter der hiefigen Bibliothek, war Herzog Auguft, und 
Leibnitz hat große Verdienſte um fie. 

Bon den gedrudten Büchern auf Tafeln, die daſelbſt befindlich, ſ. 
Heinekens Nachrichten, zweyten Theil S. 20. 

Außer diefen iſt von den erjten Druden daſelbſt das deutiche Fa— 
belbuch in Hein Folio, gedruft zu Bamberg 1461, mir höchit merkwürdig. 
Denn es müßen nad) dem Anfange zu urtheilen die Minnefinger Fabeln feyn. 


486.]* Ehriftopg. Wren 

Starb 1723, zu London. Er hat die St. Pauls Kirche, das 
Monument und andere wichtige Gebäude aufgeführt. In jener liegt er 
auch begraben, wo fein Epithaphium heißt: Subtus conditur hujus 
Eeclesiae et Urbis Conditor Christophorus Wren, qui vixit annos 
ultra nonaginta, non sibi sed bono publieo. Leetor, si Monumen- 
tum requiris, circumspice. v. Journal Britt. par Maty 1750. Oct. 
T. III. p. 188. 


2 blos (fehlte urjprünglich) ® er [nachträglich eingefügt] ” (5, 481—483 unbefchrieben] 
* (5. 485 unbejchrieben) 
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488,]' Worte, neue. 
Das Recht, in eine Sprache einzuführen, und wie jolche zu bilden. 
Seneca de Trangq. animi cap. 2: Hanc stabilem animi 
sedem Graeei &udvuav vocant, de qua Democriti volumen egre- 
5 gium est: ego Tranguillitatem voco. Nec enim imitari et trans- 
ferre verba ad illorum formam necesse est; res ipsa, de qua agi- 
tur, aliquo signanda nomine est, quod appellationis graecae vim 
debet habere, non faciem. 


489.] Wunderbare Menſchen 
10 Auf jolhe in Anjehung ihres Körpers oder ihres Geijtes, würde 
ic) in meinem Litterator vorzüglich mit fehen. Wir kennen? den Um— 
fang der menschlichen Kräfte ohne Zweifel noch lange nicht. Wir wißen 
nod) fange nicht, wozu ein Menfch durch Fleiß und Übung gelangen kann, 
und was für Ausnahmen auch in ſ. Organismus fid) äußern Fönnen, 
ohne feiner Erhaltung und Gejundheit Hinderlich zu jeyn. Unter diefen 
Artikel will ich ist alſo alle dergleichen Erempel jammeln, denen ich noch 
feinen gewißen Artikel anweifen kann. Diele haben ihre Stelle bereits 
unter den fünf Sinnen gefunden, als Sehen, Rüden, welche nachzufehen. 
#1. 
20 Das Mädchen in Flandern, welches noch vor jeinem neunten Jahre, 
mit einem gejunden Knaben niedergefommen. v. Journal des Savans 
ao. 1684 p. 186. 


— 
—2 


#2. 
Das Mädchen zu Cambrey, qui rendoit du lait par une tumeur 
5 qu’elle avoit ü la cuisse. v. Journal des Sav. ao. 1684.° p. 213 
et 285. 


vn 
or 


#3. 
Die Schlefiihe Dame, die alle Monate ein heftiges Kopfweh be» 
fommen, während welchem ihr eine Menge grauer Haare wuchjen, die 
30 man bald ausreißen mußte, wenn das Kopfweh nicht big zur Najerey 
fteigen jollte. v. Jour. des Sav. ao. 1684. p. 252. 
Ha. 


Marguerite Matthieu, die ganzer 26 Jahr mit einem Finde 








15 497 unbeſchrieben] * fönnen 61.)  * 168, [91.] 
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ſchwanger gegangen, welches ihr nach ihrem Tode ausgefchnitten worden. 
v. Journal des Sav. 1678. p. 305 und p. 348, wo man die Mög- 
lichkeit dieſes Falles’ weitläuftig zu erhärten fucht. 

#5. 

Nieomachus Smyrnensis — Antonius Molinetus 
dans ses Dissertationes Anatomico Pathologicae (Venet. 
in 4°) parle de ce fameux Nicomachus de Smyrne, qu’une trop 
grande graisse avoit rendu immobile, au rapport de Galien; Mais 
il ne dit pas de quelle maniere il fut gueri par Aesculape. — 
v. Journal des Sav. 1677.1 p. 69. 

6. 

Die Frau zu Xaintonge, die einmal mit 9 und das Jahr vorher 

mit 11 Kindern niedergekommen. Journal des Sav. av. 1684. p. 160. 
87. 

Bon einem Mädchen, welches im fünften Jahre fchon ihre Zeit 

gehabt. v. Journal des Sav. 1683. ©. 112. 
Hs. 
493.]? Achilles Tatius 

Anmerkungen aus deßen Roman nad) der Ausgabe des Salmafiug 
Lugd. Bat. 1640 in 12°. 

1. Auf dem Gemählde, welches der Schriftfteller® von der Ent- 
führung der Europa zu Sidon fahe, hielt Europa mit der einen Hand, 
der linken, das Horn des Stieres und mit der andern den Schwanz: 
dı xeıges dupo dıereravro, (diateivw protendo) A wer Ei xegas, 
h de Enı Övoav. Ich erinnere mich nicht auf einem alten Denkmale 
die Rechte jo angewandt gejehen zu Haben. Die Bejchreibung des Ge- 
mähldes ift übrigens jehr ſchön, und die Schönheit der Europa bejonders 
gut angegeben: Bayvsg Öupakog profundus umbelicus, yasne 
Terauevn planus venter, Aanaga sevn (Aanagog heißt leer, 
daher zo Aunagov oder Aanapn* ea pars corporis quae posita est 
inter costas nothas, et ossa quae ad ilia pertinent, quod inanis sit 
et desideat, sevog angustus) uafoı Twv segvwv NoEUuA ng0- 
#vrtovreg, paululum inclinantes; der Überjeger jagt nicht völlig 


ı 1697. [$1.] ? [S. 490-492 unbeichrieben) * [verbefiert and] Kleitophon [?) * oder 
Aanapn [nacjträglic eingefügt] 
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recht modice tumebant, ob es ſchon wahr ift, daß die Brüfte allerdings 
nicht allzuftark feyn mußten, wenn fie fchön feyn jollten: fie ſenkten fich 
nur ein wenig, Nosua das adverbium von NgEKog quietus; denn fie 
waren unterbunden, mit der Zona, welche zugleich das Kleid zufammen- 
5 hielt, 4 avvayovoa Lwvn tovg uabovg xzaı rov xırava! 
Ex/eceıev. Doc ich möchte faft zurücd nehmen was ich hier gejchrieben ; 
die fich jenfenden Brüfte können auf feine Weiſe jchön feyn, Hingegen 
wohl das stare papillas. Alſo mag? auch wohl die Zone nicht unter, 
jondern über die Brüfte feyn gebunden worden: Mit dem eigentlichen 
10 Namen hieß dieſe fascia pectoralis smYodsouov oder snYodeowg; To 
sndog heißt eigentlich der obere Theil der Bruft, woran die Brüfte fien, 
der untere heißt zo segvo» eigentlich obſchon Achilles jelbjt ualoı tw» 
seovwv Sagt. Eine? Stelle des Ariftänets, die ich in den Auszügen 
p. 22* aus diefem anführe, zeigt auch deutlich, daß diefe Zona über die 
15 Brüfte gebunden werde. 

2. Libr. II. p. 64. Ein Beweis, daß man einzelne Stellen? aus 
dem Homer componiret und fie in die Cither gejungen hat. Leucippe 
nehmlih® owrov uev Nov Oumgov mv ngog Tov Asovra Tov 
ovos naynv‘ (den Streit de3 Schweines mit dem Löwen, aus dem Ho— 

20 mer) Erreıra vı za ıng analng uovong Ldıyawvev (hierauf ftimmte 
fie auch etwas fanfteres an, Auyyo strideo, Amyaıww? coneinno cano) 
Ev® dodov yap Enmveı To doua (denn fie ftimmte ein Loblied auf die 
Roſe an. done canticum von deidw). 

3. libr. eod. p. 84. Wird ein Halsband von farbigten Steinen 

5 unter dem Brautfchmude der Kalligone beichrieben ZTegidegawov Adv 

norrıÄov (von depn cervix). Diejes Halsband beftand aus drey Steinen, 
einem Hyacinth, einem Amethyft und zwifchen beiden einem gemachten 

Sardonyr. Bon dem Hyacinthe heißt es:“ godov Iw Ev Ad; fo einen 

rofenrothen Stein würden wir it eher einen Granat nennen: unjere 
igige Hhacinthe müßen ins gelbliche fallen. Yon dem Amethyſte: Zrrog- 
pvgero Tov xovoov nıÄnoıov, er röthete mehr als Gold. Es iſt be- 
kannt, daß das alte Purpur in das Gelbliche fiel: und es giebt auch 
wirklich gelbliche Amethufte, obgleich die Hauptfarbe violet if. Den 


! yızaw [vericrieben Hf.] * (dahinter) alfo durchſtrichen) * (von hier an mit anberer 
Zinte wohl fpäter gefchrieben] “22 [fehlt Hf.; vgl. oben ©. 145, 3. 17] ® Stelle (Hi.] 
* [dahinter] fingt daſelbſt ldurchſtrichenn " Aryyavo (Öf) * Er [Ol]  *heikter: lnach · 
träglich eingefügt] 
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mittelften Stein nennt zwar Achilles Tatius nicht Sardonyr; aber es 
war doc einer, und zwar ein gemachter. Er beftand nehmlich aus drey 
Steinen, nv xoorav Erralinkoı die der Farbe nad) mit einander ab- 
wechjelten, aber doc ovyxeınevor waren, in eins zufammengejeßt, fo 
daß H zonnıg tov Aıdov (basis, fandamentum) ſchwarz, To uEoov 
owua weiß, das übrige höchite Theil aber Zunvgdın xogvpovuevor! 
war. Denn jo glaube ich muß es heißen, nicht, wie gedrudt ift Erzugdın, 
von zzvppog feuerroth. Und alle diefe drey Steine zufammen  ftellten 
ein Auge vor. Diefe Stelle erläutert vortrefflich das Gefchäfte und Die 
Kunft der alten Compositorum gemmarum. Hierzu genommen das 
Halsband beym Ariftänet, in welchem die Steine als Buchjtaben geſetzt 
waren, die den Namen der Beliterin ausmadhten. 

4. lib. III. p. 166. Wird der Statue eines Arog Kaoıov Jovis 
Casii zu Peluſium gedacht: fie ftellte den Jupiter in feiner Jugend vor, 
und man hätte ihn für einen Apollo halten follen, zo de dyakua 
veavıgxog AnoAlwvı ualıza Eoıxws; er ftredte die eine Hand aus, 
in der er einen Granatapfel hielt, &uye? goıav En’ dvrm (goıa vel 
e0@ malum punicum, granatum.) Achilles fegt hinzu rg de gouas 
6 Aoyog uvsıxog; er hatte eine verborgene Bedeutung. 

5. In diefem Tempel des Jupiter zu Pelufium waren zwey Ge- 
mählde de3 Evanthes (Bvavdng) eines Meifters, deßen fonft nirgend Er- 
wähnung gefchieht. Das eine ftellte den gefeßelten Prometheus und das an- 
dere die gefeßelte Andromeda vor. Aber wenn in der lateinischen Uberfegung 
fteht: Evanthae pietoris, eujus illie etiam imago depicta fuerat, als ob 
auch das Bildniß des Mahlers ſelbſt da gewefen wäre, jo bejagt der Grie- 
Hijche Tert davon gar nicht3. Beide Gemählde werden von dem Achilles 
mit großer Kunſt befchricben, und fie können als Mufter in ihrer Art dienen. 
494.] 6. Lib. III. p. 202. Die Beichreibung eines Theaterdolchs, 
wovon das Eifen in den Heft hinein geht. Er Hatte ſich unter der Ge- 
räthichaft eines zw» Ta Tov Oungov TY gouarı deıxvvvrwv Ev roıg 
Feargoız, eines Homerifchen Rhapſodiſten, befunden. 


498.]? Y. 


Young 
Mrs. Cockburn in ihren Werfen (London 1751) ift jehr übel 


* [dahinter ein unleferlich durchftrichenes Wort] * yes [Tatius) *[S. 496-497 unbeihrieben] 
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mit Young zufrieden, that he talks so extravagantly against the 
practice of virtue, without a prospect of a future state. Sie jagt 
unter andern: the Madness and folly of virtue, supposing no exi- 
stence but the present, is grown a fashionable topie with all the 
writers of the interested scheme. It seems our moral sense is 
much altered since the times of the philosophers, and vice is be- 
come eligible in itself. — Remarks p. 78. und Lettre to her 
Niece. 


—— 


501.]' 2. 
10 Zaccolini 


Les Eerits du Pere Mattheo Zaccolini, Theatin, sur 'Optique, 
welche der Cardinal Barberini aus ſ. Bibliothet? dem Mignard com- 
municirte, (v. Monville Vie de Mig. p. 19.) und aus denen, nach dem 
Monville, Mignard und Du Frenoy viel profitirten: find fie gedruft 


15 worden, oder liegen fie no im Manufcripte? 


or 


502.] Bahlen 

Die Ziffern haben wir den Saracenen zu danfen, oder den Ara- 
bern, die aber ſelbſt gejtehen, daß deren Erfindung den Indianern ge- 
höre. Abulpharagius, Dynastia I. p. 16. 

20 Voſſius (ad Melam L. I. cap. 12.) Huet (Demonst. Ev. Propos, 
IV. cap. 13) und Dasypodius haben unftreitig Unrecht, wenn fie folche 
von den Griechen herleiten wollen. 

Bey uns Deutfchen find fie ſpät in Gebrauch gekommen, und trift 
man fie in öffentlichen Urkunden vor dem 14m Jahrhunderte nicht an. 

25 Wenn fie in dem übrigen Europa in Gebrauch gekommen ift ungewiß. 

Kircher*, Wallis** (* in Arithmologia c. IV. p. 50) (**in Math. 
univers. c. 10. et de Algebra ce. 3. 4) fegen den Zeitpunkt ungefehr 
um das dreyzehnte Jahrhundert. Der Wittenbergiiche Prof. Weidler aber 
(de Characteribus Numerorum vulg. et eorum aetatibus Wittb. 

30 1727. 8 8) hegt hierinn eine ganz bejondere Meinung; worauf er fich 
nicht wenig einbildet. Er behauptet nehmlich, daß die arabiſchen Ziffern 
ichon in dem fünften und jechiten Jahrhunderte wären befannt gemwejen. 
Der Mann ift hinter einen alten Codicem mser. des Boethius ge- 


1. [S. 499-500 unbefchrieben] * aus f. Bibliothek lnachträglich eingefügt) 
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fommen, welcher, unter dem Titel de ratione Abaci, eine lateinijche 
Überjegung des Euclides enthält. Nun Hat es zwar feine Nichtigfeit, 
daß dieſer Boethius, auf Befehl des Dftrogothijchen Königs Dietrich, zu 
Pavia enthanptet worden; es ift auch eben jo gewiß, daß in ermeldetem 
Codex, der zu Altdorf in der Bibliothek Liegt, bereits dergleichen Ziffern 5 
in ihrer alten Gejtalt zu finden find. Aber wenn der Codex jelbft ge- 
ichrieben worden, und ob dieſe Ziffern nicht ein Werk des Copiften find, 
ijt eine andere Frage. 

Die Hebräer, Griechen, Römer, auch die alten Gothen, wie aus 
dem Ulphilas zu fehen,! gebrauchten ſich ihrer Buchjtaben anftatt der 10 
Zahlen. 

So viel ich weiß, giebt e3 feine ältere Urkunde der römischen 
Ziffern, als auf derjenigen Säule, die in dem erjten PBunifchen Kriege 
dem Duilius zu Ehren aufgerichtet, und im 1560 Jahre wieder gefun- 
den worden. 15 

Andere Nordiiche Völker gebrauchten ihre Buchjtaben zu Zahlen 
bis auf 19, was aber drüber war, jchrieben fie mit ganzen Worten. 
Olaus Wormius Fastor. Dan. Lib. III. cap. 3. p. 139. 

(NB. Diefes alles aus des H. von Gemmingen Feiner Abhandlung 
von Verfchiedenheit und Verbeßerung der Ziffern, in ſ. Poetifchen und 20 
Prof. Stüden die 1768 zu Braunfchtweig wieder aufgelegt worden) 


Von der Art wie die Griechen zählten 

Durch ihre Buchjtaben. a—9 ift 1—9, worunter das eingefhobne 
5, oder fogenannte Episimon*, 6 bedeutet. 

Bon —n, ift 10—80 und der Charakter G, oder das Erionuov 25 
»onna gilt 90. 

Von 0—o gilt 100—800, und der Charakter MD oder das Eni- 
onuov rodddı gilt 900. 

Sie nummeriren aber nad Myriaden, einfachen, doppelten? drey- 
fachen u. j. w. daß? alſo immer die fünfte Zahl mit einem Punfte an- 30 
gegeben werden muß. 3. €. 


98'4063'6446'9497 ’ 
my. tr. | my. dup. | myr. sim. | monades. Dieſes ift 


* Enıonuov Ba. 


’ wie aus dem Ulphbilas zu feben, [nachträglich eingefügt) ® [verbefiert aus] zwen [>= zweij⸗ 
fachen) ’ [dahinter] fie durchſtrichen] 


o 


1 


o 


20 


2 


or 
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numerus, qui soliditatem terrae in stadiis continet; und wird aus- 
geiprodhen 98 dreyfache Myriaden, 4063 doppelte, 6446 einfache, 9497. 
NB. Die Numeration hat zwey Theile, die bey den Griechen 
Arithmesis und Aparithmesis heißen; deren jene die gefchriebnen Zahlen 
ausfprechen, und diefe die ausgefprochnen Zahlen jchreiben lehrt. 


504.]' Anton Maria Zanetti 

S. von diefem Liebhaber und Kenner den Fueßly. Seine Dalty- 
Tiothet hat Gori lateinisch bejchrieben, und ijt fie mit der italienischen 
Uberjegung feines Neffen de3 Girolamo Francesco Zanetti (welcher 
glaube ich Bibljothecarius von St. Marcus ift) zu Venedig 1750 in 
Fol. herausgefommen. Sie enthält 80 Tafeln, von Anton Maria Za- 
netti, denke ich, ſelbſt gezeichnet, aber von verfchiednen? geftochen, auf 
deren jeder? ein Stüd, doch nicht lauter Steine, jondern auch Büſten 
von Marmor, Münzen und Lampen mit unter. Die Steine find größten 
Theils Camei, und darunter einige von jehr großen Werte. Der aller- 
vortrefflichjte, welcher jedoch tiefgefchnitten, joll jeyn der Hermaphrodit 
Tab. LVII mit den Buchjtaben 4102. Diojcorides bedeutend auf einem 
Amethyſt. Das nehmliche Sujet (nehmlich ein ruhender Hermaphrodit, 
den ein Amor fächelt, und zwey andere Amors neben* ihm einer auf 
einer Harfe und der andere auf dem Rohre fpielend®) findet fih auch 
auf mehr alten Steinen, do ohne Namen des Künstlers. — Bon eben 
dieſem Künftler ift noch eine in diefer Sammlung, mit der nehmlichen 
Erften Sylbe des Namens Tab. XXXIII. einen Giganten der pro eru- 
ribus angues hat, vorjtellend, auf einem Beryll. — Auch findet fich ein 
Stein mit dem Namen eines fonjt unbekannten Künftlers, Horus OPOT, 
den Kopf oder vielmehr nur die Larve eines Silens vorftellend, auf 
einem Gardonye. Tab. XLIII. — Auch find verfchiedne Steine von 
neuern Meiftern mit untergemengt; namentlich von Niccofo Avanzi Tab. 
II. das Bruftbild des Alexanders als Minerva; von Alexander Cae- 
sarius cognomento Magister Graecus (Alessandro Cesari, cog- 
nominato il Maestro Greco) ein Kopf de3 Phocion T. III®,; vom 
Marmita, der Kopf eines Commodus Antoninus Tab. XXV und 
ein unbefannter weiblicher Kopf Tab. LXXIV.; und vom Valerius 


» [S. 508 unbeſchrieben) ® gezeichnet, aber von verſchiednen [nachträglich eingefügt] * jebem 
[öf.] laus einem unleferlich durchſtrichenen Worte verbeſſert)] * fpielen [Hf.) +T.ıu 
[nachträglid eingefügt) 
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Vincentinus de’ Belli, der Kopf einer! Fauftina auf einem Achat Tab. 
XXIII. lauter Meifter aus dem 15tn Jahrhunderte. 

HBanetti hat das Werk der Königin von Schweden Lonife Ulrica 
zugeeignet, in einer Tateinischen Zufchrift, die ohne Zweifel von Gori ift, 
deren Antiquitäten und Naturaliencabinet, und? ihre große Einficht in 
diefe Dinge er ſehr rühmt. Bey der Gelegenheit kömt er auf die alten 
Daktyliotheken des Scaurus, des Pompejus, des Cäfar, des Marcellus, 
deren Plinius gedenft, umd äußert, daß er fie gleichfalls für Samm— 
lungen gejchnittener Steine halte: Nemo est qui ignoret, elarissimos 
Romani orbis prineipes viros et Caesares tanti fecisse ac maxime 
omnium aestimasse Antiquas Gemmas, excellentium Caelato- 
rum opificio, dignitate, atque elegantia insignes, ut non hominum, 
sed Deorum dignissimum et praeclarissimum donum censuerint. 
Wie falſch das ift habe ich gewiefen.? Eine Iehrreichre Stelle für mid) 
aus der nehmlichen Dedication war folgende: Memorat etiam (ne il- 
lustres feminas taceam) Romana Historia, Liviam Augusti conju- 
gem, inter omnes feminas eminentissimam, Operum antiquorum 
et Gemmarum amore et studio mirum in modum flagrasse, tan- 
tique hasce artes fecisse, ut in Palatio suo innumeros propemodum 
aluerit non solum Gemmarios Opifices, verum etiam Pictores, 
Fictores, Statuarios, Architectos, Aurifices, Fabros, Argentarios; 
quorum nomina, quanquam non omnia, ex eruto paucis ab hinc 
annis eorum Sepulcreto Columbario nobis innotuerunt. Ich bin 
äußerft begierig nach diefen Namen; ob vielleicht nicht einige darunter 
find, die bey dem Plinius vorfommen, und die man da für weit älter 
hält, al3 fie find. Won der Entdedung diejes Columbarii, deßen Urnen 
und Marmor jogleich zerjtreuet worden finde ich eine Stelle beym Fico- 
ronio de Larvis p. 18 der Lat. Überj. „Nostris vero hisce diebus 
alia hujus Bathylli prodiere monumenta, et praecipue urna ejus 
sepulcralis una cum illius statua et inscriptione, dum ad Viae 
Appiae laevam, Columbarium Liviae, Augustique Libertorum de- 
tectum fuit. Hujus autem Columbarii, nec non ollarum, urna- 
rumque, marmorearumque insoriptionum statim dispersarum dıa- 
tunwoıg studio Reverendissimi Francisei Blanchinii Veronensis, 
et Antonii Franc. Gorii Florentini, postremo Dominieci de Rubeis 
» (verbefiert aus) auf * [verbeffert aus) er * [ngl. oben Bd. X, ©. 278 f.] 
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Romani in lucem cum luculenta enarratione prodiit. Nad) diejem 

Werke muß ich vor allen trachten. 

Aus der Vorrede, die gleichfalls im Namen des Zanetti abgefaßt 
ift, habe ich des Francesco Vettori Dissertationem Glyptographicam 
fennen lernen, nach der ich auch ehr begierig bin. S. Vettori p. 461.! 

Die Erklärungen des Gori find, wie man fie von dem Gori ge- 
wohnt ijt: ohne vielen Scharffinn und auch dann und warn ohne er- 
forderliche ausgefuchtere Gelehrſamkeit. Bejonders bin ich mit feinen 
Benennungen der Steine fehr übel zufrieden: man jehe was ich unter 
Igiada und Moccoftein angemerkt habe. Desgleihen in? den Antiquari- 
fchen Briefen vom Prasma.? Auch kommen die nichtsbedeutenden Namen 
Ahat Onyx und Achat Sardonyz öfters bey ihm vor. Hieher gehört 
aud) der Fehler den er mit dem Vitro obsidiano, bey der 31 Tafel 
macht, wo er den Kopf eines Jupiter bejchreibt obsidiano vitro cae- 
rulei coloris expressum. Das vitrum obsidianum war ſchwarz. Slot 
macht diefen Fehler aud). 

Über die Pantoffeln, die Gori Tab. 32. an den Füßen des Ju— 
piters fieht, cujus pedes, quod notandum crepidati, colle pianelle 
o crepide in piedi, hat fich ſchon Natter moquirt. 

20 Wenn der Kopf des Domitianus Tab. 17* wirklich auf einem 
Drientalifhen Granat ift, wie Gori fagt, fo ift er wegen feiner ımge- 
mwöhnlichen Größe ein jehr jeltnes Stüd. 

p. 99. jagt ori, er habe gefunden, daß die Steinjchneider auch 
jonjt Gemmarii genannt worden, aber ohne Stellen anzuführen: quos 

ö Gemmarivs etiam remotis temporibus appellatos invenio. Es ijt 
mir nicht glaublih. Bey Tab. XX melde einen Achat mit den Köpfen 
des Kayſ. Hadrianus und j. Gemahlin Sabina vorftellt, macht er eine 
gute Anmerfung: Omnium rarissima sunt Gemmis inscalpta jugata 
capita, quod valde perspicuum atque exploratum est: ac multo 

30 magis Gemmae sculptae® exstanti opera duobus capitibus ornatae. 


o 


bi 
© 


fer 
{27} 


1) 
Sr 


507.]° Beuris. 
Ob er feine weibliche Figuren zu ſtark gemadt. S. Winkelmanns 
Nachah. der Gr. Werke. ©. 122. 








S. Vettori p. 461. [nachträglich beigefügt] * [verbefjert aus) unter * [vyl. oben Bd. X, 
©. 306 f.] * Tab, 21 [91.) *» scalptae [Hf.] * (5. 505 —508 unbefchrieben] 
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509.]' Die Zigeunerinn 

Egizzia, eine Statue in der Villa Borgheſe, hat gar nicht? vom 
Aegyptiichen Stile, wie Maffei meinet,? und Hände und Füße find von 
Bernini. (S. Winfelmanns Ge. der 8. Bor. S. XI. Was heißt aber 
daſelbſt gleihfalls von Erzt? Vorher jagt er ja jelbft, daß die 
Statue von Marmor jey.) 


a 


510.] Sipperlein 

Beiler in ſ. Sendichreiben (S. 7)® fagt: „vor Zeiten hat man um 
„Abwendung des Podagra 8. Cyprianum angeruffen, daher auch Chira- 
„gra, oder der Schmerz in den Händen, und Podagra, oder der Schmerz 10 
„in den Füßen, mit einem Namen das Bipperlein genennet werden, wie 
„Michael Pabſt“ in ſ. Arzeney, Kunjt? und Wunderbuche part. 1.° 
„P. 300 ſchreibet.“ — Dieje Ableitung jcheinet Friſchen nicht befannt 
gewejen zu jeyn, der Bipperlein von dem ungebräucdhlichen Zeitworte 
zippen herleitet, welches von ziehen und zuppen herzufommen jcheine. 
Ich wollte fajt jene Ableitung vorziehen. 


— 


6 


518.] Zſchaſchler 

Pohlniſch Czaszler, ein alter Bekannter, mit dem ich auf der 
Fürſtenſchule ſtudiret, iſt itzt bey der Königl. Ritterakademie in Warſchau 
Profeſſor. Er ſchrieb an mid) (1767) von da aus, wegen der Cor- 20 
respondenz, die ihm die Verleger de3 Altonaifchen Poſtreuters vorge 
ſchlagen. 

Ich will unter dieſer Rubrik alle andere Adreſſen und Nachrichten 
von Leuten notiren, die an mich geſchrieben, oder mit denen ich ſonſt 
in Connexion gekommen. Denn ich finde, daß in dieſen Stücken mein 
Gedächtniß ſehr untreu zu werden anfängt. 

Buſchmann ein Candid. Juris ſchickte mir aus Stralſund einen 
poetijchen Epilog zur Minna, den 23 Oft. 67. 

Cap. v.Scholten zu Brieg unter dem Thielſchen Regimente; 
war in dem Avancement übergangen und juchte 1764 jeinen Abſchied, 30 
den er auch befam. Er ijt ein Mann von Geſchmak. Nur neulich hörte 
ih, daß er wieder in Dienfte getreten und als® Major placirt worden. 


a 1S. 508 unbefchrieben] * wie Maffei meinet, [fehlte urfprünglih]) *(S.59) [Hi] *Probft 
[9i.] ® (verbefjert ans] Arzeneybuche * part. 2. [9f.) " (©. 511-517 unbeſchrieben) 
® als [fehlte uriprünglich) 
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Metrofsty, Hiek der Rußiſche Akteur, den die Kayjerin reifen 
lagen, und den ich in Berlin habe kennen lernen, al3 er mit dem Fürjten 
Dolgoruti wieder nach Petersburg zurüdreifete. 


521.]° Chronologiſches Verzeihniß der alten Artiften, 
5 nad) den Olympiaden 
Olymp. L. 
Dipoenus et Sceyllis. 
Marmore scalpendo primi omnium inclaruerunt, geniti in 
Creta insula, etiamnum Medis imperantibus — Olympiade 
10 eireiter L. Plinius libr. XXXVI. cap. 4. 

Plinius führt die Gefchichte der Künftler bis zum Anfange der 
Dlympiaden hinaus, wenn er? in Verfolg der angeführten Stelle jchreibt: 
Cum ii essent jam fuerat® in Chio insula Malas sculptor, dein fi- 
lius ejus Micciades, ac deinde nepos Anthermus Chius, cu- 

15 jus fili Bupalus et Anthermus clarissimi in ea scientia fuere 
Hipponactis poetae* aetate, quem certum est Olympiade LX. fuisse. 
Quod si quis horum familiam ad proavum usque retro agat, 
inveniet artis originem cum Olympiadum origine coepisse. Folg- 
ih, wenn man diefe 60 Olympiaden in vier Alter eintheilet, jo würden 

20 Malas gegen den Anfang der Olymp. 

Micciades gegen die 20te 

Anthermus gegen die 40te 

und Bupalus und Anthermus gegen die 60te florirt haben. 
Doch jcheinet diejes alles ſehr reichlich gerechnet, wenn man einer Folge 

25 von vier Künftlern 60 Olympiaden einräumet. 

Olymp. LI. 
522.] Olymp. LIl. 

Olymp. LI. 
523.] Olymp. LIV. 

30 Olymp. LV. 

524.] Olymp. LVI. 
Olymp. LVII. 
525.] Olymp. LVIII. 
Olymp. LIX. 


’[&.519—520 unbefchrieben] wer[fehlt Hi.) *"fuerant [Blinius] * poetae [nachträglich eingefügt] 
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526.] Olymp. LX. 
Bupalus und Anthermus 
Hipponactis poetae aetate, quem certum est Olymp. LX. 
fuisse. Plinius. 


Oly. LXI. 5 
527.] Olymp. LXII. 
Olymp. LXII. 
528.] Olymp. LXIV. 
Olymp. LXV. 
529.] Olymp. LXVI. 10 
Olymp. LXVII. 
530.] Olymp. LXVII. 
Olymp. LXIX. 
531.] Olymp. LXX. 
Olymp. LXXI. 15 
533.]' Cardanus? 


1. Illud plane non absurdum, aegros qui imaginem e pupilla 
reddunt, posse sanari: qui non, non. 

(De rer. var. lib. 8. cap. 44.)® 

2. Das Griehiihe Chymijche Räthſel vom Arjenico; welches er 20 
lib. X. e. 51. de r. v. mittheift, ift glaube ich eben daſſelbe, welches 
Leibnitz aufgelöjet hat. Nachzufehen. 

3. Ob das Syſtem von Gerüchen, welches er lib. III. cap. 14 de 
r. v. giebt, fo ganz neu, und jo ganz richtig ift. Er jagt davon fehr 
ftolj: quiequid intentatum est ab aliis, nobis, veluti novo Herculi 25 
subeundum est. 

4. Die Blinden jchreiben zu lehren. Tabula aenea cavis literis 
ordine alphabeti caelatur, in ea coecus stylum per singula dedueit 
elementa, memoria tenens illorum ordinem, donece longa edoctus 
consuetudine calamo discat eadem exarare. Refert Erasmus, ali- 80 
quot, etsi magno labore, recte tamen sic scribere didicisse. De 
Subt. lib. XVIL p. 627. T. III Op. 

5. Minus amant qui acute vident, et nonsolum minus, sed 





» (©. 582 unbefchrieben] * (dazu iſt mit Bleiftift von fremder Hand bemerlt:) vgl. 3. 58, 
® cap. 46.) [Hj. 
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rarius, quod diligenter consideranti rara sit facies absoluta, et 
quae vitio careat, tum maxime quod lenis cutis glabra et roseus 
color desiderantur ad pulchritudinem: amant igitur plerique, quod 
acie praevertantur, aut prius ament, quam inspieiant quod amare 
5 velint. (de Subt. XIII. p. 572 Op.) 
6. Qui bene ac procul vident, debilem habent olfactum: et 
qui bene olfaciunt, plerumque haud procul vident. (ib. p. 571) 
7. Unusquisque in Mathematicis tanti est, quanti est quod 
recte ab eo demonstratur. (de r. v. lib. 12. cap. 58.) 
10 8. Das Wiehern der Pferde bringt Cardanus auf fünferlei Arten, 
die alle ihre gewiffe und beftimmte Bedeutung haben de r. v. lib. VII. e. 32. 
9. Cardan Hatte einen Roman, oder Fabelbuch, über welchem er, 
wenn er e3 las jo fort ein jchlief. Er gedenkt dejjelben an verjchiednen 
Orten und der. v. cap. 44.! macht er es fo gar nahmhaft: Ego cum 
15 audio Polypbili historiam statim dormio. Ob diejer Roman des 
Polyphilus ſonſt bekannt ijt? 


537.]° Schach. 
Bon den neuern Schriftſtellern. Aus der Vorrede der Analyse 
des Echecs par Philidor. Leipsie. 1754. 

20 1. Don Pietro Carrera qui nous a donné l’an 1617 un 
gros volume sur ce jeu. Aus ihm fcheinet Philidor alles Hifto- 
riſche zu haben, welches jehr feichte und unrichtig ift. 3. E. wenn 
er von den Regeln des Palamedes fpricht, welcher das Spiel nad 
dem Carrera foll erfunden haben; als ob wirffich noch ein Bud 

25 von ihm vorhanden wäre. 

. le Calabrois der dem Carrera mit andern in ihren jehr un- 
zulänglichen Anweifungen gefolgt. Ils se sont uniquement ap- 
pliqu6s a ne nous donner que des ouvertures de jeux, et 
ensuite ils nous abandonnent au soin d’en etudier la fin. 

30 3. Cuningham et Bertin die ich beide nicht fenne. Ils nous 
donnent des® Gambits qu’ils font perdre ou gagner en faisant 
mal jouer l’adversaire. 

4. Philidor ſelbſt jagt von fich und feinem Buche: Mon but prin- 
eipal est de me rendre recommandable par une nouveaute 


1} 


"cap. #6. (Hf.) 2 (5. 584-536 unbejchrieben] ® de [$f.] 
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dont personne ne s’est avis6, ou peutetre n’en a été ca- 
pable; c’est celle de bien jouer les Pions; ils sont l’ame des 
Echecs ıc. ıc. 


539.]! PHyfiognom. Bemerkungen. 

1. Mixti dentes, id est ubi dentium ordo non servatur, qui 
quidem alii strieti, alii lati, quidam rari, alii spissi sunt, demon- 
strant sagacem hominem, ingeniosum, audacem, invidum, facile 
ad utrumque convertibilem. Portae Phys. II. c. 17. 

2. Qui latas oculorum pupillas habent, eos pravis moribus 
obnoxios dixeri. Sed Adamantius laxitatem foraminum pupil- 
larum, stultos (et rectius) notare dixit, nam oves et boves, et 
quaecunque animalia stulta sunt eadem adspectus aciem latam 
habent. Idque mihi frequenti? experientia compertum. Idem. 
II. ce. 4. 


542.]° Spridwörter 

Die deutiche Sprache hat einen großen Reichthum an Sprichwör- 
tern. Gleichwohl dürfte es nicht übel ſeyn auch die Sprichwörter aus 
andern Sprachen zu borgen, die fich kurz und nachdrüdlich überjegen 
lagen. Zu London find 1640 Outlandish Proverbs selected by M. 
G. H. in 8° herausgefommen, an der Zahl 1032. Aus dieſen habe 
ich folgende ausgezogen 

12. Guten Kauf macht den Beutel leer. 

36. The Germans Wit, is in his fingers. Ich merfe diefes Sprid)- 
wort als ein Zeugniß für die mechanischen Talente der Deut- 
ſchen an. 

141. Liebe deinen Nachbar, aber reiße den Zaun nicht nieder. 

178. Denke auf faule Tage, und arbeite darauf los. 

229. Rechne genau; auc der Februar hat ein und dreyßig Tage. 

252. Freye um die Wittwe, weil fie noch trauert. 

287. Ein Narr denkt, daß andere nichts denken. 

348. Wer fein Huhn allein ift, muß fein Pferd allein fatteln. 

356. Wer Einen züchtiget, züchtiget hundert. 

373. Könnte er lauffen, wie er trinkt, er fänge einen Hajen. 

389. Dem Hunde, der Ajche ledt, vertraue fein Mehl. 


118. 538 unbeichrieben] 9 frequentia |verfchrieben Hf.) s[@. 540-541 unbeichrieben) 
Beffing, fämtlige Schriften. XV. 27 
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461. 
457. 


476. 
499. 


505. 
521. 
523. 
556. 
587. 
629. 


708, 
718. 
719. 
925. 
928. 
949. 
976. 
977. 
981. 


Collectanea. 
Der größte Schritt ift der Schritt aus der Thüre. 
Der Hund nagt an dem Knochen, weil er ihn nicht verjchlin- 
gen kann. 
Der Mantel ift deß, den er bedt; die Welt dei, der fie genießt. 
Über einen Nagel ging das Hufeifen, über das Hufeilen das 
Pferd, über das Pferd der Reuter verloren. 
Ein Pfennig erfpart, ift zweymal verdient. 
Eine Blume macht feinen Franz. 
Auch Ein Feind ift zu viel. 
Der Blinde ſchluckt mande Fliege mit Hinter. 
Donnerftag kömmt, und die Woche ift vorben. 
Die Wage jagt; das ift ſchwerer und das ift leichter: aber nicht; 
das ift Gold und das ift Silber. 
Des Tapfern Blick ift mehr ald des Feigen Schwerb. 
Drey leben friedlich, wenn zwey nicht heim find. 
Alle Schlüßel hängen nicht an einem Gürtel. 
Des Apothefers Mörfer verdirbt des Kunftpfeifers Mufit. 
Jahre wißen mehr als Bücher. 
Jede Meile ift im Winter zwey. 
Ein Morgenregen Hintertreibe feine Reife. 
Ein ſchöner Wintertag! macht feine Tuftige Vögel. 
Des Schlafenden Kopf ift in feinem Magen. 


1006. Wer in Hoffnung lebt, tanzt ohne Mufif. 

1016. Der Herr nicht zu Haufe, niemand zu Haufe. 

1031. Weiber verjchweigen, was fie nicht wißen. 

1032. Wer dem Finde die Nafe wifcht, füßt der Mutter den Baden. 


NB.? 


IH habe in dem lateinischen Sprichworte aus dem Horaz 


Parturiunt montes x. x. 


30 einmal das montes zum aceusativo machen wollen, da bey dem Cicero 
parturio auch wirflih active gebraucht wird. Und num finde ich wirf- 


lich daß 


Nicephorus Gregoras lib. XVIII. cap. 3 eben jo ver- 


ftanden hat. Denn er jagt: wölwovoıw Ögos, texelv EEeyevero uöv 
montem parturientes murem pepererunt. Ich denfe® aljo um fo viel- 





* [verbefjert aus] Tag ° [von frember Sand darüber gefchrieben :) (Unter Horaz) "(bar 
hinter] auch [durchftrichen] 


Collectanea. i 419 





mehr, daß mein Einfall gegründet iſt ꝛc. Boivin in ſ. Noten über 
den Nicephorus nimt fich zwar der alten Auslegung an, und meinet weil 
das Sprichwort eigentlich geheiffen Bdırev ögos, era uöv dneıexev, 
wie es Gregorius Eyprius ausdrüde, jo ſey Nicephorus durch den 
zweydeutigen Caſus betrogen worden. 


545.]' Einfälle. 

1. Bey dem Lermen, welches die Orthodoren über den guten Paſtor 
Schlößer? und ſ. Komödien erhoben, könnte eine doppelte Frage aufge- 
worffen werden.? Die erfte: Darf ein Prediger wohl Komödien jchrei- 
ben? Darauf antworte ih: warum nicht? wenn er kann. Die zweyte: 
Darf ein Komödienfchreiber wohl Predigten machen? Antwort: warum 
nit? wenn er will? 

2. So wie man von Ehrift, nicht Ehriftianer gemacht hat, jondern 
Xiten, wegen der innigen Vereinigung welche die Glieder mit ihrem 
Haupte haben oder haben jollen: jo jollte man* auch von Klotz nicht 
Klogianer machen, fondern Klötzer. Man ſollte nicht jagen, Schmidt, 
Niedel, Meuffel ift ein Kloßianer, jondern Schmidt oder Niedel oder 
Meufel ift ein Klotz. 

3.’ Wie Aft und Buſch: 

So Wittenberg und Duſch. 
Wie Nies und Zwerg 
So Duſch und Wittenberg. 
4.° Von eines gewiſſen Poeſie 
Omnia nam stolide magis admirantur amantque 
Inversis quae sub verbis latitantia cernunt. 


547.] Altdeutihe Schriftiteller 

Matthias Abele feltiame Gerichtshändel. 

oh. Adelphius.? Verſchiedne Schriften und Uberjegungen. Sit 
au Herausgeber der Mörin. 
548.] * 

val piü una berretta che cento scuffie. 


3 (©. 543—544 unbefchrieben) 2 (richtiger: Schlofier) ® wäre. [verichrieben Hf.] * (vorher 
ein unlejerlich burchftrichenes Wort] ® (von bier an mit anderer Tinte wohl fpäter gejchrieben] 
* (von bier an wieder mit anderer Tinte wohl fpäter geicrieben) "©. 546 unbefchrieben] 
® (richtiger: Adelphus)] 
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avere il cervello sopra la berretta. 

non & mal da biacca. (Bleyweiß) 

temperino, temperare una penna. 

tondeggiare, ründen, das Kunſtwerk in ber Mahlerey, durch den 
Abfall des Lichts von beiden Seiten. 

vivo o morto brauchen die Italiener anftatt gagliardo o debole 
von dem Lichte, welches ein Gemählde an der Stelle, wohin e3 kommen 
foll, haben fann. Devesi osservare, jagt Lana, se il luogo, nel quale 
deve essere il quadro, habbia lume gagliardo o debole, e come 
dicono vivo, o morto. 
550.]' 4 

Isti hesterni pueri, magistri hodierni, heri vapulantes in 
ferula, hodie stolati docentes in cathedra. — Jo. Saresberiensis 
Metal. lib. I. ce. 25. 

i 


Littera suaviter excutienda est, et non more captivorum 
acerbe torquenda, donec restituat, quod non accepit. ibid. lib. 
Ill? cap. 1. 

* 


Collatio meditatione videtur utilior: ut enim ferrum ferro 
acuitur, sic ad vocem alterius contingit animum colloquentis acu- 
tius et efficacius exeitari. ibid. III 10. 


bs 
» 


Disciplinarum omnium connexae sunt rationes, et quaelibet 
sui perfectionem ab aliis mutuatur. ib. IV. 1. 
gs 
Neminem docere, in auctoritatem seientiae est: jagt Plinius 
(lib. XXV. sect. 1) von denen, welche mit ihrem Wißen neidifch find, 
und ihrem Anfehen zu vergeben glauben, wenn fie e3 mittheilen. 
; 
Eornelius* Celfus, wenn er vom Hippofrates redet, der j. Irrthum 
gejtanden (de Medi. lib. VIII. cap. 4) — se deceptum esse Hippo- 
drates memoriae prodidit, more scilicet magnorum virorum, et 





1 (&. 549 unbeichrieben] "ib. II. [$i.) ° [von bier an mit anderer Tinte wohl fpäter ge 
ſchrieben] * [von hier an wieder mit anderer Tinte wohl ſpäter geichrieben]) 
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fiduciam magnarum rerum habentium. Nam levia ingenia, quia 
nihil habent, nihil sibi detrahunt. 


; 


Können wir nicht alle dichten: 
So wollen wir doch alle richten. (Fit ein guter deutſcher Reim 5 
vom PHil. Melandhthone, v. Selneccer Praef. Explic. Psalm.) 


— — — — — ut vetus et laudata tot annis 
Discendi ratio nigro carbone notetur. 
L. Sectanus Q. Fil. Serm. II. 10 


Quid facias? jubet hoc aetas, et Gallia victrix. 
idem ibid. 
Ei 
Oixot ueveıw der 1ov xalwg Evdauuova, 15 
Kaı 109 xaxwWg NE«OOOVTa XL TOVTOV uevev. 
find zwey Verſe des Weichylus beym Stobäus. 
$ 
Zew’, bv wor Hews Es’, Övö’ &ı zaxımv aedev EAdoı, 
Zewov druumoaı, ngog yag Ag dıaw dnavıes 20 
Fewor TE NIWX0L TE 
jagt Eumäus zum Ulyffes (Od. Z. 56.), der als ein Bettler zu ihm 
fömmt: und auf diefe Gefinnung bezieht fich auch eine Stelle des Me- 
nanders beym Stobäus: 
’Ası voudovd’ dr nevntes ıwv Yewr. 25 


4 


Ab umbra statuam laudare beym Novarinus p. 27. cum 
relictis magnis facinoribus et factis egregiis, minima et exilia in 
aliquo, in cujus laudes itur, efferuntur. 

# 30 

Nihil tam necessarium, quam cognoscere quid non sit ne- 
cessarium. S. Ambrosius lib. 10. ep. 82. 

g' 
Zum Schluße des Laofoon, aus dem Leben bes Homers, welches 


: (von hier an wieber mit anderer Tinte wohl |päter geſchrieben] 
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Sale dem Dionyfius von Halikarnaß zufchreibet p. 403 Edit. Gale: 
Evravda xaıgog zaranaveır (finire)! Tov Aoyov, Öv Worege 
orepavov Ex Asıuwvos (prato)? moAvardovg xaı nowmıdlov suie- 
Eavres, taıs Movoaıs dvanıdauerv. 


# 


Moribus esse feris prohibet me gratia veris, 
Et formam mentis mihi mutuor ex elementis. 
Marbodus. 
# 
Candida frons ut nix, et lumina nigra velut pix. 
" Idem. 


Zum zweyten TH. des Laofoon: Cui si animum propius inten- 
deris, velut fermentum cognitionis magis ei inesse, quam bracteas 
eloquentiae deprehendes. Solinus,. 


4 


Percontatorem fugito, nam garrulus idem est. 


: 


Sanus® homo, qui et bene valet et suae spontis est, nullis 
obligare se legibus debet, ac neque medico neque iatralipta* egere. 
Hune oportet varium habere vitae genus, modo ruri esse, modo 
in urbe, saepius in agro: navigare, venari, quiescere interdum, 
sed frequentius se exercere. 

Cor. Celsus lib. I. e. 1. 


# 


Seire licet integrum corpus esse, cum quotidie mane urina 
alba, dein rufa est: illud concoquere, hoc concoxisse significat. 


ibid. o. 2. 
# 


Levat lassitudinem etiam laboris mutatio: eumque quem 
novum genus cujusdam® laboris pressit, id quod in consuetudine 
est, refieit. 


ibid. c. 3. 
! finire [ohne Klammern über saranaveı» geihrieben] * prato [ohne Mlammern über 
Aeınavos geichrieben] * (non bier an wieder mit anderer Tinte wohl fpäter geichrieben] 


* jatronlipte [Hf.] * ejusdem [Eelfus) 


Collectanea. 423 


# 


Capiti nihil aeque prodest atque aqua frigida. 
ibid. c. 4. 


Corpus! autem habilissimum, quadratum est, neque gracile 5 
neque obesum: nam longa statura, ut in juventa decora est, sic 
matura senectute conficitur: corpus gracile infirmum; obesum 


hebes est. 
ibid. lib. II. o. 1. 


# 10 
Vim rebus aliquando, ipsa verborum humilitas affert. 
Quintil. 
# 


Daoaı! sexvaı ngogdeovran Tuxng. 
Aristaenetus Ep. 13. 15 
* 


Si! non erraret Cantor quandoque canendo, 
Rusticus hanc artem diceret esse levem. 
Ein Vers, den ohne Zweifel ein Cantor felbft gemacht, um fein 
Sauen zu entjchuldigen. 20 


’ (von hier an wieder mit anderer Zinte wohl fpäter gejchrieben] 
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Philologiſcher Barhlap.' 


Anmerkungen über alfe Sıhriftiteller. 


A. Griechen. 
Pidter. 
Homer. 
1. Odyſſee. 
2. 10. Da Homer jagt eine zaı Awv; auch und, o Mufe, fage 
ein Theil von allen diefen Dingen; fcheint er nicht andeuten zu wollen, 


10 daß ſchon vor ihm oder mit ihm zugleich auch andre Dichter die Aben- 


15 


theuer des Ulyſſes befungen? (die Odyſſee gehört allerdings unter die 
Nogovs.)? 

V. 32. 33. 34. Ueber dieje Verje ift die erfte Unterredung beym 
Persona (Noctes solitariae, sive de iis, quae scientifice scripta sunt 
ab Homero in Odyssea, auctore Jo. Bapt. Persona. Venet. 1613. 4.) 
Er philofophirt nach dem Maaße feiner Zeit und am wunrechten Orte. 


ı (Die zerftreuten Aufzeichnungen Leifings über griehiiche und römifhe Schriftfteller und anti- 
quarifche Gegenftände veröffentlichte nach den jeßt verfchollenen Handfchriften zuerft 1795 Fülleborn 
(8. G. Leffing, G. €. Leffings Leben, Bd. III, ©. 251-312) unter der Auffchrift „Leifings pbilo: 
logiſcher Nachlaß“ mit einzelnen erflärenden oder berichtigenden eignen Anmerkungen, die für ben 
Leffingifhen Text wertlos und deshalb im Folgenden meiftens weggelafien find. Leſſings Auf- 
zeihnungen felbft ftammen aus jehr verſchiednen Zeiten. Teilweiſe geben fie bis auf bie erften 
Breslauer Jahre zurüd, fo die Bemerkungen über Senecad Tragddien und über Mufäus, vieleicht 
auch bie über Themiftius und Suidas. Die über Ovid find vielfach gleichzeitig mit den Vorarbeiten 
zum „Laofoon”, während die Sätze über die beiden Polypheme vermutlich fpäter als der Entwurf 
Nr. 22 zum ‚Laokoon“, alfo nach 1766, niedergeichrieben find. In die Nähe des 48. Stüds der 
„Dramaturgie”, alfo wohl in das Jahr 1767, dürfte das über ben „Ion“ des Euripides Geſagte 
fallen; vieleicht gehören aud) die Worte über Mefchulus in dieſe Zeit. Mit fpäteren Gtüden ber 
„Dramaturgie oder mit den „Antiquariſchen Briefen“, aud mit einzelnen Abſchnitten ber „Stollet: 
taneen“ hängen die Aufzeichnungen über Plinius, Plutarch und Zenophon zufammen; fie ſtammen 
alfo wahrjcheinlich aus den Jahren 1768 und 176%. In die Wolfenbüttier Zeit endlich mweifen be- 
ftimmt die Bemerkungen über Demetrius Phalereus und über Cenecas „Quaestiones naturales“, 
vielleicht auch die über Euftathius und Cato und die Ichte Aufzeichnung über Martial, die 1771 
in den „Anmerkungen über das Epigramm“ verwertet wurbe (vgl. oben Band XI, ©. 310). Wie 
weit aber die andern Bemerkungen des „Philologifhen Nachlaſſes“ etwa in bie Wolfenbättler 
Jahre hereinreihen mögen, läßt fih faum genau feftftellen; doch fcheinen auch bie fpäteften von 
ihnen noch vor die Zeit des theologiichen Kampfes zu fallen, zumal da auch die patriftifche Pit- 
teratur im ihnen gar nicht berührt wird.) ° [Vielleicht ift ber eingeflammerte Sag erft von 
Fulleborn beigefügt] 
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Denn wahrlich, Homer hat nicht daran gedacht, ob unjre Sünden Folgen 
unfrer Irrthümer find oder nicht. Denn obfthon draodaklıa von den 
error mentis und 90440 germino herfommt, fo heißt e3 doch eben 
fo oft Unbefonnenheit, Bosheit, ald Unverftand und Thorbeit. 

B. 44. Die zweyte Unterredung über das Wort ylavawruız. Er 
behauptet unter andern, daß dieſe Farbe der Augen ein Zeichen von der- 
jenigen Temperatur des Gehirns fey, die einen weifen und Fugen Mann 
mache. Daher heiße die Minerva yAavxwauıs. Er führt große Männer 
an, die alle dergleichen Augen gehabt, mworunter auch Franc. Piccolomi- 
neus ift. Selbjt der H. Thomas und Scotus hatten in ihren Gemälden 
dergleichen Augen. 

2. Batrahomyomadie. 

Das Gedicht führt in diefer Handihrift,! jo wie in mehreren, den 
Titel: Mvoßargayouazıa. 

Folgendes find diejenigen Lesarten, die mir die beträchtlichiten ge- 
ſchienen haben. 

V. 8. heißt es: ‘Qg Ennog Ev Honroloıw Env, anſtatt &g Aöyog. 
Aber die gemeine Lesart ift die befjere. 

Aber mit der gewöhnlichen Interpunction, welcher auch Erneſti folgt, 
bin ich nicht zufrieden, nach welcher das Punctum nach Zr» geſetzt, und 
folglich das ganze: Wie vordem die Rede ging, zu dem Vorher- 
gehenden gezogen wird. Ich wollte, daß das Punctum voran ftände, und 
e3 hieße: Wie vordem die Rede unter den Sterblidhen ging, 
jo war der Anfang diefer. In der That hat e3 auch jo einen weit 
ſchicklichern Sinn; denn die Rede ging nicht, daß die Mäuſe die Fröjche 
angejeget? und die Thaten der Rieſen nachgeahmt. Diefes war Die 
Handlung, die der Dichter als außer allem Zweifel gefegt annimmt. 
Aber der Urjprung derfelben konnte jo ungezweifelt nicht feyn. ‘Qg heißt 
nicht sie, jondern ut. Wenn e3 sic heißt, hat es den Accent. ©. Phi- 
loponus de differentia vocum greecarum. 

B.12. hat die Handjchrift ftatt noAvpnuog den Beynahmen des Königs 
noAvpwvog. Und diefes ziehe ich auch vor, als poetifcher, und der Würde 
des Königs anftändiger. Der vielftimmige Froſch ift weit ſchöner, al3 der 
geihmäßige. Doch ift Lyeii Anmerkung über dieſe Stelle auch nicht übel. 


» (Dazu bemerlt Fülleborn: „Leffing hat nirgends angemerkt, von welcher Hanbfchrift die Rede 
fen.“ * [vielleicht doch nur von Fülleborn falſch geleien) 


— 
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Aber ich Habe fonjt noch eine Vermuthung, die von den übelften 
nicht ift. row de xarelde Amuvoxapis moÄöpnuos, find bier zwey 
Adjectiva ohne ein Subjtantivum. Iſt das wohl Homeriſch? ift das wohl 
Griechiſch? Einige Ueberfeger machen Zuuvoxagng zum Nomen pro- 

5 prium. Allein was für Recht haben fie dazu? Aus dem 17ten Verſe 
iſt ja unwiderſprechlich, daß der Froichheld, der Hier ſpricht, Phyfigna- 
thus Heißt, und nicht Limnocharis. Kurz aljo, meine Vermuthung ift: 
es ift anftatt Auuvoxapng zu lefen Auuvoxgarng ober Aıuvoxparwg, 
der Herrſcher des Pfuhls. Diefe Benennung fommt ihm zu; denn 

10 bald darauf jagt er von fich ſelbſt v. 17. 

elui Ö' &yo Banıkevg Dvolyvados, ög xara Aluvnv 
tuuöuat. 

V. 25. fehlt die Anrede pile und er heißt, ftatt: 
tinte yEvog tobuov Inteis, pile Önkov dnaocıv 

Bj: — — —  dmeis, Öfdov Ö’Ev dnaoıw 
Das Leipziger Manufeript Hat die nemliche Lesart. S. Ernefti. 

3. 84. Auch diefe Handihrift lieſt EBogoes für EBda. 

V. 89. Für duneraoas lieft fie &uneraoas. Wie wenn man 
hinter Bargaxog ein Punctum machte, und dunerdoag &xgbv Öfuas 

20 Ddarı Aevao zu dem folgenden auf die Maus zöge? Das En’ adıy 
v. 90, macht diefe Eonftruction nothwendig. 

8. 110. lieſet anftatt $ woiga mors, A reiga dolus. Und id 
ziehe diefes vor; denn er redet nur von den Uebeln, die ihn felbjt be- 
troffen, worunter der Tod noch nicht war. 

2% V. 119. ftatt 
ail’ dyed’ Önkıodusoda zal — 
dA dyere ninomueda za — 
Und diefes ift unendlich beffer; denn das Waffnen folgt erft in ber fol- 
genden Zeile. Laßt ung uns verjammeln. 


30 Aefhylus. 
Ich habe den Aganemnon des Aeſchylus gelefen, und folgende An- 
merfungen darüber gemacht: 
1) Diefes Stüd jündigt jehr gröblich wider die Einheit der Dauer, 
indem Agamemnon faft eben jo geſchwind von Troja da ift, ala die Ein- 
35 nahme diejer Stadt durch das Wachtfeuer fund gemacht werden konnte. 
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Dod man müßte annehmen, die erite Rede des Wächters jey ein bloßer 
Prologus, der nicht zu dem eigentlichen Faden des Stüdes gehöre, und 
daß ſich das Stück nicht eher, al3 mit dem Chor anfange. 

2) So einförmig der Ausdrud des Aeſchylus ift, und jo wenig ſich 
die Verfonen bey ihm durch die Art zu jprechen unterfcheiden: jo braucht 
er doch oft auch Hierin kleine Unterjchiede und Nuancen, durch die er 
die Rede einer geringern Perjon bezeichnet. Der Wächter z. E. braucht 
Sprichwörter, die fich fchwerlich in einen andern Mund fchiden dürften, 
v. 33. zgıg EE v. 36. Bovg dm yAwoon. 

3) Der Charakter der Klytemneſtra iſt darin vortrefflich gezeichnet, 
daß durch ihre gefälligften Neden und durch die größten Schmeicheleyen, 
die fie dem Agamemnon macht, ihre Falſchheit durcjicheinet. Das Ge- 
fuchte, das Webertriebne, das Schwaßhafte, zeigt genugfam, daß fie nicht 
aus dem Herzen jpriht. Er läßt fie bis ins Komifche fallen. 3. E. 
v. 900. In somniis vero a tenui culicis exeitabar murmurantis 
motu,! de te plures clades videns, quam tempus ferebat, quo dor- 
miebam. 


Euripides. 

Ich habe den Ion des Euripides wieder gelejen. 

1) Der junge Ion fehret mit Lorbeerzweigen die Schwellen des 
Tempels, und verfcheucht die Vögel, daß fie die aufgehängten geweihten 
Geſchenke nicht bejchädigen jollen. Eine fchöne aber eben nicht jolenne 
Deffnung der tragiichen Bühne! Aber fo ift der Gejchmad des Euripi- 
des: er liebt die Ausfichten in das niedre gemeine Leben, und nähert feine 
Perſonen ſehr gern dem Stande des größten Theils feiner Zufchauer. 

Die Zeilen felbft, wie Jon die Vögel verjcheucht, find ungemein 
naif, und zeigen deutlich, daß der Adler, der Schwan wirklich zu fehen 
gewejen. Die Alten waren aljo feine Feinde von den Majchinen, die 
wir jet in die Oper veriviefen haben. 

NB. Sonſt hätte ich in diefen Zeilen noch eine Feine Veränderung 
vorzujchlagen. Ich glaube nehmlich, daß die 169fte Zeile verrüdt 
ift und gleich nach der 164ſten gelefen werden muß. Denn die 
wohlftimmigen Lieder blutig machen, ift wohl jehr hart gejagt; da 
hingegen nach meiner Verfegung der Accusativus rag zaldlıpdoy- 
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yovs Poͤag von Ovuuoirnog regiert wird, und der ſchöne Ver— 

ftand herausfommt, daß die Either des Phöbus die ſchönſtimmigen 

Lieder des Schwans begleite. 

2. Die letzte Hälfte des 224jten und die erite des 225ften Verjes 

5 Scheint ganz auszuftreichen zu ſeyn. 

3. Daß Euripides zur Unzeit moralifirt, ift befannt genug, und 
das will ich ihm als einem Freunde des Sofrates vergeben. Aber dab 
er zur Unzeit malt, das verzeihe ich ihm nicht. Man jehe ein jehr merf- 
würdiges Erempel davon V. 1141—1165. Ereufa ift verrathen, und 

0 das aufgebrachte Volk jucht jie überall, um fie zu fteinigen. Ein Be- 
dienter fommt und meldet dieſes dem Chore, welcher aus den Sklavinnen 
der Creuſa bejtehet. Sie erfchreden und laſſen fich den ganzen Verlauf 
der Sache erzählen. Diejes hätte fo kurz als möglich geichehen follen. 
Aber nichts weniger. Die Beichreibung des Zeltes, unter welchem die 
That gefchehen, und der Tapeten, mit welchen es! ausgeziert worden, 
nimmt an die 30 Verſe ein. VBerdammter Erzähler! Du ſelbſt zitterft 
für deine Gebieterin; die dich hören, zittern für fie, und zittern zugleich 
für fich jelbjt, weil fie das ergrimmte Volk zugleich mit ihrer Gebieterin 
dürfte hinrichten lafjen; die Zufchauer zittern: und du malft uns das 
Gewirfe der Tapeten, den ganzen gejtirnten Himmel von Seide! 

Man jagt fo viel von den Fehlern des Shafefpear. Man nenne 
mir nur Einen, der diefem das Gewicht Halte. Bon Shakeſpears Feh- 
fern getraue ich mir fajt immer einen Grund angeben zu können. Er 
begeht fie, um die Hauptfache zu befördern, und die Zuſchauer defto leb— 
hafter zu rühren. Aber diefer Fehler des Euripides läuft juft wider 
die Hauptjache; die ganze Action fteht auf einmal ftill, der Zufchauer 
wird wieder falt, und feine Einbildungsfraft, die ihm nichts ala die Ge— 
fahr der Ereufa jchildern follte, wandert unter den Sternen. 

4. Noc giebt diejes Stück zwey merkwürdige Erempel, wie vielen 
Unbequemlichkeiten der Chor bey den Alten unterworfen gewejen. Das 
erfte ift diefes: Der Chor erfährt, daß feine Gebieterin in Lebensgefahr 
it. Sollte er nicht ſogleich fich auf alle Seiten zerjtreuen, und fie 
fuchen? Das zweyte ift gegen das Ende des Stüds. Minerva erjcheint 
in Gegenwart des Chords. Sie entdedt das Geheimniß, daß Jon nicht 
der Sohn des Kuthus,? wofür ihn diefer hält, fondern der Ereufa und 
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de3 Apollo jey. Gleichwohl joll XRuthus! nichts davon erfahren v. 1601. Zu 
verlangen, daß etwas geheim bleiben fol, was in Gegenwart fo vieler, und 
noch dazu Frauensperjonen, eröffnet wird, Heißt eine Unmöglichkeit verlangen. 

5. Zeile 1171. fommt ein ſchönes Erempel vom Lächerlichen vor. 
Ein alter Mann, der faum gehen und einen Fuß vor den andern fehen 
fann, wie er Beile 740 erjcheint, übernimmt ed, bey der Tafel aufzu- 
warten und den Gäjten einzufchenfen, welches ſonſt das Amt eines jungen 
rührigen Jünglings if. Daher er auch yeAwv Eine ovvösınvorg 
noÄvv. Aber worüber die Gäfte lachen, darüber würden die Zuſchauer 
gezittert haben. Denn der Zufchauer weiß es, aus welchem graufamen 
Vorſatze fih der Alte diefem Amte unterzieht. 

6. Die Sitten im diefem Stüde würden ibt auf vielerley Weife 
anftößig feyn. Eine Frau, die jo Häglih ai al al (B. 765.) jchreyet, 
weil fie feine Kinder befommen joll; ein Mann, dem ein Banfbein von 
feiner lieben Frau jo Fünftlich untergefchoben wird, follten unfern Zu- 
ſchauern fehr luſtig vorfommen. 

Aber der Alte, der der Ereufa ſolche rafende Anjchläge giebt, den 
Tempel anzuzinden und ihren Gemahl umzubringen, der fich ſelbſt zur 
Ausführung der ſchändlichſten That gebrauchen läßt, ift eine wahre Miß— 
geburt des Dichterd. Was war es nöthig, einen Alten dazu zu nehmen ? 
Vielleicht zwar, daß e3 bey den Griechen genug dergleichen Alte gab, die 
ehemals Sklaven geweſen, und aus blinder Dankbarkeit gegen ihre Herren 
dergleichen Rollen zu jpielen fähig waren. — Uber e3 ſey, wie ihm 
wolle: es ijt mwidertwärtig, einen Greis zu fehen, der das graufame Werf- 
zeug einer vor Eiferfucht withenden Frau wird. 

7. Die Götter und die damals angenommene Religion mißhandelt 
Euripides gewaltig. ©. 339. 341. befonders 436 f. Ich kann mir 
faum einbilden, wie das Volk diefes Raifonnement ohne den größten Un- 
willen hat anhören fünnen. 


Und was fpielt Apollo für eine klägliche Rolle am Ende v. 1558. : 


Er ſchickt die Minerva, weil er fich, jelbft zu fommen und den Knoten 
aufzulöfen, jchämt. 
Mn tw» nagoıde weuyıg eig uc0ov uoAN. 
NB. Sollten nicht dergleichen Stellen auf die Rechnung des Sofrates 
ſeyn gejchrieben worden ? 
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8. Don dem Prolog diefes Stücks muß ich noch anmerken, daß das 
Stüd ohne ihn vollkommen bejtehen kann, und vollfommen verjtändlich 
ift. Warum hat ihn Euripides gleihmwohl für nöthig erachtet? Wenn 
wir aus ihm nicht gelernt hätten, wer Jon eigentlich) wäre, würde unſre 
5 Neugierde nicht weit befjer unterhalten werden? Würden wir nicht weit 
jtärfer überrajcht werben, wenn ihn Creuja nun endlich für ihren Sohn 
erfennt? Recht. Uber dafür würden wir uns auch weniger entjeßt, 
weniger für den Jon und die Creuſa gezittert haben, wenn wir nicht 
gewußt hätten, daß diefe in jenem ihren eignen Sohn umzubringen Ge- 
10 fahr laufe. Dem Euripides war es aljo weit wichtiger, und das mit 
Net, das Herz des Zuſchauers zu beichäftigen, als feine Neugierde. 


Mufäus. 
V. 152. 
&oı de ue Kungıg Eneune, zaı Öv 00pog Ihyayer “Eoung. 
15 Die Ausleger haben dieje Zeile nicht verftanden. Dir führt mich 


nicht der weife Hermes zu; nicht die Weisheit aljo, jondern die blinde 
Liebe. Eine ſchöne Schmeicheleyg! Hermes ift aber auch der Gott des 
Zufalls. (Hermäa, glüdlicher ungefährer Fund). Die Stelle heißt alſo, 
die Liebe führte mich zu div, nicht ein glüdlihes Ungefähr. aopog 
20 ift fo viel als glüdlich, jchidlich, wie &vAoywg Aesch. Septem c. Theb. 
514. — (Agam. 691 wo von einer unfichtbaren Macht geredet wird, 
gehört wohl auch zu Ddiefem Amte Merkurs; eben dahin vielleicht der 
Beyname xaıgog Pausan. lib. V. p. m. 413. vergl. lib. VII. p. 579.) 


Pro/aiker. 
25 Xenophons Cyropädie. 
* 


Man kann vielleicht mit Recht jagen, daß Xenophon von dem Fehler 
nicht völlig frey ift, den man bey den Malern Manier nennt, indem 
er vielen von jeinen Perſonen den Sofratijchen Dialogismus beylegt, z. E. 

30 dem jungen Cyrus, wenn er bey jeinem Großvater um die Erlaubniß 
anhalten will, auf die Jagd zu gehen, (Lib. I. c. 4. 13.) desgleichen 
dem Cambyjes (Lib. I. c. 6. 7. sq.) 

* 


Der Charakter des Artabazus! hat mich nicht wenig befrembet, weil 


" Artabazes [1795] 
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ih mir nichts weniger vermuthete, ald bey einem Alten einen Charakter 
anzutreffen, der volltommen das Individuelle hat, was die Engländer 
Humor nennen. (Lib. I. e. 4. 27. Lib. VI. ec. 1. 9.) 
* 
Der Iuftige aufgeräumte Ton, in welchem fi) Cyrus und feine 5 
Feldherren unterhalten, kann dienen, die fünfte Scene meines Philotas 
zu rechtfertigen. 


* 


Iſt e3 erhabner, oder delicater, was Xenophon die Gemahlin bes 
Tigranes antworten läßt, al3 diejer fie fragt, was fie von der Geftalt 10 
des Cyrus halte? (Lib. III. c. 1. 41.) 


Die Schlachtgefänge, welche Kenophon die Perſer fingen läßt. Lib. 
II. e. 3. 58. 
* 15 
Die Tapferiten, fagt £., find die Mitleidigften und Hülfbegierigjten. 
Lib. V. e. 4. 17. Die Bemerkung ift jehr richtig. Ich tröftete damit 
den el. Kleiſt, als er 1757 im Leipzig bleiben und die Beſorgung des 
Lazareths übernehmen mußte. 
* 20 
Die Aegyptier, welche von der Kriegsfunft weniger verftanden als 
alle andre Feinde des Cyrus, waren gleichtvohl die einzigen, die er nicht 
ichlagen fonnte. Lib. VII. e. 1. 


Die erjte Spur von Dragonern, d. i., Neitern, die nöthigen Falls 
zu Fuße ftreiten. Lib. IV. e. 3. 


[9 


5 


Eucian. 


(Haleyon ed. Reitz. T. I. p. 179.) 

Hier thut mir weder die Ueberſetzung des Benedictus noch de3 30 
Hemfterhuis Genüge. Wie wenn man läje: doxıualouev yag 6n xara 
dvvauıv dvdgwnınv dyvasov Övoar To (für xaı) drusov xaı 
dogarov? Wir jchägen das Unglaubliche und nie Gefehne nad) dem 
menschlichen Vermögen, welches doch auch unbekannt ift. 

* 35 
(Dialogi Deorum ib. pag. 219.) 


Den Schluß diejes Gejprächs, welchen Hemfterhuis erflärt oder 
verbeffert zu haben wünſcht, wirde ich jo lejen: dıx® dıdovg ung ue- 
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yalavxıaz; dv yap deıwov Tovro ye dno rov Zgwrog. Verſetzungen 
der Art find fehr gewöhnlich. Jupiter will ihm nicht wegen feiner Liebe, 
fondern wegen feiner Prahlerey trafen; denn dieſe iſt ein Verbrechen, 


welches! nicht von der Liebe herfommt; drro heit hier £x. 
5 * 
(Ibid. p. 246. 


Kaı vo Heaua hdısov Euoı Edofe uovovovgı dvro yıyvo- 
uevov To Epyov. 
Wenn man das Wörtchen uovovovxı genauer erklärt, jo wird ſich 
10 ein jehr guter und richtiger Verftand ergeben, nemlich: nichts hätte mir ange- 
nehmer jeyn können al3 diefer Anblid, es wäre denn die That jelbft geweſen. 


Plutard. 
1. zegı tov ra dAoya Aoyp xonodau. 
Diefer Tractat wird unter dem Titel Gryllus citirt. Das ift 
15 der Name eines von den Gefährten des Ulyffes, die Circe verwandelt 
hat. Gryllus beweift dem Ulyß, daß die Thiere den Menjchen an 
Tapferkeit, Mäßigkeit und Mlugheit bey weitem übertreffen. Diejer Tractat 
ift leider nicht ganz. ES fehlt verichiednes da, mo Gryllus von der 
Mäßigkeit auf die Klugheit kommt; das Ende fehlt auch, wornach id 
20 jehr begierig gewejen wäre. 
2. negı noAvgılıag. 

‘H uev yap negı waluovg za Yoguıyyas dguovin — — 
owuacı. it diefe Stelle nicht offenbar wider diejenigen, welche be- 
haupten, daß die Alten feine Harmonie gehabt haben? 

25 3. zregı TUxnS. 

Eine ſchöne Stelle von den Künften überhaupt: Kaı unv ai tex- 
var, wıxgaı rıveg elvaı Aeyovraı pgornosızg, uallov xaı dog- 
go zaı ngogrgiunara Erdisoragueva taıg xgeıaız regı tov Bıov. 

4. negi dgEINg xaı Kanıag. 
30 Sceinet ein bloßes Fragment zu ſeyn. Der Schluß ift vortrefflich. 
5. Leben des Solon. 

Kaı xaralaßwv abrodı naoas tag yvvaıxag ete. überjegt 
Kind: er hat das Frauenzimmer weggenommen! zaralaßwv weg- 
genommen! (angetroffen). 

35 Vom Thespis heißt es dafelbft: dexgouerwv de ww megı Oconıw 
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hön ınv roaypdıav zwew ete. Kind überfegt: Thespis fing damals 
an mit feinen Trauerfpielen herumzuziehen. Aber ift es denn nicht 
weit vernünftiger, xıwew in der Bedeutung für mutare zu nehnten ? 
zıpeıw Tovg vouovg iſt jo viel als ueraßakkcın, ändern. Und das 
that Thesphis wirflih: er änderte die Tragödie, und machte etwas 
ganz anderes daraus, als fie war. — Aus derjelben Stelle fehen wir 
auch, daß Thespis ſich nicht jehr an die hiftorifche Wahrheit gebunden 
haben muß. Denn das war eben das, was dem Solon mißfiel. 
6. Apophtegmen. 

Bom ältern Dionyfius. Er fam einsmals in das Zimmer jeines 
Sohnes, zaı Heaoauevog Ernwuarov ZovEwv za doyvowv nAndos, 
aveßonoev: Obx Esıv Ev 001 wugavvog' ös dp’ or Aaußaveız an’ 
Zuov noTNgLW» TooovıW», yılov obdeva geavrw nenomxag. Diejes 
Geſchichtchen iſt Hundertmal ſchöner, als die Gellertiche Fabel von dem 
Beutel mit Golde, den der Vater nicht! auf die Gaſſe wirft. 

Ageſilaus, rov de wiuovuevov ımv ıng dndovog parnv dxov- 
oaı nagaradlovuevos, Adras, &pn, dxzovza nodidarız. Er ſchien 
alfo das Vergnügen der Nachahmung nicht kennen zu wollen. Und doch 
ift es ein Vergnügen von ganz andrer Art, als das, welches das nach— 
geahmte Ding ſelbſt gewährt. 


Wimas. 
(Defien Fragmente in Gale Opusc. Myth. mit der Ueberſetzung umd 
den Anmerkungen des Joh. Norths.) 

Die legten Worte bedürfen einer Verbefjerung. Mimas redet von 
der Gedächtnißkunſt, und jagt: wie man fich die Behaltung der Namen 
durch Bilder erleichtern Fünne; wenn man 3. E. Chryfippus behalten 
wolle, folle man xevoos und inzog denken. Darauf fährt er fort: 
zade uev eg Twv Övouarwr ‘ Ta de ngayuara obrwg‘ zegt 
avögeıas, Enı tov ’Ägn zaı vov ’Ayılima' negı gahreınz de En 
rov "Hpaısov‘ neoı Öeihıag? Enı vov ’Eneiov. Was ilt das für 
ein Epeus, der wegen feiner Furchtſamkeit jo berüchtigt wäre? Ach fenne 
feinen. Aber einen Epeus kenne ich wohl, der als großer Künſtler ber 
fannt iſt; ihn, der jenes 








’ (von Mülleborn faljch gelefen oder von Leifing ungenau citiert; vgl. Gellerts Fahel „Der junge 
Prinz“)  * deılsuag [1795] 
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Instar montis equum, divina Palladis arte, 
baute, 
— ipse doli fabricator Epeus. 
Und er baute diejes Pferd nicht allein, er war Mannes genug, fich 
5 auch jelbjt darein verjchließen zu laſſen. Ich rette feine Ehre und leſe 
fo: ITegı gaixeıag de, Enı vov ‘Hypaısov xaı row ’Eneiov ' negi 
deihtag! Errı — — Das Folgende fehlt. Im Face der xaixeıa ftehen 
Vulkan und Epeus an der Spige. Die Namen der Anführer in dem 
Fache der Öeikıa? find verloren gegangen. Hätte es doch nur die Zeit 
10 mit den Namen aller Schurken fo gejchehen Lafjen ! 


DHeraflitus. 
(Thom. Gale Opusc. Mythol. p. 70.) 

Atlas Öurog napadcdoraı YEeogwv Tov Övgavov Errı Tav @u@r ' 
6 dövvarov, öno Övoavov? xaı dvrov Övra. Aber muß er nicht 
15 unter dem Himmel ſeyn, wenn er den Himmel tragen fol? Ich glaube, 
die Worte find verjegt, und es muß heißen: öno xaı dvrov Övgaror 
övra, weil auch noch Himmel unter ihm ift. Und nun ijt die Um- 
möglichkeit Far. Atlas kann den Hinmel nicht tragen, weil der Himmel 

nicht allein über ihm, fondern auch unter ihm ift. 


20 Diogenes £aertius. 

Lib. VI. Cap. I. n. 2. in vita Antisthenis. 

Onoı ö’ "Egwnnog Örı ngosıdero &v ın row Toduwr na- 

vnyvgeiı webaı TE xaı Enaweoaı Admvaıovg, Ynßaıovs, 

Aaxedaruoviovg' eira ev 101 nagaımoaodaı ldorta 
25 nleısovg Ex ıwv nolewv dpıyuevovc. 

Diefe Stelle bedarf offenbar eine VBerbefferung. — Wenn Antijthenes 
die Athenienjer, Thebaner und Lacedämonier zugleich Toben und tadeln 
wollen, jehe ich nicht, warum ihn die Gegenwart derjenigen, Die jeine 
Nede gerade das Meifte anging, davon hätte abhalten können. Poſſen! 

20 Diogenes will jagen, Hermippus melde, daß Antifthenes bey den Fithmi- 
ichen Spielen einst die Athenienfer in einer öffentlichen Rede habe tadeln 
und beftrafen, die Thebaner und Lacedämonier aber Toben wollen: da er 
aber gejehen, daß von den beyden legtern allzu viele zugegen geweſen, 
jo habe er es umterlafien, aus Beyforge ohne Zweifel, nicht ſowohl für 
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einen Sittenrichter der erjtern, als vielmehr für einen Schmeichler der 
legtern gehalten zu werden. Dieje neue Auslegung gründet fich darauf, 
daß, wie man aus Laertius fieht, Antifthenes mit den Athenienfern jehr 
unzufrieden gewejen; da fich Hingegen die Lebensart der Spartaner und 
Thebaner zu der feinigen viel beſſer ſchickte. Sein Schüler Diogenes 
war der nehmlichen Gefinnungen. 

Ebend. n. 3. ’Epwrwuevog dıa vı ÖAıyovg &yeı uadntas; &pn, 
dt doyvoeq abrovg Exßallo gaßdp. 

Diefes heißt in der lat. Ueberjegung: interrogatus cur paucos 
haberet discipulos? Quod, inquit, argentea illos virga non ejicio. 
Caſaubonus billigt die Negation. Ich finde auch ohne fie einen jehr 
guten Verstand. Ich glaube nehmlich, Antifthenes hat weiter nichts da— 
mit jagen wollen, als: weil ich fie wegprügle. Daß er diejes 
wirklich that, erhellt aus dem Erempel des Diogenes (S. Yaertius in 
deſſen Leben 21.) Aber warım mit einem jilbernen Steden? Sollte 
er wohl auf den Caduceus des Mercur alludirt haben? Er war es, 
der zuerft den philojophiichen Mantel, den Steden und die Tajche 
aufbradhte (n. 7.). Und jo wie Diogenes diejen Steden mit einem 
Scepter vergleicht; jo wollte ihn Antifthenes vielleicht im Scherze mit 
der Ruthe Mercurs vergleichen, von dem auch Horaz jagt: (Lib. I. 
Od. 10.) 

— — virgaque levem coörcet! 
Aurea turbam — 
xovoogganız war daher ein Beynahme des Mercurs. 

Ebend. n. 5. 

Aödragan nv dgeımv elvaı noog ebdauuorıav, undevog 
nroogdeouernv? Örı um Iwxgatızng loyvos. 

Sch weiß nicht, ob Örı un allezeit nisi heißt. Vigerius jagt nur 
passim pro el un aceipitur. Heißt es durchaus nisi, jo wollte ich lieber 
anftatt Örı wur) entweder odde oder unde, ne quidem Socratis viribus. 
Die Tugend braucht nichts, auch nicht einmal die Stärke des Sofrates. 
Denn man überlege nur, ob diefes nicht von der Tugend abjchreden 
heiße, wenn man behaupten wolle, daß man nicht tugendhaft jeyn fünne, 
ohne die Stärke de3 Sokrates zu bejigen. Antijthenes am wenigſten 
fonnte dies lehren. 





' [richtiger: coörces] 4 moosdeouevng [1795] 
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Demetrius Phalereus. 
negı “Eounveias. 

Das Mspt. Gudianum hat noch einen Zuſatz auf dem Titel: 5 &sı 
zregı paocews, und Paingewg wird mit dem doppelten A gejchrieben. 
(Das Mspt. fteht Fol. nu. 14.) 

Suidas. 


* 
Unter Marcellinus fommt ein Umftand von dem Philojophen 
Salluſtius vor, aus welchem feine Lebenszeit zu beftimmen ift: @ ovrnv 


Sakovsıog 6 PıAooogyog, seil. Marcellino. 


Znoaı dig Aeyovoı zaı dvaßıovwan ov 'Hoaxica xzaı Tor- 
dageov zaı vov I’Aavzov : rıveg de zaı Alownov. Das letztre gebt 
wahrjcheinlich auf einen gewiſſen Patäcus, der fi rühmte, 77» Alownov 
poxnv &gew. 8. Plutarch. Vita Solon. 


* 

Hierofles. Von dem Schüler diefes Weltweifen, dem Theoſebius, 
fommt ein jehr merkwürdiges Erempel vor, wie wenig auch die heydni- 
chen Weltweifen die graufamen Verfolgungen der Chriſten billigten. 

* 


Unter Id’ dpvn vo kommt das Sprichwort vor du’ Zrros, üu’ 
&oyov, das Lat. dietum factum. 


Chemiftius. 
Detavius hat Orat. 4. p. m. 59. dogvßnjode falſch durch tur- 
bari animo überjegt. Er hätte weiter nicht3, als tumultuari jagen 
follen. Bewegungen der Zuhörer, die Einfluß auf den Vortrag des Ned- 


ners haben. 8. Plato Apolog. Soer. S. eben davon Them. Orat. 
XXVI. p. m. 315. 


* 

Wenn Themiſtius Orat. XXIII. p. m. 295 von demjenigen Philo- 
fophen jpricht, den die Bewunderung feiner Schriften von weiten zu ihm 
herzog, jo überjegt Petavius die Worte: dxovsng uev yeyorwg TovV 
Xalxıdews ngeoßvrov, Heganevov de ob ınv wear! Wönw etc. 
folgendergeftalt: fueratquc is Chaleidensis senis auditor, non novi 
illius sed a majoribus traditi cantus seetator, et jam diu olim ex 
Academia et Lyceo profeeti. Ich möchte wiſſen, was das für ein 


! ven» (1795) 
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Cantus fey. Poſſen! Man muß offenbar für Goöno leſen ödov. The- 
miftius will nehmlich jagen, daß diejer Philoſoph ein Anhänger der Afa- 
demie und des Lycei nad) ihrer alten erjten Qauterfeit geweſen jey, und 
nicht nad) den Veränderungen, welche in neuern Zeiten damit vorgenom— 
men worden. 


* 

In den beyden Zeilen, welche Themiftius Orat. XXIV. p. m. 307 
aus Sophoffes Dedipus anführt, wird zauavov ganz unrecht vom Pe- 
tavius durch elamoribus überfegt; eben jo unrecht, als in den gewöhn- 
lichen Ueberjegungen durch precibus. So fällt der Contraft weg, den 
der Dichter intendirte. Es find die eigentlichen Loblieder auf den Apollo 
zu verftehen, zur Verjöhnung defjelben, als Urhebers der Peſt. Preces 
dürfte es deswegen nicht überjegt werden, weil e3 nicht erlaubt war, den 
Apollo in traurigen Begebenheiten anzurufen. Aesch. Agam. 368. 

* 


Orat. II. p. m. 27. Kaı &sı Foxgareı ngoo1WoV nenomue- 
vov £v rovp EEauergw noog Tor Seor. Ich möchte diefe Worte für 
ein Gloſſem halten, dergleichen es beym Themistio nicht wenige giebt. 
Sit 2» zovp EEauerep wohl Griechiſch? iſt ſonſt wo zovog für me- 
trum gebraucht? Ueberdies fagt ſchon Diogenes Laertius, daß Diony- 
sodorus dieſen Lobgejang des Sokrates für untergejchoben gehalten habe. 


Euftathius. 

In libr. Iliad. A. 198. ſetzt er den Sokratiſchen Dämon mit Achills 
Minerva in Eine Klaſſe. Das beftärft mich in meiner Meynung von 
diefem Dämon. 

Ebend. B. 217. Ein merfwürdiger Beynahme der Sofratiker, Blene- 
daruoves (nicht Schielend, fondern Seher.) Die Bemerkung hat Euftathius 
aus dem Pauſanias, wahrjcheinlih Ev Tp xara sorgeıov gmTogıxy 
adrov Asdıry, deſſen Euft. öfter erwähnt, z. B. zu Ilias B. 103. 

ll. B. 475—79. Euftathius erwähnt ein zweytes Rhetoriſches Wör- 
terbuch: Ev de Ereop emrogizp Aedızy. Sollte diefes wohl das un- 
gedrudte Etymologieum feyn, welches fi) unter den MSS. Gudianis 
befindet, und welches man gewöhnlich dem Photius beylegt? ©. die Be- 
jchreibung davon im VI Supplement-Bande der Act. Erudit. p. 253. 


Dder vielmehr das ungedrudte Lerifon, welches Thomas Gale befefien, : 


und fich jegt in der Bodlejaniſchen Bibliothek befindet ? 


10 


15 


20 


30 


438 Philologiſcher Badjlaf. 


B. Römer. 
Pidter. 
Kucretius. 
Luerez verjteht das Kunſtſtück des maleriihen Wohlklangs in einem 
5 hohen Grade; z. B. wenn er das Zittern der Glieder ausdrüdt. 
Lib. 6. v. 1188. In manibus vero nervi trahier, tremere artus. 
— — v. 1219.! Das allmählige Sterben. 
Languebant pleraque morbo 
Et moriebantur. 


10 Dirgil. 
Aen. VII. 76. Die Bewegung der Zunge ahmt die Bewegung der 
befchriebenen Sache nad): 
— — tune fumida lumine fulvo 
involvi — 
15 Der langjame Gang nachgeahmt 634. 
aut leves ocreas lento ducunt argento. 


Opid. 
Metamorphos. I. 343. 
Jam mare littus habet: plenos? capit alveus amnes: 
20 Flumina subsidunt: colles exire videntur: 
Surgit humus: cerescunt loca decrescentibus undis, 
Postque diem longam nudata cacumina sylvae 
Ostendunt — 
Dieje Stelle ift Schön und malerifch; fie würde aber noch weit male- 
25 rischer ſeyn, wenn der Dichter jeine Züge auch fo geordnet hätte, wie 
die Dinge jelbjt in der Natur auf einander folgen. Die Hügel müſſen 
eher wieder hervorzufommen jcheinen, als die Flüffe in ihr Bette zurüd- 
treten. Jenes ift das Zeichen der abnehmenden Ueberſchwemmung, und 
in diefem ift Schon feine Spur mehr davon. Diejes ift der Fehler, den 
30 Ovid faſt in allen feinen Gemälden hat. Er ift reih an wahren und 
fchönen Zügen; aber er wirft diefe Züge unter einander, und entfräftet 
fie durch jein hysteron proteron. 


? p. 1213. [1796] * planoe [1795, womit bie in Burmanns Ausgabe erwähnte, aber verworfene 
Vermutung von Scepperus bei Zan. Faber ſtimmen würde) 
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* 
3. 361. Namque ego (crede mihi) si te modo pontus haberet, 
Te sequerer coniux: et me quoque pontus haberet. 
und 324. Et superesse! videt de tot modo millibus unum, 
Et superesse! videt de tot modo millibus unam. 5 
Die Alten und befonders Homer drüdten eben dafjelbe Ding mit 
eben denjelben Worten aus. Aber Ovid macht aus diefer nachdrücklichen 


Simplicität öfters ein Spielwerf. 
* 


V. 559. — — — semper habebunt 16 
Te coma, te citharae, te nostrae, Laure, pharetrae. 
fagt Apollo. Die Schläfe und Either dejfelben findet man in den alten 
Denktmählern mit Lorbeer ummunden. Aber auc) den Köcher? Es würde 
gelehrt jeyn, wenn e3 ein neuer Künftler thäte, und gewiß eine bejondre 
Wirkung thun. 15 


* 


V. 729. Ein fhönes Gemälde der bittenden Jo am Ufer des Nils: 
Quem (Nilum) simul ac tetigit, positis in margine ripae 
Procubuit genibus, resupinoque ardua collo, 

Quos potuit, solos tollens ad sidera vultus 20 
Et gemitu et lacrymis et luctisono mugitu 
Cum Jove visa queri est finemque orare malorum. 

Die Gemälde der Action find nicht ſowohl Gemälde des Körpers, 
al3 der Handlung diejes Körpers, und fommen dem Dichter aljo fehr 
wohl zu. Nur ift dabey zu beobachten, daß fie nicht mehr Beit wegneh- 25 
men, al3 in der Natur felbft dazu erfordert wird; welchen Fehler Richard- 
fon ſehr oft begeht, wenn er die Gejtus feiner Perjonen malt. Es müffen 
diefe Geſtus auch anhaltend jeyn, in welchen die Perjon eine Weile ver- 


harret, wenn e3 ſich der Mühe verlohnen foll, fie zu ſchildern. 
* 30 


V. 738. f. Sch merke bey diefer Stelle an, daß auch jelbft im 
Dpid, in diefem Handbuche der Maler, die Maler dasjenige, was bey 
dem Dichter das Malerifchfte ift, ungemalt laffen müſſen. Diejes find 
die Verwandlungen, welche der Maler nur al3 gejchehen zeigen fann, da 
fie der Dichter vor unſern Augen vorgehen läßt, und ung beyde Gejtalten 35 
zugleich, aus welcher und in welche die Verwandlung gejchieht, zeiget. 





" superasse [1795] 
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Es würde ein häßlicher widriger Anblick jeyn, eine Figur zu jehen, die 
halb Vieh halb Mensch ift. 
* 
Lib Il.! 245. 
5 Arsurus iterum Xanthus. 

Der Dichter deutet prophetiicher Weife an, was dem XZanthus bey 
der Belagerung von Troja gefchehen follte. iofanus macht aljo in 
feiner Anmerkung einen jeltfamen Fehler, den Phaetontiichen Brand 
jünger zu machen, als die Belagerung von Troja. Und gleichwohl hat 

10 Burmann dieje Anmerkung ohne die geringfte Verbeiferung wieder ab- 
druden Lafjen. 


* 
3. 786. Mmerva entfernt fich geichtwind, und Hilft ſich mit dem 
Speere von der Erde auf; ein jchönes Bild. 
15 impressa tellurem repulit hasta. 
Einen ähnlichen Zug hat der Dichter vom Perfeus, Lib. IV. v. 710. 


— — pedibus tellure repulsa. 


3. 789. Kommt ein fchönes Attribut des Neides vor, von wel- 
20 chem ich nicht weiß, ob die Künftler davon Gebrauch gemacht haben. 
— baculumque capit, quod spinea totum 
Vineula eingebantt — — — — 
Die neuern Emblematiften geben ihm jehr efelhaft ein Herz in die 
Hände, welches er zerreißt. 
25 * 
Lib. II. V. 97. 
— — Quid, Agenore nate, perenıtum? 
Serpentem spectas? et tu speetabere serpens. 
Glückliche Wiederholung von einerley Worten für einerley Sachen. 
* 


3.106. Ein vortreffliches fortichreitendes Gemälde von den Krie- 
gern, die aus den geſäeten Schlangenzähnen aufwachjen. 
* 


3. 303. Jupiters Blig ift nicht immer Werkzeug der Rache; auch 
35 wäre es dem Gotte der Götter unanftändig, diefe Werkzeuge der Rache 
nie wegzulegen. Sein Blitz in der Nechten ijt auch ein wohlthätiger. 
Est aliud levius fulmen u. ſ. w. 


’ Lib. Ill. (1795) ® parentum [1795] 
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* 
V. 517. Ein gemalter Geftus: 


— — — ille movens albentia tempora canis etc. 
* 


Lib. IV. 354. 5 
— — — ut eburnea si quis' 
Signa tegat claro, vel candida lilia, vitro. 

Die Alten ſchloſſen aljo die Heinen aus Elfenbein gefchnigten Bil- 


der in ein gläfernes Gehäufe. 
* 10 


3. 472. Ein gemalter Geftus: 
Tisiphone canos, ut erat, turbata capillos 


Movit, et obstautes rejecit ab ore colubras. 
* 


8. 725.2 Das Ungeheuer, von welchem Perfeus die Andromeda 15 
rettete, war nicht ganz Fiſch, wie ich es öfters abgebildet gejehen habe. 
Nur das Hintertheil war Fiſch. 

— — tenuissima cauda 
Desinit in piscem. 


* 20 
8. 771. Zu merken der Anachronismus, welchen der Dichter mit 
dem Atlas macht. 


* 
B. 791. Es ift unrecht, den Kopf der Medufa mit lauter Schlan- 
gen ftatt der Haare zu umgeben. Die Schlangen müffen nur den Haaren 25 


untermijcht feyn. 
Gesserit alternis immixtos erinibus angues. 


* 
Lib. V. 83. 
Ein ſehr malerifcher Geftus eines Sterbenden. 30 
Et resupinus humum moribundo vertice pulsat. 
* 


B. 339. Vorſpiel des Inftruments : 
Calliope querulas praetentat pollice chordas: 
Atque haec percussis® subjungit carmina nervis. 35 
* 


V. 383. Geftus des Amor, der den Bogen fpannt: 
Oppositoque genu curvavit flexile cornu. 


' signis [1795] ” 8. 425. [1795] » percursis [1795] 
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Seneca’s Tragödien. 
(Einige Lesarten zweyer Manuferipte, die ſich auf der Nhediger- 
ſchen Bibliothef in Breslau befinden.) 
Cod. XXVI. apud Kranzium.! 

5 Here. Fur. 22. Gronovius lieft aus einer bloßen Muthmaßung jtatt 
locum: torum. Nun liefet zwar diefer Codex auch locum; man fieht aber, 
daß dieſes Wort corrigirt ift, und es ſcheint vorher leetum geheißen zu haben. 
Lectum aber leidet der Vers nicht, und es fcheint aljo Gloſſe für torum 
geweſen zu jeyn, wodurch Gronovii Vermuthung gewiffermaßen beftätigt wird. 

10 Diefer Codex hat verfchiedene Lüden. Sp fehlen 3. €. im Here. 


Fur. ®. 123—161. incl. 
Cod. XXIX. 
Here. Fur. 19. Sed vetera querimur: una me dira ac fera, 


ift Die Lesart des Gronovius, da die gemeinen, und auch der vorige Co- 
15 dex, alle Iejen: 
Sed vetera sero querimur, una me dira ac fera. 
Diefer Codex Hingegen lieſt: 
Sed vetera sero querimur, una me dira. 
Da aber dira die erfte Sylbe lang hat, jo wird beſſer jeyn, da 
20 dira ac ausgelaffen und gelejen wird, jo wie Fabricius: 
Sed vetera sero querimur, una me fera. 
Genug, daß durch diefe Lesart beftätiget wird, daß eins von bey- 
den Epithetis überflüßig ift. 


* 
25 V. 61 lieſet er anſtatt pavidum? solem, ſehr ſchön: pallidum- 
que solem. 
Man fieht zwar deutlich, daß es eine neuere Gorrectur ijt, doc 
ift fie offenbar der alten Lesart vorzuziehen. 


* 
30 B. 527. Anftatt bella per omnia, welches hier feinen bejondern 
Verjtand macht, Tiefet der Codex weit richtiger: 
— — — regna per omnia. 
Auch das Folgende, wo die verjchiednen Länder, in welchen Her- 
eules feine Heldenthaten gethan, bejchrieben werden, zeiget, daß regna 
35 hier unendlich vorzuziehen ift. 
’ Ib. d. in der handichriftlich au Breslau erhaltenen, auch in mehreren Mbichriften verbreiteten 


„Notitia manuscriptorum bibliothbecae Rebdigerianae“, die ber 1733 verftorbene Rettor bes 
Glifabethgymnafiums zu Breslau Gottlob Kranz um 1720 verfaßt hatte) * providum [179] 
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* 

Thebais v. Phoenissae! 346. Anſtatt mitte violentum 
Yiefet diefer Codex: Arce violentum. Und aus diefer richtigern Les 
art ift die umrichtige in den beyden andern jchlechtern Mierpten ent 
jtanden: Ante violentum. Ueberhaupt aber wird diefe Rede der An— 
tigone im gegenwärtigen Mipte weit jchilicher dem Nuntio zugefchrieben, 
indem e3 zulegt heißt: 

Auctorque placidae liberis pacis veni. 

Veni fonnte Antigone nicht jagen, welche beftändig bey dem Vater 

gewejen war. 


* 
Troades ®. 159. Anftatt tutis lieft er und Codex XXVI. tutus, 
welches mir in der That beffer gefällt, da es mit dem folgenden felix 
eine Beziehung bekommt, und nicht alle Subjtantive mit Epithetis be- 


bangen werben. 
* 


V. 50. Er beſtätiget die Lesart siccus. 
* 


V. 142. Für alio lacrimas lieft er nicht übel: Ilio lacrimas. 


Dem Codex ift eine Tragoedia Gregorii Corrarii Veneti cui 
Titulus Progne angebunden. Diejer Corrarius ift ohne Zweifel der, 
deſſen Ughellinus unter den Bischöfen von Vincenz gebenft Tom. V. Ital. 
sacr. p. 1143. Notarius Pius des II, Pius in Commentar. ]. II. 
p. m. 44. Wenn er nicht von Vincenz weiter verjegt worden, fo muß 
er im Jahre 1465 geftorben ſeyn, al3 in welchem Jahre Marcus Barbo® 
in dem Bisthume gefolgt. 


* 
Dem Codex XXIX iſt eine Evidentia Tragoediarum beygefügt, 
(eine kahle Erklärung der von Seneca gebrauchten Metrorum, von einem 
gewiffen Musatus, in Geſprächsform mit einem Lovatus Paduanus 
vates, von welchem Fabrieius Bibl. med. net.) und an Marsilius Pata- 
vinus (nit wie in dem Kranziſchen Manufeript fteht Fieinus) gerichtet. 


Martial. 
In dem Epigramm des Martialis auf den im Fieber declamirenden 
Matho mollte ich gegen das Ende eine Heine Verbefferung vorjchlagen. 


ı Phoenissa [1796] * Burbo [1785] 
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Im Fieber declamiren, jagt Martial, ijt wahre NRaferey; es wäre denn, 
dag man fich nicht anders in den Schweiß bringen könnte. Aber doch 
ift es etwas Großes, läßt er den Matho einwenden. Nein, erwiedert er 
hierauf, in der Hite des Fiebers fchiveigen fünnen, ift etwas Großes: 
5 Magna tamen res est, errans cum viscera febris 
Exurit, res est magna tacere, Matho. 

Die erften Worte Magna tamen res est, find der unterbrochene 
Einwurf des Matho, worin ich mit allen Auslegern überein fomme. Nur 
da3 errans fann ich nicht fo gut vertragen, wie jie. Nicht, al$ ob errans 

10 febris feiner Bedeutung fähig wäre: jondern weil diejes Beywort hier 
nicht3 fagt. Denn das Fieber mag feine gejegte Zeit halten oder nicht ; 
die Kunſt in der Hige deſſelben fchiweigen zu können, ift einmal jo groß, 
wie das andere. Beſſer aljo, man Liejet: 

„Magna tamen res est“ — Erras! cum viscera febris 


15 Exurit, res est magna tacere, Matho. 
* 


Die Alten legten ihre Kleider, wie wir oft die Wäjche, in Stleider- 
preſſen. II. 46. 
— tua suppositis pellucent praela lacernis. 
20 * 
Die Aerzte ließen auch bey dem Fieber baden. II. 40. (wo morbus 
hemitritaeus fo viel iſt, als febris semitertiana). Wie befremdend iſt 
das itzt! 


* 

25 Ob unſre Aerzte mehr verſtehen, als die alten, weiß ich nicht, aber 
das weiß ich, daß ſie ehrlichere Leute ſind. Sie mauſen nicht. Bey den 
Alten Hingegen war ein Arzt und ein Dieb gar öfters in Einer Perſon. 
©. aud) Martial lib. 9. 97. Harduin ad Plin. 34. Sect. 3. p. m. 640. 
hat den wahren Wit in diefem Epigramm nicht eingejehen. 

30 Clinicus Herodes trullam subduxerat aegro: 

Deprensus dixit: Stulte quid ergo bibis. 
(Diejer Herodes war ohne Zweifel ein Jude). 


Profaiker. 
Cicero, 
35 Rhetor. ad Herenn. lib. I. 


* 
Es ijt eine feine Bemerkung des Verfaſſers, wenn er räth, dal 
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man in dem Falle, wenn die Aufmerffamfeit der Zuhörer bereit3 ermübdet 
wäre, feine Rede mit der Verficherung anfangen jolle: aliter ac parati 


fuerimus, nos esse dieturos. 
* 


Epist. ad Atticum ]. 10. 

Frontem ferire ein Zeichen des überrafchenden Unwillens. Diefe 
Gefticulation ift nicht mehr nach unferm feinen Gejchmade. Mongault 
Hat fich nicht einmal getrauet, fie wörtlich zu überjegen, jondern jagt 
überhaupt: afin de pousser votre! patience A bout. — Derjelbe Gejtus 
fommt auch bey andern alten Schriftjtellern vor. 


* 
Die Anmerkung, wenn und wo bey den Lateiniſchen Nominibus 
propriis die Endung beyzubehalten, oder zu verändern, iſt auch ſehr wohl 
für die Deutſche Sprache zu brauchen. 


Civius. 
Lib. XXX. Kap. 34. 

Wenn Livius daſelbſt die Schlacht zwiſchen dem Scipio und Hanni— 
bal beſchreibt, ſo ſagt er unter andern: 

Igitur primo impetu extemplo movere loco hostium aciem 
Romani. Ala deinde et umbonibus pulsantes, in summo- 
tos gradu illato, aliquantum spatii, velut nullo resistente, 
incessere,® urgentibus et novissimis primos, ut semel motam 
aciem sensere. 

Alles ift hier deutlich, bis auf die Worte: Ala et umbonibus 
pulsantes. Was heißt hier ala? Die gewöhnliche militärifche Bedeutung 
fann ihm Hier nicht zukommen, fondern man fieht aus feiner Verbindung 
mit umbo, daß e3 nicht der Flügel der Schlachtordnung, fondern jo 
etwas heißen müſſe, das eben ſowohl ein Theil des Schildes gewejen, als 
umbo. Und was war es denn? ch weiß; nicht mehr, al3 einen ein- 
zigen Kritikus, der feine Vermuthung darüber geäußert hat, Gifanius 
Observat. Latinae linguae singul. p. 25. ed. Altenb. 1762. Ala, 
fagt er, jtehe bier pro ea parte loricae aut scuti, quae est ad hu- 
meros, ni fallor. Wie elend! Für denjenigen Theil des Schildes oder 
Banzers. Ein vortreffliches Oder! Schild oder Panzer, die Dinge find 
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ja jo weit nicht aus einander. Aber wie muß fich Gifanins vorgeftellt haben, 35 
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daß fich die Feinde mit demjenigen Theile des Panzers, der zunächſt am 
Halje ift, Haben aus der Stelle treiben laſſen? Das möchte ich wiſſen! 
Aber zur Sache. Ich habe gejagt, ala müfje hier eben ſowohl 
einen Theil des Schildes bedeuten, al$ Umbo, Welchen wohl? Poly- 
5 bius, wenn er das Römiſche Schild bejchreibt *), jagt unter andern: Kyeı 
de negı ınv lıvv &x Twv dvmdev xaı xarwdEev uEEWv aLöngovV 
oraloua, di’ ob Tag TE xatapopas Twv naxamgwr dopalıleraı 
xaı Tag ng05 ımP yıv EEegeisec. 
Es ift die Rede von dem Seuto, d. i. von dem länglichen Schilde. 
10 Der oberjte und unterjte ſchmale Rand defjelben war mit Eifen beichla- 
gen, damit es weder durch die Hiebe jo leicht geipalten, noch durch das 
Niederjegen auf die Erde abgenugt werden fonnte. Und wie, wenn dieſe 
bejchlagenen ſchmalen Ränder bey den Römern ala geheißen hätten? Sie 
waren allerdings gleichjam die ala des Schildes. Und durch dieje Anneh- 
15 mung fann die Stelle des Livins auch jehr deutlich erflärt werden. Sie 
erhoben die Schilde nemlich jo Horizontal, daß der unterfte eiferne Theil der- 
jelben gegen den Feind fam, den fie jolchergejtalt aus der Stelle trieben. 
Ja noch weiter. Diejer eijerne Beichlag hieß bey den Griechen 
oralwua. Könnte nicht gar das Lateinische ala daraus entjtanden jeyn? 
20 Wenigjtens eben jo gut als aus Öupaklog umbo. Denn daß es, wie 
Lipſius jagt, von dußw» herfomme, werde ich ihm alsdann glauben, wenn 
man mir eine Stelle zeigt, in welcher dußw» grade dies bedeutet. 
Ich habe überhaupt die VBermuthung, daß Umbo nur bey dem Clypeo 
Statt gefunden, bey den Seutis aber nicht. Gewiſſermaßen jcheint es 
25 auch, daß es in Anfehung der Figur nicht anders geweſen ſeyn fann. 
Wäre diejes, fo wäre noch deutlicher, warum Livius ala et umbonibus 
gejagt hat: memlich die Soldaten, welche elypeum hatten, ftießen um- 
bonibus, die, welche scutum hatten, ala. 


Seneca. 
30 Quaestiones Naturales. 
Fit denn noch von Niemanden angemerkt worden, daß die Bücher 
1 und 2 verjegt find? Das zweyte muß jchlechterdings das erjte jeyn, 
als in deſſen erften Kapitel er die Haupteintheilung der ganzen Natur- 
(ehre macht. Es wäre ganz närrijch, erjt von den feurigen und gefärb- 


35 *) Bey dem Lipſius de militia Romana Dial. II. p. m. 107. 
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ten Luft-Phänomenen zu handeln, (wie in dem bisher für das erfte an- 
genommenen Buche gejchieht) ehe jene Eintheilung vorausgeſchickt worden, 
unter welcher bejagte Phänomene jelbft begriffen find, in den Worten: 
quaecunque aör facit patiturque. 

Praef. Quaest. Natur. 

Tune contemnit domicilii prioris angustias. Fontenelle, Hugens, 
Zambert, Schmid, und wie fie alle heißen, welche uns jene ingentia spatia, 
in quorum possessionem animus admittitur, bejchreiben, müßten bie 
befte Lecture auf dem Sterbebette jeyn. Tune contemnit ete. 

Lib. I. cap. 1. 

Stramenta (oder nad Rubenius Ramenta) sulphure adspersa 
ignem ex intervallo trahunt. ch zweifle, ob dieſe Erjcheinung ſich jo 
ſchlechtweg nachmachen läßt. Denn der Schwefel ſchwitzt zwar in einiger 
Entfernung vom Feuer; aber daß er ich entzünden jollte, wüßte ich nicht. 

Ebend. 

Stella eine feurige Lufterfcheinung, wie allenfalls der Stern der 
Weilen aus dem Morgenlande Fünnte gewejen jeyn, wenn der Weg nicht 
ein wenig zu weit wäre. 

Lib. I. cap. 3. 

Daß Linea aud) die in einander laufende Gränze zweyer Farben 
bedeuten kann, das jehe ic) nunmehr aus einer Stelle des Seneca, wo 
von dem Regenbogen die Rede ift: Videmus in eo aliquid flammei, 
aliquid lutei, aliquid caerulei, et alia in pieturae modum subtili- 
bus lineis ducta. Eine ſolche Gränze hieß auch Commissura. Es verlohnt 
fich der Mühe, die ganze Stelle mit unferm guten Manufcripte zu vergleichen. 

Ebend. 

Bey den Alten muß der Fall nicht ungewöhnlich gewejen jeyn, daß 
fi) Leute ſelbſt ſahen; aber fie erklärten ihn aus einer Krankheit der 
Augen. Quidam, jagt Seneca, hoc genere valetudinis laborant, ut 
ipsi sibi videantur occurrere, ut ubique imaginem suam cernant. 
Das Raijonnement aber, wie er diefe Krankheit erflärt, will fich mit unfrer 
Optif nicht mehr reimen, und man müßte ihm eine ganz andre Wendung 
zu geben juchen, wenn man von diefer Krankheit jelbft richtige und fichere 
Erfahrungen hätte, und jie aus dem Sehen jelbft erklären wollte. 

Ebend. cap. 5. 
Was Seneca hier vom Tyrifchen Purpur jagt, erinnre ich mid) 


35 


or 


10 


2 


= 
be 


2 


or 


30 


448 Philologiſcher Badlaf. 





nicht fonft wo gelejen zu haben, und es gilt, glaube ich, von unjrer heu— 
tigen Purpurfarbe auch nicht. Purpuram Tyriam, quo melior satu- 


riorque est, eo oportet altius teneas, ut fulgorem suum ostendat. 


Lib. Il. cap. 2.' 

Ein merfwürdiges Beyfpiel, wie jehr fich die guten Scribenten der 
Alten vor den Runftwörtern der Schule gehütet haben: woraus man zu- 
gleich fieht, daß ein großer Teil der Lateiniſchen philofophiichen Termi- 
nologie ohne Zweifel verloren gegangen, und Wolf manches barbarijche 
Wort nicht hätte machen dürfen, wenn wir die Schufhefte der alten Phi— 
lofophen übrig hätten. Ergo concedas oportet, ex his quoque quae 
sensum effugiunt, ceterum ratione prenduntur, esse in quibusdam 
unitatem corporum. Vide quomodo auribus tuis parcam. Expedire 
me poteram, si philosophorum lingua uti voluissem, ut dicerem 
unita corpora etc. 

Plinius. 
Historia Naturalis. 
Lib. XXXIV. Sect. 5. 
Bos aereus inde captus in foro Boario est Romae. 

Diefe Stelle ift mir verdächtig: inde captus müßte heißen, daß 
diefer eherne Ochſe aus der Inſel Aegina nad) Ron gebracht worden. 
Aber wer würde in diefem Verjtande captus jagen? Ach glaube alſo, 
e3 foll heißen inde dieto, und Plinius will anzeigen, daß der ganze 
Markt von dieſem ehernen Ochfen den Namen befommen, und es aljo 
fein Viehmarkt geweien. Bey dem Stoſch ift eine Gemme, worauf ein 
fiegender Ochje; vielleicht, daß es eine Nachbildung von diefem Ochjen 
auf dem foro boario war. 

Lib. XXXIV. Sect. 6. 

Leſe ich eine Ableitung des Worts Candelabri, von der ich nicht 
finde, dab fie ein einziger gehörig verjtanden hat. Ipsum nomen 
candelabri a candelarum lumine impositum apparet. Ich ver- 
muthe mit der größten Wahrjcheinlichkeit, daß er durch lumine anzeigen 
wolle, daß das ganze Wort von candela und dem griechiſchen &ßoos 
zufammengejegt ſey, welches, wie befannt, jo viel al3 glänzend bedeutet. 

Lib. XXXV. Sect. 2. Not. 25. 
E3 kann fein abgejchmadterer Fehler ſeyn, als den Harduin begeht, 


ı cap. 1. [1795] 
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wenn er ein Werf des Attieus zu einem Werfe des Cicero macht, welches 
den Titel Attieus geführt habe. 
Ebend. Lib. 35." 

Ich wollte anstatt vulgatis lieber lejen vulgatarum, und es auf 
das vorhergehende Statuarum beziehen, in dem Verſtande nemlich, day 
man auch jogar diejenigen Bildſäulen nicht verichont, welche von Dichtern 
bejungen worden. 

Lib. XXXVII Sect. 2. 

Bom Steine des Polyfrates. Sardonychem eam gemmam fuisse 
constat: ostenduntque Romae, si eredimus, Concordiae delubro, 
eornu aureo Augusti dono inclusam, et novissimum prope locum 
tot praelatis obtinentem. Der Ueberjeger hat aus diejer Stelle Unſinn 
gemacht. Unter dem Horn ift das Attribut der Concordia gemennt, 
welches, wie man jieht, von Golde, und mit Edelfteinen bejeßt war, 
unter welchen jener Sardonyr den legten Platz einnahn. 

Ibid. Sect. 6. 

PBlinius hat Erempel angeführt, wie weit der Luxus der Römer 
in den Perlen gegangen, und fährt fort: 

Quin imo etiam jus videmur perdidisse corripiendi gemmata 

potoria et varia supellectilis genera, annulos transeuntes. 

Quae enim non luxuria innocentior existimari possit? 
Zu dem Worte annulos macht Harduin die Umfchreibung: Quando de 
annulis silemus. Quae enim non luxuria prae illa innocentior 
videatur? Er nimmt es aljo jo, als ob Plinius die Ucppigfeit mit den 


Ringen für die größte gehalten hätte. Ganz falſch! Plinius will jagen: 2 


Nach dieſem eben gedachten Mißbrauche der Perlen fcheinen wir gar fein 

Necht mehr zu haben, uns über die Trinfgefchirre und andern Hansvath 

aus Edelſteinen zu bejchtveren, gejchtveige über die Ninge. Denn welche 

andere Ueppigfeit ift nicht weit unjchuldiger? (als jene mit den Perlen.) 
Ibid. Sect. 7. 

T. Petronius Consularis moriturus, invidia Neronis Prineipis, 
ut mensam eius exheredaret, trullam murrhinam trecentis talentis 
emptam fregit. Harduin erflärt exheredaret durch heredi auferret, 
wen? wejlen? Man fieht, Hardnin hat den Znfammenhang nicht gefaßt. 


Tie Rede iſt von der Tafel des Nero. Um dieje, wie der wißelude 35 


ı Sect. 85. [1795; es ift aber Lih, 36. seet. 2] 
gejiing, fämtfiche Schriften. XV. 29 
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PBlinius jagt, zu enterben, zerbrach Petron die Schale; er wollte nicht, 
dag Nero auf feiner Tafel damit prahlen jollte. 
Lib. XXXV. e. 6. 

Hier ift die Stelle, die bey Papias unter Colores jo vorfommt: 
Colores nasceuntur aut fiunt. Nascuntur ut Synopis, rubrica, pa- 
ritonium, melinum, frecia ete. Wenn Dufresne dies gewußt hätte, 
jo wirde er ſich nicht den Kopf zerbrochen haben, was frecia jeyn joll. 
Beym Plinius jtehet jtatt dejien Eretria. Plinius jagt, terrae suae 
nomen habet, und fügt Hinzu: daß fich Parrhaſius und Nicomachus 
ihrer bedient. Welcher Farbe jie aber gewejen, läßt fich aus ihm nicht 
ichließen. 

Lib. XXXVII. s. 3.! 

Ismeniam choraulem multis fulgentibusque uti solitum, comi- 

tante fabula vanitatem eius, indicato in Cypro sex aureis denariis 


5 smaragdo — jussisse numerari, et cum duo relati essent, immi- 


nuto pretio, male herceules euratum dixisse: multum enim detrac- 
tum gemmae dignitati. Harduin jupplivrt bey duo: smaragdi. 
Aber man fieht, relati muß auf etwas gehen, was Ismenias wieder 
befanı; und das waren zwey Denare Wie hätte denn dev Verkäufer 
jogfeich ziwey Smaragde für Einen geben fünnen? Much war es ja ein 
gejchnittener Smaragd. Alſo der Unterhändler hatte dem Ismenias 
zu wohlfeil gefauft, et cum duo denarii relati essent, ijt er ärger» 
lich, weil ihn der Stein wegen feiner Wohlfeilheit nun fchlechter dünkt. 
Ueber eine alte Ausgabe der Distichorum Catonis. 

Sie ift in Fein Quart auf drey Ternionen, ohne Titel. Zum 
Schluffe ftehet bios Finit moralissimus Cato 94. Wahricheinlicher 
Weiſe iſt dieſe Zahl für das Jahr anzunehmen; und darauf folgen nod) 
drey Seiten Lateinifcher Sitteniprüche, unter der Aufichrift: Medii ver- 
sus pro juvenibus confeeti. Im Texte fällt mir eine Lesart in die 
Augen, die ich mir merken will. Es findet fich nehmlich unter den vor- 
fäufigen kurzen Negeln auch eine, welche nad) des Opitz Ausgabe die 
Gte ift und Foro pare heißt. Opitz überſetzt fie: Nichte dich nach dem 
Marfte. Er glaubt nemlich mit Scaliger, daß es eben das heiße, was 
bey dem Teren; Phorm. J. 2. 29. uti foro bedeutet. Aber warum hätte 
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ſich nicht Cato eben jo ausgedrückt, wenn er eben das hätte jagen wollen, 
da uti foro, wie Donatus anmerkt, jchon einmal ein jehr gewöhnlicher 
proverbialiicher Ausdrnd war? Faſt möchte ich es alio lieber mit meiner 
alten Ausgabe halten, welche Foro te para! liefet. Der Sinn ift Kar 
und gut. Seneca der Reduer drückt jich eben fo aus: foro et honori- 
bus se parant. Prooem. lib. II. Controv. Wollte man einwenden, 
Cato fünne hier nicht die Zubereitung, Nechtshändel zu führen, verjtehen, 
weil erſt die 34te Negel Literas disce heiße: jo weiß man ja, daß alle 
Negeln in feiner Ordnung ſtehen, und eben fo jtarf verworfen, als inter- 
polivt jind. Die legtre findet jich in der alten Ausgabe gar nicht. 


Il. 
Vermiſchte Anmerkungen, 
Polyphemus. 


Die genaueren Philologen unterjcheiden nur zwey Polypheme: den 
Eyflopen und den Argonauten. Allein auch unter den Argonauten waren 
zwey Diejes Namens, welche weder mit einander, noch mit dem Cyklopen 
verwechielt werden müſſen. Der eine war der Polyphemus Elatides 
aus Larijia in Thefjaliena). Der zweyte war der Sohn des Nep- 
tunus und der Europe, der Tochter des Tityrus und Tänarıs, der 
von folcher Gejchtwindigkeit war, daß er auf den Wellen des Meeres 
einherlaufen konnte, und kaum die Fußſohlen befeuchtete b). Der erſte 

a) Siehe Apollon. Rhod. Argon. I. 40—44. (Bergf. Iiad. I. 263.) 

b) Auch diefes jagt Apollonius, und unterjcheidet alfo dieje Polypheme 
umftändlich. I. 178-184. Natalis Comes hält diefen P. für den Cyklopen; 
aber weder die Beichreibung, die Homer und Theofrit von dem Cyklopen machen, 
paßt auf diefen Tänarischen Polyphem, noch die Beichreibung, die Apollonius von 
dieſem giebt, auf jenen. Der Homerifche P. hatte die Gabe gewiß nicht, daß er 
auf den Wellen des Meeres laufen konnte; jonft dürfte ihm Ulyſſes wohl nicht 
jo feicht entfommen feyn. Die Nedensart: auf den Wellen des Meers 
einher laufen, ijt ein poetijches Bild der äußerſten Schnelligkeit. Virgil hat 
fich defjen ebenfalls bedient, von der Camilla Aen. VII. 805. Er und Apollonins 
hatten ben Homer vor Augen, der von den Füllen des Erichthonins jo jagt, 
lliad. 7. 226— 29. Man lerne indeijen auch hier, wie unglücklich öfters der beite 
Nachahmer ift. Homers Füllen waren Kinder des Boreas, und Apollonius 


Polyphem war ein Sohn Neptuns. Allein wer war Virgils Camilla? Volsea 95 


de gente, eine gemeine Sterbliche; und jo wird das Wunderbare der Griechen 
bey dem Nömer zu Yügen. 
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war es, welcher von den Argonauten in Myſien zurückgelaſſen wurde. 
Und von dem andern muß es verjtanden werden, was Valerius Flace 
cu3 jagt, daß er zwar mit den Uebrigen wieder zuricgefommen, aber 
eben jeinen todten Vater auf dem Scheiterhaufen gefunden habe. 

Et tibi Palladia pinu, Polypheme, revecto 

Ante urbem ardentis restat deprendere patris 

Reliquias: multum famulis pia justa moratis 

Si venias ©). 


ATyrmidonier. 

Myrmidonia, Myrmidonier, ein Beynahme der Inſel Negina und 
ihrer Einwohner, wovon jowohl die wahre als fabelhafte Urjache bey dem 
Strabo nachzuſehen a). Als Pelens aus Megina flüchtig werden mußte, 
wandte er fich mit jeinen Gefährten nach Theſſalien; ſie ließen ſich in 
Phthia nieder, und von ihnen befamen die Phthier den Namen Myr— 
midonier, unter welchem dieje, als ein Iheil der Truppen des Achilles, 
bey dem Homer vorkommen»). Die Dacier hat jich in ihrer Ueberjegung 
diejes Dichters nur ein einzigesmal diefen Namen beyzubehalten getranet, 
nemlich da, wo Agamenmon von dem Achilles und jeinen Bölfern in den 
Tone der Verachtung jpricht: aus Urſache, weil im Franzöſiſchen Myr— 
midon ein lächerliches Spottwort ijt, das einen Heinen unanſehnlichen 
Menſchen bedeutete). Man kann ihr Verfahren nicht mißbilligen. Aber 
man wird willen wollen; woher diejes Franzöſiſche Myrmidon komme. 
Iſt es wirklich das nemliche Wort, mit welchem Homer die tapfern Unter- 
thanen jeines größten Helden benannte? Wie bat es denn bey den Fran— 


5 zoſen eine jo verächtfiche Bedeutung befommen fünnen? Man wird um— 


jonjt den Menage und Andre hierüber zu Nathe ziehen. — Ich ſage, 
das Franzöſiſche Uyrmidon kommt nicht von dem Griechiichen Beynamen 
der Aegineten her, jondern es jollte eigentlich Myrmillon heißen. Myr- 


c) Argonaut. T. 456. 

Burmann hätte daher jeine ganze Note über diefe Stelle eriparen können, 
md nicht jo viel gezwwungene Auslegungen und Verbejjerungen machen dürfen, 
wenn er nur Diefes doppelten Polyphems unter den Argonanten eingedent ge» 
tvejen wäre. Er würde feine Schwierigfeit gefunden haben, das von dem zweyten 
Polyphem gelten zu lajjen, was auf den erſten freyfich nicht paſſen will. 

a) Geogr. VIII. p. m. 430. 

b) 3. 8. Iliad B. v. 684. 

ec) Nemlich IHind. A. v. 180, 
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millones aber wurden bey den Nömern diejenigen Fechter genannt, die 
ſich einer Art von Gallifcher Rüſtung bedienten, und daher auch Anfangs 
den Namen Gallier führten d). Nun muß man wiſſen, wie fich die Myr- 
millones bey ihrem rechten anjtellten. Sie jegten ſich in eine jehr nie- 


drige Lage, um ihrem Gegner den Stoß [von unten auf beyzubringen. : 


Man jehe die klaſſiſchen Stellen beym Lipfiuse), nebjt der Abbildung, 
die er davon machen laffen. Wenn denn aber durch eine niedrige Lage 
der größte Körper in einen Ziverg zujfammengezogen wird: was hat leichter 
geichehen können, als daß man davon den Namen Myrmillo auf jede 
zivergichte Figur, von einem gewifjen Lächerlichen unternehmenden Wejen, 
angewendet hat, daß diejer Spottuame unter den Yandsleuten der Miyr- 
millonen am längjten geblieben, und endlich) aus Myrmillon Myrmidon 
gemacht worden f)? 

d) Festus in v. Retiario. — in quorum galeis piscis effigies inerat. Bon 
dieſem Fifche ift auch der Name gefommen. Moguvoos ?y$vs Hadacaıos. Hesych. 

e) Saturnal. Ser. lib. II. ec. 10. Ich kann zwar nicht bergen, daß die 
vornehmſten dieſer Stellen dem Lipfius können ftreitig gemacht werden, 3. B. 
Taeitus Annal. III. c. 43. Auson. praef. Cent. nupt. p. 376. (in usum Delph.) 
vergl. die Ausgabe des Floridus. Doc; hat Lipfins Recht, wie aus andern Stellen, 
bejonders dem Zrıdaıvew beym Artemidorus, erhellt. 

f) Dieje Berwechjelungen des 1 und d find den Franzoſen, wie den Spa» 
niern und Staliänern, in den Wörtern, die fie von dem Lateinischen und Gries 
chiſchen aeborgt haben, ganz gewöhnlich. S. Les principes de l’art des Ety- 
mologies, vor dem Wörterbuche de3 Menage. Aus diefem Grunde wollte ſchon 
Turnebus Advers. III. c. 4. den Namen der Myrmillonen von den Myrmido- 
niern ableiten. Man fieht wohl, daß ich mich des nehmlichen Grundes, aber zu 
einer andern Sache, bediene. 

' Advers. II. (1795) 


9 


_ 


0 


20 


25 


454 Per Lillerator. Über Friedrid von Bagedorn. 


Der Titterator.' 


Uber Friedrich von Baqedorn.’ 
1. Wer war der unzuverläßige Nathgäber, auf deſſen Antrieb 
Hagedorn (8. Vorbericht XV) die eriten Gedichte herausgegeben hatte? 
5 2. Wer war der, der zu Hagedornd Gedichten Anmerkungen ge- 
macht hatte, weil ihm die Hagedornjchen noch nicht ausführlich und ge- 
lehrt genug waren? (Schreiben an einen Freund ©. XXXIX) 


* [Un drei Stellen feiner „Stolleftaneen“ (vgl. oben S. 305, 307 und 404) fpricht Leſſing von „jeinem 
Litterator“, in welchem unter anderm Bifchof Marbodus von Rennes und Johannes Matthäus, der 
Verfafer des Buches „Do rerum inventoribus“, fowie befonders auch körperlich oder geiftig 
„wunderbare“ Menfchen einen Platz finden follten. Eichenburg, der in allen drei Fällen irrtümlich 
„Litteratur“ las, hielt diefen Ausdrud nur für einen andern Namen der „stolleftaneen“, unter dem 
Leffing diefe Sammlung von Lejefrühten und Gedankenſplittern jelbft herauszugeben beabſichtigt 
babe (Ejchenburgs Ausgabe der „Kolleltaneen“, Bd. T, S. VII f). Danzel dachte ſich darunter eher 
ein Werk der Art wie etwa Leifings frühere Ergänzungen von Jöchers Gelehrtenlexikon (Danzei 
und Guhrauer, Leffing, Bd. II, Abt. II, Beilagen, ©. 50). Redlich Hempel'ſche Ausgabe, Teil XIX, 
©. 235 f.) verwarf mit Recht die Erllärungen feiner beiden Vorgänger und erinnerte dafür an 
Leſſings lange feftgehaltenen Plan einer Sammlung, die „das Befte aus fchlechten Büchern“ eut- 
halten jollte, jowie an den Entwurf einer „Hermäa*“ (vgl. oben Bd. XIV, ©. 1 f., 2M f.). Da 
der beabfihtigte „Litterator” mit einem dieſer beiden älteren Pläne ein und dasfelbe jein könne, 
halte ich nicht für wahrſcheinlich; im übrigen hat Redlichs Vermutung viel für ſich, daß Leiling 
unter dem fonft aus feinen Schriften und Briefen nicht zu erflärenden Titel hauptfählich eine 
Sammlung von Lefefrüchten, natürlich eine von dem „Stolleltaneen“ verfchiedene, im einzelnen über- 
arbeitete Sammlung, zu veröffentlichen gedachte. Die drei Artifel, in denen ber „Litterator” er- 
wähnt wird, gehören den erften Jahren au, in denen Lejfing Einträge in das Sollektaneenheit 
machte; insbefondere ift der Artikel „Marbodus“, ber dem im Frühling oder Sommer 1769 ver- 
faßten Entwurf zum 63. antiquarifchen Briefe zu Grunde Liegt, jpäteftens in der erften Hälfte des 
Jahres 1769 gefchrieben. Der „Litterator” war alfo zweifellos bereits im Frühling 1769, wenn 
nicht Schon früher, geplant. Wie fange ſich Leifing hernach noch mit dem Gedanken getragen haben 
mag, läßt ſich jeht nicht mehr erfennen.) 

"(Die beiden bisher ungedrudten Säge von Lefjings Hand fand Erih Schmidt auf einem unda— 
tierten Zettel ohne Überjchrift aus Eſchenburgs Nachlaß, der fich gegenwärtig im Befige des Herrn 
Dr. Darmftädter zu Berlin befindet. Möglicher Weife gehören fie zu einem jeßt verlorenen Briefe 
an Eichenburg; vielleicht aber zeichnete fie fi Leifing auch nur für fich ſelbſt auf. Die Citate 
darin beziehen ſich auf dem erften Band der größeren Ausgabe von Hagedorns poetiichen Werken 
(Hamburg 1757 und wieder 1769). Wann die beiden Sätze gejchrieben find, Täßt ſich kaum genau 
bejtimmen. Am wahricheinlichiten bürften fie in bie Nähe des Artifel® Hagedorn in den „Kollel⸗ 
taneen“, aljo etiva in das Jahr 1768 oder 1769 fallen.) 
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über 
Konrad Hınold Schmids 


Fragmenta Adelmanni.' 


Ausgabe 


des 
Berengarins Turonenfis. 


"(Um 17. Mai 1770 erbot ſich Leffing von freien Stüden gegen Nicolai, Schmids eben erfchienene 
Ausgabe von dem Schreiben des Bifchofs Adelmann von Brescia an Berengar von Tours in ber 
„Ulgemeinen deutichen Bibliothet“ zu befprehen. Die gleiche Ausſicht eröffnete er am 23. Mai 
dem Braunfchweiger Gelehrten jelbft. Nicolai gieng am 2%. Juni auf das Anerbieten ein und 
mahnte nod am 10. November 1770 ſowie am 8. März 1771 ben Freund an fein Berfprecden. 
Leifing aber verlor bald die Luft, neben oder nad) jeiner Schrift über Berengar noch eine bejon- 
dere Anzeige von Echmidbs Ausgabe zu verfaflen, jo dab biefe fchliehlich zu Nicolais Verdruß in 
der „Allgemeinen beutfchen Bibliothet“ unbeſprochen blieb.) 

* (Schon am 23. Mai 1770 ſprach Lelfing gegen Schmid die Hoffnung aus, noch etwas von Abel» 
mann oder Berengar aufzutreiben, „um einmal eine anfehnliche Ausgabe zu veranftalten“. Die 
Entdedung des Werles Berengars über die Abendmahlelehre beitärkte ihn natürlich in dieſer Ab 
fiht, die er am 27. Juli 1770 jeinem Vater mitteilte. Doch ſchon, als er zur Michaelſemeſſe die 
Ankündigung des mittelalterlichen Werkes veröffentlichte, betonte er ausdrüdlich in der Vorrede, 
dab er fih der Herausgabe der von ihm aufgefundenen Handfchrift nur ungern felbft unterziehen 
würde. Die Erlaubnis zu einer folhen Herausgabe, die ihm der Herzog am 13. Oftober 1770 er⸗ 
teilte, wird bie bereits erlofhene Luft in ihm kaum aufs neue angefacht haben. So fprad er denn 
auch fpäter, am 29. Ottober und 11. November 1770, feinem Bruder Karl gegenüber nur mehr von 
der Möglichteit eines zweiten Teils zum „Berengarius“, worunter doch wohl eher eine Fortſetzung 
feiner Unterfuchungen über den verfegerten Schofaftifer als eine eigentlihe Ausgabe feines Haupt» 
werfes zu verftehen fein dürfte. Das amtliche Verzeichnis der nah Leffings Tode auigefundenen 
SHanbdichriften erwähnt übrigens auch „Manufcripte zur Ausgabe des Berengarius gehörig”. est 
find biefe Handjchriften längſt verfchollen.) 
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Andenken 


Abhann Gottfried Lefſing. 


Über die 
»Entkſtehung der veneriſchen Krankheit. 


"ls Leffings Bater am 22. Auguft 1770 geflorben war, ermwarieten nicht nur deſſen Landsleute 

in Kamenz von dem gelehrten Sohn ein Gedicht auf den Verewigten, jondern auch fein Bruder 
Theophilus ermunterte ihn am 2, Oftober ausdrüdlich zu einem ſolchen Werfuche. Gleichzeitig er- 
bat er ſich eine prüfende Durchſicht oder unter Umſtänden eine vollftändige Umfchmelzung des Huf 
fages, den er felbft über das Leben des Vaters entworfen hatte. Erft auf bie wiederholte Mah— 
nung der Beidiwifter (vom 5. Dezember 1770, 26. März und 15. Mai 1771) äußerte ſich Lejfing 
darüber gegen die Mutter am 7. Juli 1771. Er lobte den Entwurf bes Brubers, riet aber vom 
Drude dieſes Aufſahes ab. Er erflärte, er habe es fich felt vorgenommen, etwas zum Lobe des 
Vaters zu jagen, aber etivas, was man nicht nur in Kamenz umb länger als ein halbes Jabr nah 
dem Begräbniffe leſe; gegenwärtig aber fehle ihm bie dazu nötige Zeit und Geſundheit. Dasielbe 
Verſprechen, dem Entfchlafenen ein würbiges „Andenken“ zu fiften, wiederholte er der Mutter am 
9. April 1772, nachdem ihn die Schwefter am 5. Mär; vorwurfsvoll aufs neue an die verfäumte 
Bilicht erinnert hatte. Wirklich lebhaft dürfte ihn der Gedanke an eine foldhe Schrift höchſtens in 
den erften Monaten nad) dem Tobe des Vaters beichäftigt haben; die Ausführung jelbit bat er 
wohl nie begonnen.) 
* (Eichenburg bemerft zu dem Artikel „Benusfeuche* in den „Kolleftaneen“ (Berlin 1790, Bb. II, 
©. 418), dab Leffing lange Zeit eine befondere Unterſuchung über die Geſchichte und Entitehung 
der Luftfeuche in Europa anjtellen wollte; doch habe er feinen Vorſatz aufgegeben, als er erfubr, 
daß der ihm befreundete Altonaer Arzt Dr. Bbilipp Gabriel Henfler fih mit demfelben Gedanken 
trage; diefem habe er auch die Ergebniffe feiner bisherigen Forſchungen mitgeteilt. Dasjelbe be- 
ftätigt Henfler im erften Band feiner 1783 au Altona erfchienenen „Geſchichte der Luſtſeuche“, ©. 6 
und 19 und befonbers gegen das Ende des Vorberichts: „Der erfte VBeförderer meiner Forihungen 
war der fel. Hofrath Leſſing. Er hatte die Stelle des Bet. Martyr E. p. M. gefunden, die 
ibn veranlafite, an eine weitere Unteriuchung über das Alter ber Luſtſeuche zu denlen. Als er von 
mir vernahm, dab ich diefelbe Materie bearbeitete, lieb er fein Vorhaben jahren, und beförderte 
das meinige durch Mittheilung der Bücher von Schellig und Brünbed aus der Wolfenbüttel» 
ſchen Bibliothet.” Den Plan zu Leifings Auffate fand Fülleborn noch unter den Papieren, die 
ihm Karl Leſſing aus dem Nachlafie feines Bruders übergeben hatte (&. E. Leſſings Leben, ber 
ausgegeben von ſt. &. Leifing, Bd. IH, S. IX f.), teilte aber mit Küdficht auf jpätere Arbeiten 
von andern Gelehrten über denſelben Gegenftand nichts davon mit, ba der nur aus furzen An 
merfungen und Gitaten beftchende Leifingiiche Entwurf ſich nicht einmal durd den Stil empfehle. 
Dept ift die Handjchrift diefes Entwurfs längit verichollen. Nach den Briefen Gleims vom 10. 
November 1770 und Nicolaid dom 12. Februar 1771 möchte man vermuten, dab Leifing ſich be» 
fonders im Winter 1770/1 mit diefem Beitrag zur Geſchichte der Medicin befhäftigt habe.) 
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Anmerkungen über das Epigramm.' 
No. XXX. p. m. 240. 

Die hinter des Dati Fabeln angehängte Gedichte der Campani 
und Panormita. 

Es find deren von jedem micht mehr als zwey. Und zwar von 
erjterm zwey Epigramme, wovon das zweyte in der Menkiſchen Ausgabe 
der Briefe und Gedichte des Campani richtiger gedrudt it. Es fängt 
an: Ampla erumena mihi x. Anſtatt daß es hier mit einem Schni- 
ßer heißt: Est crumena mihi. Das erjte Hingegen finde ich in ge» 
dachter Menkiſchen Ausgabe nicht;? daher ich mir es abjchreiben will. 

Pio Pontifiei Maximo Campanus. 
Quod vietore Pio fieri tot praelia cernis, 
Invalidasque suis hostibus esse manus; 
Ne mirere Pium genuit Victoria mater, 
Matris ab uberibus vincere sie didieit. 
Jure igitur late spatiatur et omnia vineit: 
Patris obire orbem; vincere Matris habet. 

Db die zwey Gedichte des Ant. Panormita gedrudt jind, weis ich 

nicht, indem ich die Ausgabe jeiner Gedichte nicht nachjehen fann. Das 


* [Bwei in einander geftedte halbe Bogen gewöhnlichen weißen Papiers in 4° in der Breslauer könig⸗ 
lichen und Univerfitätsbibliothef, ohne Überjchrift ; vom den 8 Seiten find 7 mit flüchtigen, doch meift 
fauberen und beutlihen Zügen bejchrieben. Einen Zeil diefer Aufzeichnungen (vgl. unten ©. 458, 
3. 32 bis ©. 460, 9.18) veröffentlichte Karl Leſſing 1784 im zweiten Bande der jämtlihen Schrif- 
ten feines Br'ders, ©. 260-261; das Übrige erfheint hier zuerft. Dem folgenden Abdrude liegt 
ausichließlich die Handichrift zu Grunde; die ritifch wertlofen Abweichungen des Tertes von 1784 
find nicht angemerkt. Leſſings Uufzeihnungen gehören teilweife jhon zu den Borarbeiten für eine 
Geſchichte der Fabel; in der Hauptiache beziehen ſie fich auf die Epigrammendichtung, und fo wurde 
auch ein Stüd von ihnen 1771 in den „Unmerfungen über das Epigramm“ verwertet (vgl. oben 
Bd. XI, ©. 296 fi.) Mit Ausnahme des Schlußfages find fie durch das Studium einer Breslauer 
Handichrift (aus der Nehdiger'ichen Sammlung in der Bibliothet des St. Sliſabethaymnaſiums) 
angeregt, die im alten Handjchriftenfatalog von Gottlob Krantz als Wr. XXX der Cuarthand- 
ichriften bezeichnet war. Nach der kaum genauen Heitangabe in den „Bermifchten Schriften“ von 
1771 (vgl. oben Bd. XI, ©. 296) wären fie „vor länger als zehn Jahren“, alfo wohl ſchon 1760 
niedergeichrieben. Der Hinweis auf Bentleys Horazausgabe (vgl. unten ©. 460) jcheint fie in eine 
gewifje Nähe zu den „Unnerfungen über Hotaz“ (vgl. oben ©. 6) zu rüden, deren Eutftehungszeit 
aber ſelbſt nicht genau zu beitimmen ift. Wahrſcheinlich fällt unfer Entwurf im bie eriten Bres- 
Tauer Jahre, etwa 1761—1763. In Wolfenbüttel fügte ihm dann Leffing die abſchließende Iatei- 
niſche Anmerkung bei, wohl im Winter 1770/1, als er die Abhandlung über das Epigramm für feine 
„Vermiſchten Schriften” ausarbeitete.) " [Doc fteht auch diefes Epigramm, fogar um zwei 
Berje länger als bei Leiling, in I. ®. Mendens Auegabe (Veipzig 1707, ©. 299 der Gedichte] 
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erſte ift ein Epigramma in laudem Aldae puellae. Das andre 
ift überjchrieben: Antonius Panormita Petro Lunensi respondet, quod 
nolit seribere bella nostri temporis und fängt an 
Seilicet Etrurii sunt inelyta gesta senatus x. 
Es ift nicht viel daran, und ich! kann mir die Mühe erjparen cs abzu- 
jchreiben. Aber das erjtere will ich mir einer gewißen Urfache wegen, 
ganz auszeichnen: 
Antenii Panormitae Epigramma in laudem Aldae puellae. 
Si tibi sint pharetra atque arcus, eris, Alda, Diana 
Si tibi sit manibus falx, eris Alda Venus. 
Sume Iyram et plectrum, fies quasi verus Apollo; 
Si tibi sit cornu et Thyrsus, Jachus eris. 
Si desint haec, et mea sit tibi mentula cunno, 
Pulchrior Alda Deis atque Deabus eris. 
Die Urfache ift diefe. Ich glaube diejes ift ein Epigramma aus jeinem 
Hermaphroditen. Wenigjtens bejteht diefer aus dergleichen Sinnſchriften. 
Denn Bayle macht ums einen ganz falfchen Begriff, indem er ces für 
ein ganzes an einander hangendes Stüd, für ein bejondres Gedichte hält: 
Son poeme Jatin, intitul@ Hermaphroditus — C'est une piece 
si remplie de saletes x. Gr hätte die eigentliche Beſchaffenheit aus 
der Stelle des Poggius erjehen können, wenn er fie nur von Anfange 
angeführet Hätte. Denn da heißt es ausdrüdlich: Joannes Lamola 
adolescens, ut percepi, tum doctus, tum studiosus, attulit ad nos 
libellum Epigrammatum tuorum, quem inseribis Hermaphroditum, 
opus jocosum et plenum voluptate. 

Nicodemus, dev Fortjeßer von des Toppi Biblioth. Neapol., joll 
indeß p. 20. den Anfang und Schluß diejes Hermaphroditen anführen 
Den? Nicodemus citivt Bayle: bat er es nicht aus diefem Anfange 
und Schluße jehn fünnen, daß es Epigrammata find. 

* 

Vor dieſes Gedichten ſtehen des Dati Fabeln. 

Dieſer Leonhardus Dati iſt befammt vid. Ughellius, Jöcher x. 
Ob aber dieſer ſeiner Fabeln wohl in ſeinem Leben gedacht wird, welches? 
Laurentius Mehus 1744* nebſt einigen ſeiner Briefe herausgegeben hat? 


"ich [nachträglich eingefügt 8 verbefiert aus) Aus dem 3 [verbejiert ans) daß * (richti- 
ger: 1743) 
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Es find deren 40, wenn ich in der Gejchwindigfeit recht gezehlt habe, ! 
und ziemlich von den befanntejten. Ex hat jie dem Gregorio Corrariv 
dediciret, deren? ich bey dem einen Mipte des Senecae Tragici, bey Ge- 
fegenheit jeiner Progne, gedacht.? 
Leonardi Dathi ad Gregorium Corrarium Venetum, 5 
in quasdam fabellas Aesopi praefatio. 
Gregori, neque enim Aesopum sprevere Poetae, 
Inter philosophos nee minor ille fuit. 
Ludit fabellas, et eas bene condit olentes 
Et cavet a vitiis, et benefacta docet. 10 
Nonne vides olim periisse poemata mille? 
Nesciat* Aesopi dulce poema mori. 
Quas legis ex ipso legi, cantoque latinas 
Pisani suasu fretus et auctus ope. 
Ille dat ad verbum, quod non mihi littera gracen est 15 
Et mea in hos Elegos lenta Thalia refert. 
Forsan et ad reliquas pergam, nisi lora retorques. 
Prosequar an taceam, si sapis ipse jube. 
Gr geitehet aljo daß er jelbft kein Griechiich verjtanden, ſondern 
daß fie ihm Pisanus von Wort zu Wort aus dem Griechiichen überjegt, 2 
md er fie ſonach in Verſe gebracht. Wer ijt diefer Pisanus?* In dem 
Mipte jtchet bey diejer Yeile Pisani suasu ?c. mit eben derjelben Hand 
geichrieben Palm, welches ich allenfalls für Pauli IT. fejen würde, als 
unter welchen Pabſte Dati gelebt. 
Tas Schylußgedicht ift an den Marrasius gerichtet, dent er verjpricht 25 
auch die übrigen Aejopiichen Fabeln zu überjegen 
Traducam et faciam cuncta latina sonent. 
Dummodo non reprobes, quae jam vigilavimus hisce 
Noectibus, alterno facta latina pede. 
Vel non displiceant tibi soli, o maxime Vatum 30 
Marrasi, o animae dimidiumque meae. 
Wer diejer große Dichter Marrasius geweſen ijt, weis ich nicht. 
Die Poeſie des Dati taugt wicht viel. Dabey hat er eine Menge 
* Vielleicht Nescit et 


» haben, [verichrieben Si ] * [verbeilert aus dei [vorher] von ldurchſtrichen ® (vgl. oben 
©. 419) * dahinter] Was... der... ., Pisanus? [unlejerlich durchſtrichen 
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barbarische Worte, die niemals, jo viel ich wenigjtens weis lateiniſch ge- 
wejen jind, So iſt 5. E. die Fabel Felis et Venus von ihm über- 
ichrieben, Musipula, adolescens et Venus md fängt au 
Formosum juvenem nimio affeetabat amore 
Musipula. 
Was Musipula heißt, weis ich nicht. Museipula heißt eine Mauſefalle, 
aber wie fich die in einen Jüngling verlieben könne weis ich nicht. Doc) 
eine Kate und eine Falle fangen beyde Mäuſe, warum joll der Dichter 


nicht alfo einen Namen für den andern brauchen fünnen. — Die Fabel 
Felis et Gallus Gallinaceus überjchreibt ev Martur et Gallus, und 
fängt au 


Gallum martur habet x. 
Wenn es noch Martes hieße. — Die Fabel Lima et Vipera heißt beu 
ihm: Musio et Lima. 

Introgressa casam fabri vaga musio limamı 

Inspeetam lingit. 
Die legten beyden Worte hat Dati nach dem Italiäniſchen gemacht; denn 
da heißt Martora ein Marder, und Musino eine Art von Schlangen. 
gl 
Aus den Priapeia, die in cben dieſem Bande vorkommen, habe 
ich mir im der Gejchwindigkeit ein Baar Lesarten gemerkt, die mir beßer 
gefallen, als die, welche Seioppius und die erſten Editiones haben. 3. E. 
Carm. XV. v. 7. 
Taliacunque puer dominus florentis agelli 
Imposuit mensae nude Priape tuae. 

Hier will mir das Taliacunque nicht gefallen. Denn? vorher iſt von 
ſehr jchönen Aepfeln die Rede, und das eunque hat gemeiniglich etwas 
verfleinerndes bey fi, wie Bently über den Horaz lib. I. Od. VI. p. 
m. 18. jehr richtig anmerft. Seioppius war daher auch in jeinen An- 
merfungen gezwungen zu jagen: ro cumque wageize. Damit wir 
aber nicht nöthig haben, hierzu unjere Zuflucht zu nehmen, warum wollte 
ich die Lesart nicht vorziehen, die ich in der gegenwärtigen Handſchrift 
finde. Sie lieſet nehmlich 

Talia quinque puer x. 
Es waren jolcher ſchönen Aepfel fünfe. 
Bat. zum Folgenden oben Bd. XI, ©. 206 |, Anum. ® (dahinter) eunque [ducdhitrichen] 
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Carm. XX. 
Haec quaecunque tibi posui vernacula poma 
De sacra nulli dixeris esse via. 
Dieje gemeine Pesart kann paffiren. Aber doch gefällt mir folgende Les— 
art des Manuferipts beßer, denn fie macht den Sinn deutlicher und in 5 
die Augen leichtender: 
Quaeque tibi posui tanquam vernacula poma, 
De sacra nulli ꝛc. 
Carm. II. 
liefet das Mipt. v. 6. anſtatt 10 
Miscet amatori pocula grata suo, 
auch mehr nach meinem Gejchmafe 
Miscet amatori pocula grata Deo. 
Im Durchblättern finde ich Carm. LXIX. noch eine Zeile die ich 
auch anders leſen möchte, als fie in dem Gedrudten und in dem Mipte. 15 
jtchet. Nehmlich 
Nemo meo melius nervum tendebat Ulysse: 
Sive illi laterum, seu fuit artis opus. 
Was joll das illi bier. ch meine man muß illud leſen. Niemand, 
will jie jagen, fonnte den Bogen beßer ſpannen als mein Ulyſſes; ev 2 
mochte diejes (illud) nun jeinen Lenden, jeiner Stärke, oder feiner Ge— 
ichieffichfeit, nehmlich einem Kunftgriffe, zu danfen haben. ! 


r 


Epigrammator gustus 
ex Hermaphrodito Antonii Panormitae 
cujus codex manu scriptus integer extat in %i 
Bib. Guelphobytana. 


SQ. 


’ [Der folgende Schluß diefer Aufzeichnungen ift mit anderer Tinte jpäter binaugelchrieben] 
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Alkdeutſcher Wih und Perftand. 
1. 


Priameln. 


1: 
Welcher Prieſter ſich des vermeß 
Der ein Jahr ob dem Scholder ſeß, 
Und ein Jahr in Freyheiten-Weis umlief, 
Und ein Jahr all Nacht in der Badſtuben ſchlief, 
Und (wär) ein Jahr eines Bubenvaters Knecht, 
Und ein Jahr ein Büttel und Pul fur vet, 
Und daſelbſt allerley Recht jpüret, 
Und ein Jahr einen Blinden führet, 


ı (In Leffings Nachlaß fand Fülleborn (K. G. Leifing, G. E. Leſſings Leben, Bb. IL, S. NVI f.) 
„etliche Bändchen, Bogen und Blätter mit Denkverfen u. dergl.“, deren größten Teil er 1795 (a 
a. ©. Bd. 111, ©. 220-250) nah den jeht längſt veridollenen Handſchriften unter dem Titel 
„Altdeutiher Wis und Verftand” herausgab. Er war fi bewuht, mit diefer Auffchrift den Sinn 
des Berewigten getroffen zu haben; denn Schon 1781 hatte Eſchenburg im fünften der von Leffing 
begründeten „Wolienbüttler Beiträge” (S. 185 ff.) berichtet, der Berftorbene fei feit mehreren Jahren 
Willens gewefen, unter jener Überfchrift „eine Sammlung von Sprüchwörtern, AUpophtbegmen und 
Denkverfen altdeutſcher Schriftiteller zu veranftalten, bie er zum Theil aus verſchiednen Hand» 
ichriften der wolfenbüttelifhen Bibliothef, zum Theil aus gedrudten Büchern des funfzehnten und 
jedhszehnten Jahrhunderts zu wählen gedachte". Eſchenburg glaubte zuverfihtlih, daß in dieſer 
— leider nur geplanten — Sammlung ziweiundvierzig dichteriſche Sprüche, meift Priameln, die 
nun er (a. a. ©. S. 198—222) unter jenem Leffingifchen Titel verdffentlichte, eine der erften Stellen 
erhalten hätten. Denn dieſe Sprüce ftammten großenteils® aus einer Wolfenbüttler Handicrift, 
die Leifing in feinem Ichten Aufjage über Ulrich Boners Fabeln genau befchrieben hatte (vgl. oben 
Bd. XIV, ©. 17 ff); Leſſing hatte fih über diefe Verſe wiederholt gegen Eichenburg jehr vorteil- 
haft und „mit jrober Wärme* geäußert und felbft verſprochen, jie „ie eher je lieber” feinen Lefern 
mitzuteilen (a. a. O. ©. 24). Eine Nachleſe von fieben ähnlichen Gedichten gab Eſchenburg aus 
der gleihen Handichrift 1792 in F. D. Graters „Bragur* (Bd. II, ©. 334— 335) heraus. Faſt alle 
dieje 1781 und 1792 veröffentlichten Briameln fand nun Füleborn in der That aud in Lejfings 
Bapieren, dazu acht noch ungedrudte Spruchgedichte verwandter Art ſowie zahlreiche fonftige Dent- 
verfe und Sprichwörter. Nur die ungedrudten Briamein nahm er in feine Uusgabe auf, und diejer 
Verfahren mußte aud bei dem folgenden Abdruck beibehalten werden, da aus Fülleborns Worten 
nicht deutlich hervorgeht, melde der von Eſchenburg mitgeteilten Gedichte fih auch Leifing aufge 
zeichnet hatte, und es fich überdies nur um Leifingiiche Mbichriften fremder Verſe obne jede eigne 
Zuthat handelt. Bon den übrigen Berfen und Sprichwörtern, die Fülleborn im Nachlaſſe Leſſinge 
fand, ſtammten die meiften aus Ychmanns „Florilegium politicum* (feit 1630 mehrfach aufgelegt ; 
Fülleborn vermweift auf die Ausgabe von Lübel 1639). Es fcheint, ald ob Leifing einmal aud eine 
befondere Bearbeitung diefes Buchs geplant habe; denn Fülleborn entdedte im Nachlaß folgender 
— jegt gleichfalls verjchollene — rein und zierlich geichriebene Titelblatt von feiner Hand) Ehri- 
ftopb Lehmanns Blumengarten, friih ausgejätet, aufgebarkt und umzäunt von einem Liebhaber alter 
Deuticher Sprache und Weisheit. Erftes Beet. 1779. [Tiefes Titelblatt beweift zugleich, daß Yei- 
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Und wär ein Wirt in einem Frauenhaus, 
Da würd erjt ein guter Beichtvater draus. 
Scholder, wahrfcheinlih Shuld-Thurm. Alſo feine Perſon, 
wie es Friich erklärt. 
Freyheit, freye Knechte im Kriege, die ſich wahrjcheinfich vom 
Naube nährten. Pul fur recht verjteh' ich nicht. 
2, 
Wer Frauen die Köpf ftößt an einander, 
Wenn eine heintlich vedt mit der ander, 
Und jcharfe Meſſer haut in Stein, 
Und an ein Tanz jtreut ſpitzige Bein, 
Und in ein Ejjen viert Ajchen, 
Und Löcher bohrt in Beutel und Tajchen, 
Und den Frauen hinten auf die fangen Mäntel tritt: 
Der arbeit auch gern, des man ihm! micht bitt. 


8. 

Nebel, übrige Kält und heiſſe Glut, 

Taubenmift und auch ihr Brut, 

Winpran jtechen und Augen reiben, 

So Blattern und Roth darin thut bleiben, 

Geſtöber, Blitz, Sum und auch Rauch, 

Groß Trünk, Zwiffel und Knoblauch, 

Weiſſer Schnee umd auch heiſſe Bad: 

Die Ding ſeyn all den Mugen jchad. 

4. 

Ein alter Jagdhund, der nimmer mag jagen, 

Und ein alter Ejel, der nimmer Säck mag tragen, 

Und ein alte Bubin ungeichaffen, 
fings Eammlungen altdeuticher Spruchweisheit bis in das erfte Jahr feiner Wolſenböttler Thätig- 
feit zurüdgehen. Das beftätigt auch ein Brief Gleims vom 10. Januar 1771: „Seitdem Sie die 
vorirefilihen Refte des alten deutſchen Verftandes mir wiejen, feitdem, mein liebſter Freund» 
wünſcht' ich bei allec Gelegenheit, dab Sie doch bald die Freunde dieſes Verſtandes damit be- 
ichenten möchten; — benn ich glaube, daß von ihm wahr ift, was von feinen Schweizern Haller 
fagt: Und al ihr Witz iſt nur Verſtand!“ Doch Scheint Leſſing ſich auch fpäter noch mit ähn«- 
lichen Plänen getragen zu haben; denn mod gegen Ende des Jahres 1778 hörte Herder von dem 
Buchbändler Weygand, Leffing wolle Volkslieder herausgeben. Auf feine Anfrage (vom 25. De 
zember 1778) antwortete Xeffing am 10. Januar 1779, nicht deutiche Xoltslieder habe er veröffent- 
lichen wollen, fondern deutfche Volkigedichte und zwar teil Priameln, von denen er einige, bie er 
fich abgefchrieben Hatte, zur Brobe an Herder fandte, teils Bilderreime, fjatirifch-moralifche und 
ſatiriſch politiſche Gedichte zur Erflärung von Holzichnitten oder Kupferſtichen auf einzelnen flie 
aenden Blättern des ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, deren er damals gleichfalls ſchon 
„eine ziemliche Menge“ gefammelt hatte. Aber troh Herders Ermunterung (vom 1. Juni 1779) 
führte Lejfing die Arbeit aud) in ihrer jegigen, dem uriprünglichen Plane gegenüber erfichtlich ver» 
änderten Anlage nicht zu Ende.) + ihm [1795] 
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Die ſich lang genehrt unter Pfaffen, 

Und eine Taſche ohne Fach, 

Und ein alter Dienſtknecht krank und ſchwach, 

Und ein altes Schaf, das nimmer tregt Wollen, 

Und ein alt Mann, der nimmer mag nollen, 

Und ein altes bfindes hinfes Pferd: 

Die ſeyn im Alter allefampt unwerth. 

Nollen, was es hier heit, fieht man leicht. Frisch erklärt es 
durch schütteln. 


”, 
Welcher Mann an Freuden ift erlofchen, 
Und unten gar hat ausgedroichen, 
Und schwach und frank ift an jeinem Leib, 
Und hat ein jchönes junges Weib, 
Die unter dem Gürtel ift hungrig und geitig, 
Dem feyn die Kiffarbeit über Jahr zeitig. 
Kiffarbeit, vielleicht jo viel als Sarg. 
6. 
Wer ab will löſchen der Sunnen Glanz, 
Und ein Geiß will nöthen, daß fie tanz, 
Und einen Stummen will zwingen daß er hör, 
Und ein Knuh will jagen durch ein Nadelsör, 
Und geiftlih Münch will machen aus Schälken, 
Und aus einem Eſel Met will melfen, 
Und an ein Stetten will binden ein Fiſt: 
Der arbeit gern das unnütz ift. 
i, 
Ein junge Maid ohn Lieb, 
Und ein groffer Jahrmarkt ohn Dich, 
Und ein alter Jud ohn Gut, 
Und ein junger Mann ohn Mut, 
Und ein alte Scheuern ohn Mäuß, 
Und ein alter Pelitz ohn Läuß, 
Und ein alter Bod ohn Bart: 
Das ift wider die natürlich Mrt. 
8. 
Bon dem Zinfen, Uuater und Eß 
Kommt mancher in des Teufels Neft, 
Von Duater, Zinfen und von Dreyen, 
Thut mancher Waffengo fchreyen. 
Von Eh, Seh ımd von Tau 
Hat mancher gar ein ödes Haus. 
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Von Quater, Drey ımd von Zinken 

Muß mancher lauter Waſſer trinken. 

Von Zinken, Drey und Quater 

Weint oft Mutter Kind und Vater. 

Don Zinken, Quater und Sep, 5 
Muß Jungfrau Meg und Agnes 

Oft gar lang unberathen bleiben: 

Will er die Läng das Spiel an treiben. 


2. 
Altdeutſche Reime. 10 


Fir Liebhaber eines friftigen Sinns in ungekünftelfen Worten, 


Aus Bürgerluf. Zw. Th. 1664. 12, 


ill einer wiſſen, wer er jey, 

Der ſchelt' zween andre oder drey, 15 
Wo ihms die erften zween vertragen, 

Wird ihm der dritt‘ die Wahrheit jagen. 

Drum lab ein jeden, wer er ilt, 

Sp jagt er auch nicht, wer du biſt. 


ri 
Urtheil nicht nad) des Manns Gebehrd, 
Kunſt macht auch einen Lahmen werth. 
* 
Mancher könnt' die Kappe ſparen: 
Man kennt ihn ſo ſchon für einen Narren. 25 
* 
Sieh auf Dich, und auf die Deinen, 
Darnach jo jchilt mich und die Meinen. 
* 
Wer entbehrt der Ehre, 30 
Dem iſt weder wohl noch wehe. 
* 
Schenk iſt geſtorben, 
Gebhard iſt verdorben. 
* 35 
Kappen, Pfeffer und Kalk 
Verbergen manchen Schalk. 
Lieber Rock reiß nicht, 
Herrengunſt erbt nicht. 40 
Leifing, ſamtliche Schriften. XV, 30 
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* 
Dien wohl und fodre feinen Sold, 
Sp werden div die Herren hold. 
* 
Ein eigner Herd 
Iſt Goldes werth; 
Iſt er ſchon arm, 
Er iſt doch warm. 
* 
Langſam zum Säckel, hurtig zum Hut, 


Hilft manchem armen jungen Blut. 


r 
Das Kleid ziert einen Man, 
Wers hat, der zieh es an. 
* 
Alte Leute, alte Ränke: 
Junge Füchje, neue Schwänfe. 
* 
Alte Freund‘, alter Wein, alt Geld, 
Führen den Preis durd alle Welt. 


Aus Tehmanns Florilegium. 

* 

Wenn alle Leute wären gleich, 

Und wären alle jämmtlich reich, 

Und wären all zu Tiſch geſeſſen, 

Wer wollte auftragen Trinken und Ejjen ? 
* 

Der Fuchs ändert den Balg, 

Und behält den Schaltk. 
* 

In kleinem Sack 

Stekt oft großer Pack. 

Von einem Streich 

Fällt feine Eich. 


Schöne Geftalt 
Dat große Gewalt. 
* 
Was nicht will werden cin Bildftod, 
Das werd’ ein Sautrog. 


Altdeutfiye Reime, 


* 
Beſſer ichts, (etwas) 
Sprach der Wolf, denn nichts, 
Als er nach einem Schafe ſchnappte 
Und dafür eine Muck ertappte. 

* 
Wer antwortet auf unnützes Geſpey, 
Der macht aus Einem Unglück zwey. 


Der Mann iſt Ehrenwerth, 

Der alle Ding zum Beſten kehrt. 
* 

Die Armen helfen all, 

Daß der Reiche nicht fall. 
* 


Bitter im Mund 
Iſt dem Herzen geſund. 
* 


Wer ein Ding nicht ſehen will, 

Dem hilft weder Aug noch Brill. 
* 

Halt dich warm, 

Füll nicht zu ſehr den Darm, 

Mach dich der Grete nicht zu nah, 

Willſt du werden alt und graw. 


Bauſt ein Haus, 
So machs auch aus. 


Hitz im Rath, 

Eil in der That, 

Geberen nichts als Schad. 
* 

Vorgethan und nachbedacht 

Hat Manchen in groß Leid gebracht. 
* 

Wohl bedinget und gehalten, 

Stehet wohl an Jung und Alten. 
* 

Der iſt eines Dinges nicht werth, 

Der nicht das Herz hat, daß ers begehrt. 
* 

Zwey Hund an Einem Bein 

Kauen ſelten klein— 
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* 
Gute Hut 
Behält jein Gut, 
Eigne Hut 
Am beiten thut. 
* 
Es iſt keiner ſo reich, 
Der Arm iſt ihm mit Denken gleich. 


* 
Da Ja und Nein im Brauche ging, 


Ta ſtand es mit der Welt nicht jo gering. 


Ein jeder Tag 
Hat jeine Plag. 
* 
Wer irre geht und wieder wend't 
Der wird unbillig geichänd't. 
* 


Grober Verſtand 
Hält Beſtand. 


Hart gegen Hart 
Nimmer gut ward. 
* 
Ein blinder Mann, ein armer Mann, 
Aber noch ein weit ärmrer Mann, 
Der fein Weib nicht regieren kann. 
* 
Leihen macht Freund’, 
Wiederfodern macht Feind. 
* 


Wer borgt ohne Pfand, 
Hat einen Wurm im Beritand, 
* 
Borgen 
Macht Sorgen, 
Darum joll man nicht mehr verzehren, 
As der Pflug kann ernehren. 
* 
Lat fahren, was nicht bleiben will, 
Es find der Mutter Kinder viel. 


Wer will haben Gemad, 


Alldeutſche Reime, 





Bleib unter feinem Dach, 
Wer will haben Ruh, 
Bleib bey feiner Kuh. 
* 
Oſt oder Weſt, 
Daheim iſt das Beſt. 
* 
Selig ift der Mann, 
Der Herrendienjt entrathen fan. 
* 
Wohl dem, der mit Gott und Ehren 
Ohm Herrendienit ſich kann ernehren. 
* 
Der alte Hund oft ſelbſt verjchuld't, 
Taf man ihn länger nicht geduld't. 
* 


Einem Edelmann 

Stehts ſehr wohl an, 

Wenn er etwas vor andern kann. 
* 

Lediger Stand 

Hat Ruh im Land. 
* 

Ohne Frauen und Wein 

Können Männer nicht fröhlich ſeyn. 


Eine harte Nuß und ſtumpfer Zahn, 
Ein junges Weib und alter Mann 
Zuſammen ſich nicht reimen wohl, 
Seines gleichen jeder nehmen ſoll. 

* 
Schnell Spiel 
Ueberſieht viel. 
Es iſt bald gethan, 
Was bald reuen fan. 


* 
Feindes Mund 
Nedet jelten Grund. 

* 


Hat Paul einen Schaden am Fuß, 


Sanct Peter darum nicht hinken muß. 


* 
Freund' in der Noth 
Gehen wenig auf ein Loth. 
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* 
Wer will, daß ihms geling, 
Seh jelbft zum Ding. 


* 
Einer hat Arbeit und Fleiß, 
Der andre den Nugen und Preis. 


* 
Große Freundichaft und Gejchlecht 
Macht manche böje Sache recht. 
* 
Es iſt niemand ſo gut, 
Er hat wohl zweyerley Muth. 


* 
Frommer Mann 
Hilft, wo er fan. 

* 
Wer jelber fleucht, 
Den jagt man leicht. 

* 


Dreytägiger Gaſt 
Wird eine Laſt. 


* 
Mancher nimmts mit Scheffeln, 
Und giebts mit Löffeln. 


* 
Duck dich, und laß vorüber gahn, 
Das Wetter will ſeinen Willen han. 
* 
Wer nicht kann denfen und tweben, 
Der kann nicht lange leben. 
* 


Wer will haben gute Ruh, 

Der ſeh und hör und jchweige zu. 
E23 

Es muß feyn, 

Schick dich drein. 
* 

Mancher entfleucht dem Falken, 

Und wird vom Sperber gehalten. 
* 

Selbſt der Mann, 

Selbſt gethan! 


Alldeutſche Reime. 
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* 
Sey Hur oder Dieb, 
Haſt du Geld, ſo biſt du lieb. 
* 
Daß man der Dornen acht, 
Das haben die Roſen gemacht. 
* 
Gemein 
Iſt nicht vein. 
* 
Was einem nicht kann werden, 
Iſt ihm das Liebſte auf Erden. 
* 
Was man nicht kann meiden, 
Soll man geduldig leiden. 
%* 
Wer ijt gelehrt in Kunft und Recht, 
Der iſt nur andrer Leute Knecht. 
* 
Wer viel verjtehet, weiß und fan, 
Der ijt ein hochbefchwerter Mann. 
* 
Das gemein Geplärr 
Iſt nicht ganz leer. 
* 
Ein Geſunder iſt geſchickt zu wandeln, 
Ein Weiſer zu handeln. 


Alle Thier und Vöglein ſind ſo weiſ', 


Sie ruhn ein Stündlein auf ihre Speis. 


* 
Wer trinkt ohne Durſt, 
Der Liebe pflegt ohne Luſt, 
Und ißt ohne Hunger, 
Der ſtirbt um zwanzig Jahre jünger. 
* 
Gewalt 
Wird nicht alt. 
* 
Wer wohl iſt gefinnt, 
Läßts bleiben, wie ers find't. 
* 
Einem jeden gefällt jeine Weiſe wohl, 
Traum ijt das Land von Narren voll. 
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* 
Sieh für dich, 
Treu iſt mißlich. 


Angenomne Weis 
Schmilzt wie Eis. 


* 
Ohne That der bloße Nahm 
Steht mit ſchlechtem Lob beyſam. 


* 
Glimpf 
Wird oft belohnt mit Schimpf. 
* 
Glimpflicher Mann 
Führt die Leute an. 
* 
Kein Glück 
Ohne Tüd. 
* 


Glück und Unglück 
Tragen einander aufm Rück. 
* 
Derrengunft, Aprillen-Wetter, 
Frauenlieb und Roſenblätter, 
Würfel, Karten und Federſpiel 
Verkehren ſich oft, wers glauben will. 
* 


Wer Böſes thut, daß Gutes draus komm, 

Iſt er kein Schalk, ſo iſt er nicht fromm. 
* 

Mit Vielem hält man Haus, 

Mit Wenigem kommt man aus. 

Wer will haben ein ſauber Haus, 

Der laß Soldaten und Pfaffen draus. 
* 

Hoffen und Barren 

Macht große Narren. 

Wer hat, der behalt, 

Die Lieb ift falt, 

Und Unglüc kommt bald. 


Wer Jungfrau'n ſchänd't, 
Nimmt kein gut End. 
* 
Klein und keck 
Stößt den Großen in Dreck. 
* 
Almoſen geben, avmt nicht, 
Ktirchengehen jäumt nicht, 
Wagen ſchmieren hindert nicht, 
Unrecht gut fajelt nicht. 
* 
Acht nicht ſehr der Sterne Schein, 
Wenn dir die Sonn will gnädig ſeyn. 
Wer aber ohne Sonn muß ſeyn, 
Der nehm in Acht der Sterne Schein. 
* 
Mich dünkt, ich halt, ich meyn, ich wähn, ich dacht, 
Hat manchen guten Gejellen ins Verderben bracht. 
* 
Wer viel Handwerke kann, 
Wird zuletzt ein Bettelmann. 
* 
Wär ein Haus ſo groß als der Rhein, 
Sp gehört doch nur Ein Herr und Eine Frau darein. 
* 
Reu und guter Rath 
Iſt unnütz nach geſchehner That. 
* 
Geitz und Ehr 
Treibt die Leut über Meer. 
* 
Was Einer nicht erheben kann, 
Soll er jelbander liegen lahn. 
* 
Was man verbeut, 
Das thnn die Leut. 
* 
Haſt du Geld, ſo tritt herfür, 
Haſt du keins, bleib bey der Thür. 
* 
Das Geld, zu rechter Zeit veracht't, 
Hat manchen großen Nuten bracht. 
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Fromm jeyn jchadt nicht, 

Gar zu Fromm, veicht nicht, 

Halb Fromm, halb ein Schalt, 
Nährt wohl, und verdirbt nicht bald. 


* 
Was der Fuchs nicht kann erfchleichen, 
Muß des Löwen lau erreichen. 
* 
Höflich mit dem Mund, hurtig mit dem Hut, 
Koſtet nicht viel, und iſt doch ſehr gut. 
* 


Was hilft ein Tittel 
Ohne Kittel? 


Bleiben im Thal 
Iſt gut für den Fall. 
* 
Wer jein Ding macht vecht und schlecht, 
Bleibt immerzu ein armer Knecht. 
* 
Hut in der Hand, 
Hilft durchs ganze Yand. 
* 
Willſt du lang leben und ſeyn geſund, 
So iß wie ein Katz, und trink wie ein Hund. 
* 
Guter Weg um 
St nit zu krumm. 


Es ijt fein Hühnlein alio Hein, . 
Es gatzget jo viel, als der Hahnen neun. 
Sanct Nicolas beicheert die Kub, 
Giebt aber nicht das Seil dazıı. 


* 
Wo Hans Unfleii nimmt überband, 
Da hat fein Ding in die Läng Beſtand. 


Oft Eines Menſchen Miſſethat 
Entgelten muß eine ganze Stadt. 
* 
Der hat Fegteufels genug, 
Wer mit einem böſen Weib zeucht am Pflug. 
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* 

Mo cin Mann iſt und kein Weib, 

Da ijt ein Haupt und fein Yeib: 

Ro ein Weib iſt ohne Mann, 

Da ijt ein Leib und fein Haupt dran, 5 
* 

Freund' in der Noth, 

Freund' im Tod, 

Freund' hinterm Rücken, 

Sind drey ſtarke Brücken. 10 
* 

Fried vermehrt, 

Unfriede verzehrt. 


Rus Seb. Frankens Sprichwörkern. 
* 15 
Laß Pfaffen und Begeynen 
Und hilf du den Deinen. 
* 
Wer trauet einem Wolf auf der Heyd, 
Und eim Baur*) auf ſeinen Eyd, 20 
Und eim Pfaffen auf ſein Gewiſſen, 
Wird von ihnen allen dreyn beſchiſſen. 
* . 
Der Froſch hüpft wieder in fein Pfuhl, 
Wenn er auch ſäß auf einen golden Stuhl. 25 
* 
Kraue mich, 
So juck ich dich. 
* 
Wer ſie bät, 30 
Wer weiß, was ſie thät. 
* 
Betteln iſt ein Orden, 
Darin viel zu Herrn find worden. 
u 35 
Ohne Wein und Brodt 
Leidet Venus Noth. 
* 
Jedes Land , 
Hat jeinen Tand. 40 
* 
Verzagter Mann 
Kommt mit Ehren nie vom Plan. 
*) jonjt: einem Krämer. 
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* 
Zuthätler find den Herren lieb, 
Und ftehlen mehr, denn andre Dieb. 
Der Niemands Gefell, 
Kommt nicht über deine Schwell. 
* 
Zu wenig und zu viel 
Verderbt das Spiel. 
* 
Singen kannſt du? fing. Springen? jpring. 
Treib was du kannſt, das ijt ein fein Ding. 


Ein Räthfel, 
aus Bollunius und Sehers Lat. Räthfel-Sammlung, Steltin 1615. 8. 
Aufgabe von Hollonius. 
Eins armen Herren reicher Knecht 
Liegt in diefem Grabe ſchlecht. 

Wann er war bös, jo hat er Brodt; 
Wann er war fromm, jo plagt ihr Not). 
Auflöfung von Seßer. 

Der Herr war geigig, ungerecht, 

Sic gnügen aber ließ der Knecht: 
Wann der Knecht trieb die Armen ab, 
Alsdann der Herr ihm fein Theil gab: 
sagt er fie nicht und gab ihn Brodt, 
Mußt er felbjt Leiden Hungersnoth: 
Tem Geitzigen alles gebriſt, (gebricht) 
Wem gnügt, dev Reichſt' auf Erden it. 


3. 
Sprichwörker und Apophtegmen. 
Aus Seb. Franke, 


Leſchs Licht aus, jo findejt du eine Fran, wie die andre. 
“ 
Hätt ih Glück und guten Wind, jo führe ich in einem Schüfjel- 
forbe über den Rhein. 
* 


Steht das Kind wohl, ſo iſt jede Hebamme gut. 


Sprichwörter und Apophteamen. 47 


1 





Ueberweib dich nicht. 


Lig hören ift gemein, Spenjt Geſpenſte) jehen jeltjan. 


* 5 
Wer ihm ſelbſt heillos, wes Heiland wollte der ſeyn! 
* 
Aller Leute Freund, jedermanns Geck. 
* 
Weiben macht nicht leiben. 10 
* 
Jähzornig Leut ſind treue Leut. 
* 
Klarem! Himmel und lachenden Herrn ſoll Niemand trauen. 
* 15 
Räthlichkeit iſt eine willige Armuth. 
* 
Pfaffengut faſelt nicht. 
* 
Biedermanns Erb liegt in allen Landen. 20 
* 
Ein verzagt Herz wirbt um fein ſchön Weib. 
*+ 
Spät Obſt liegt lang. 
* 25 
Die Kat iſt gern, wo man fie jtrelet. (ftreichelt.) 
* 
Einen zeitigen Dieb erläuft ein hinfender Scherg. 
* 
Es büßt jich alles jelbft. 30 
* 
Es ſind böſe Hennen, die viel gaben und nicht Eyer legen. 
* 
Man heißt feine Kuh Bleßlein, fie Habe denn ein Sternlein. 
* 35 
Man muß mit Gott in die Hand fpeyen. (Manus movenda eum 
Minerva.) 
* 
Es hilft fein Panzer oder Goller für den Galgen. 
* 40 


Mit vielen Streichen wird der Stodfiich find. 


’ stlaren [1785) 
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* 
Ein junger Mann muß viermal verderben, ehe er das Glück über— 
böſet und recht hauſen lernt. 


5 Biſt du kahl, ſo bocke mit — Widder. 
Zeit bringt Roſen, nicht der Siod. 
Wenn ein Gienlöffel gienet (gähnt), jo gient auch der andre. 
> Wenn Gott will, jo fräht un eine Art unter dev Banf. 
Der Delberg ift greulicher ats das Kreuz. 
15 Beſſer jchel (chielend), denn Blind. 
Das Neue Klingt, das Alte Kanderk 
Putzen wollen den Docht alle, aber ihm Del zugiegen will feiner. 
20 * 


Ein anders iſt, in den Brunnen fallen, ein andres, in den Brun— 
— 


nen ſteigen. 
* 


Beſſer eine Warze auf dem Rücken, als eine Sommerſproſſe im 


25 Geſichte. 
* 
Wenn das Loch unter der Naſe zu wäre, wie einem Froſch nach 
St. Jacobstag, blieb viel unterwegs. 
* 
30 Der Gott Venter und das Kloſter Maulbrunn, treibt und lehrt 


uns faſt alles, was wir thun, veden und fünnen. 


Aus Tehmanns Florilegium. 
+ 
Freundlich abjchlagen, iſt beſſer, als mit Ummillen geben. 
35 * 
Einem Reichen etwas abjchlagen, ijt oft gefährlicher, als einem 
Armen etwas nehmen. 
* 
Das Amt ist des Mannes Lehrmeiiter. 
40 * 
Wie man einen Nechenpfennig jegt, jo muß er gelten. 
* 
Wer nicht anjpannt, dem kann man nicht vorjpannen. 


Sprichwörter und Apophtegmen. 479 
* 
In der Jugend verzagt, iſt im Alter verzweifelt. 
* 


Dft Schießen, trifft einmal. 


Mancher Fällt, der noch nit efegen: i 

Ungeſehn macht oft ein Anfehn. 

Wer einem in die Nede fallt, der will ſich ſelbſt hören. 10 

Es ſoll kein Junger reden, — nieſe denn, ſo ſoll er ſagen, Gotthelf. 

Mit Stillſchweigen ————— viel. 

In Gottes großem Krame find alle Waaren um Arbeit und Fleiß feil. ” 
* 


Man ruft feinen Ejel zu Hof, man bedarf denn eines Sadträgers. 

Armuth hat einen Sinn ae die Noth. 20 
* 

Ein gelinder Arzt zum faulen Schaden, macht Bös ärger. 

Mer einen will zu Ader laſen der muß ihn auch verbinden können. 
* 5 

Man muß um der Raupen willen die Bäume nicht umhauen. 
* 

Die krummen Bäume tragen ſo viel Frucht, als die graden. 


* 
Der beſte Baum bringt ungleiche Aepfel. 30 
* 
Kein Alter hat ausgelernt, ev wäre denn von den Todten wieder 
auferftanden. 


* 
Wer ein Feuer muß löſchen, der löſcht viel leichter Anfangs die Funken. 35 
* 


Die Grazien laſſen fich nadend jehen: was Grazie haben jolt, 
muB ungefärbt und unbemäntelt jeyn. 
* 
Wer des Tags witzig iſt, den hält man des Nachts nicht für einen 40 
Narren. 
5 


Man kauft den Wein nicht nach der Gejtalt des Faſſes. 
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— 
Anſchläge gehn mit der Sonne auf und nieder. 
* 
Wer ſchläft, der ſchläft ihm zum Beſten. Wer arbeitet, der weiß 
5 nicht, wen es zu gut kommen wird. 


Aus verfchiedenen Schriftftellern. 
Wie geſinut, jo gejchmäbelt. 


10 Lieber mit den Füßen geftrauchelt, als mit der Zunge. 
Mer wird der Vögel halber, "pie Saat unterlaſſen! 
Frisch gezuckt, ift halb an. 
2 
ii Trachte auf die Bank, du ko doc wohl drunter! 
* 


Wenn dem Ochjen die Haut ijt abgezogen, jo ijt die größte Arbeit 
am Schwanz. 
20 * 
Viel Fragen macht witzig, aber unwerth. 
* 
Mancher hat großen Abſcheu vor Huren, und behilft ſich mit ehe— 
lichen Weibern. 
25 * 
Einem Zuſeher iſt keine Arbeit zu groß. 
* 
Vielen geſchiehts, daß ſie krätzig ins Bad fahren, und räudig wie— 
der heim kommen. 
30 * 
Wer ein Ding mit Dünken anfängt, dem gehts mit Reuen aus. 
* 
Ein Baum, der in einen Scherben geſetzt iſt, kann nicht groß werden. 
* 
35 Wenn die Sonne vom Himmel fiele, jo ſäßen wir alle im Finſtern. 
* 
Laßt uns luſtig jeyn, über Hundert Jahr kommen die Heiden. 
Zinfgräf Apophtegmen Th. I. ©. 126. 
* 


40 Beſſer in der Acht, als in der Hadhıt. (Haft.) Neander. 
%* 
Für alte Schuld joll man Haberftroh nehmen. Ebend. 


% 
Geld im Sädel duzt den Wirth. 
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4. 
Sprichwörtlüche Redensarten. 


Aus Sebaltian Franke, Tuther, Tehmann und andern. 
Er iſt Hohl bis an die Zehen, (von einem, der unerjättlicd) ift.) Fr. 
Es reimt fih wie Hecheln * Salz lecken. 
Er weiß vorn nicht, daß er hinten lebt. (ev ift dumm.) 
Würſte im Hundeftall — a pumice postulare. 10 
* 


Sit er fein Schafk, jo weiß er doch, wie einem Schalf um das Herz ift. 


* 
Es iſt eben Gurr wie Gaul, (eins wie das andre.) 


* 15 
Die Gänfe gagen davon, es bellen's die Hunde in der Stadt. 
* 
Den Holzweg gehen, (von einem untreuen Ehemann.) 
* 
Er greijet, eh er weifet, (ev wird cher alt als weile). 20 
* 


Sein Gang vermag taufend Gulden, (er geht ftolz einher). 

* 
Er ſieht (aus), wenn er in eine Milch ſähe, ſie würde ſauer. 

* 25 
Er ſieht, als habe er Senf gegeſſen, und lacht nicht, es falle denn 
ein Thurm um. 


* 
Eh das Kalb ſeine Augen leckt, (ehe du dich umſiehſt, Lat.: eitius 
quam asparagi coquantur). 30 


* 
Er ruft den Vieren: hebt auf! (er geht auf der Grube). 


* 
Er iſt unter dem alten Eifen gefauft, auf dem Grempelmarft. 


(geringen Herfommens, terrae filius). 35 
* 
Den Karren aus dem Moß fchieben. 
* 
La dir fein Unglück über die Kniee gehn. 
40 


* 
Die Zeh vor der Arte machen, (ohne Wirth rechnen). 
Zeffing, ſämtliche Schriiten. XV. 31 
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Er ift Gefell, dem er fügt, dald gut, bald böſe). 
Es iſt ein Schiff, oder ein Hut, (e3 ift ungemwiß). 
Einen das Wapen vifiren, — Text leſen). 
Seine Eyer haben alle — Dotter, (von einem Glücklichen). 
10 Werd Glück hat, dem talbert ein Ochs. 

Seine Rede prafjelt, als ein Gewölbe einfällt. 

Man fieht zeit am Kamm, maß zum Gucker will werden. 
ii Aus einem Furz einen Donnerfchlag machen. 
Sch bitte dich, iſt ein Morbgefchreh, 

* 


20 Schick ihn nah Wien nach Benteltuch, (von einem nichtstwürdigen 
Menschen, an den Galgen mit ihm!) 


* 
Ein Niklas Bischoff. (Wer das nicht ift, was er jcheinen will). 
* 
25 Er ift gen Strasburg auf die Hochzeit gezogen, (hat alles durd)- 
gebradtt). 
* 


Wir find alle gebrechlich, jagte jene Webtiffin, und ging mit einem 

Finde. 

30 * 

Da ſchwimmen wir Uepfel, fagte jener Rofdred, und ſchwamm mit 
andern Nepfeln den Bad ab. 


* 
Gleich und gleich gejellt fi gern, ſprach der Teufel zu einem 
35 Köhler. 


* 
Er giebt Niemanden, es ſtehle es ihm denn ein Dieb. 
* 
Süßholz in den Mund nehmen. (Freundlich reden). 
40 ii 
Einem Süppchen kochen. (mit Gift vergeben). 
* 


Das Hafenpanier ergreifen, und mit Ferjen Hinter fi) hauen. Luth, 
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Die Hand mit im Sode behalten. Luth. 


Ein junger Doctor, neulic, aus der Eife fommen. Luth. 


* 


Neden wie zu Hof, (zweydeutig). Lehm. 


- 
F 


RAl-wißkige Antworten. 


Was befehlen Sie für Wein? 
Anti. Naffen: jo ftaubt er nicht. 
Deutih. NRabelais. 


* 
Wie jchmedt Ihnen das? 
Antw. E3 verſchluckt fich befjer als Katzenhaar. 


Ebend. ! 


’ (Dazu macht Fülleborn 1795 folgenden „Zufab des Herausgebers“: 
„Zum Behuf diefer Sammlung hatte ſich Leifing nod) vorbehalten zu lefen: 
Niclas Uleenharts Geſchichte Jſaac Windelfelders und Joſt von der Schneid, (hinter 
einer Deutfchen Ueberfegung des Lazarillo de Tormes Augſ. 1617. 8.) 
Hans Pumbſack in den Facetiis Facetiarum, und ebemb. Theses Inaugur. de Vir- 
ginibus (W. Dibl. 154. 22 Eth. 12.) 
Ueber Hans Pumbſad vergl. Leſſings Kollettaneen, her. von Ejchenburg. Urt. Deutfch.“) 


10 
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Ernſt und Falk. 
1.? 


Die Abficht diefer Erörterung ift eben nicht ſehr wichtig, aber doch 
ernfthaft. Ich erinnere diefes gleich Anfangs, damit mich weder meine 


2 (ME Leifing am 14. Oltober 1771 zu Hamburg in die Freimaurerloge aufgenommen wurde, hatte 
er ſich fchon eine Zeit lang mit der Forfchung nad) dem Wefen und der geichichtlichen Herkunft der 
Freimaurerei befchäftigt, fo daß das Gerücht von einer Schrift diefes Inhalte, bie er veröffentlichen 
wolle, bereit3 aud) einzelne feiner nunmehrigen Orbensbrüder mit Bejorgnis erfüllte (dgl. den 
Brief dv. Binnendorfs vom 19. Oftober 1771). Bon biefen Arbeiten ift Verſchiednes auf uns ger 
tommen, neben einzelnen zerftreuten Bemerkungen namentlich der Entwurf einer Echrift, die fi 
inhaltlich ziemlih genau mit dem nachmaligen fünften Freimaurergeſpräche dedt. Daß Leifing, als 
er dieſen Entwurf verfaßte, noch nicht der Loge angehörte, deutet er darin wiederholt an. Da er 
ferner gleich in den eriten Sägen hödhftwahrfcheinlih auf ein 1769 zu London erihienenes Bud 
„Masonry the way to hell* anjpielt, fo fönnte fein Entwurf früheftens noc) in das Jahr 1768 
fallen. Vermutlich ift er aber erft 1770 oder 1771 entitanden, in Wolfenbüttel, wo Leifings For: 
ihungstrieb auch durch die Stellung bes Derzogs Ferdinand in ber Loge auf eine folde Arbeit 
hingelentt werden mochte. Auch Bodes Bericht über das freimaurertum feines Freundes (in feiner 
1788 erfchienenen Überjegung von Bonnevilles „Schottiſcher Maurerei“, Teil II, &. 112) macht es 
wahrfcheinlich, daß Leifing erft furze Beit vor feinem Eintritt in bie Hamburger Loge ben in ums 
ſerm Entwurf angeregten fragen näher getreten fei. Die einzelnen Bemerkungen, die diefem Ent- 
wurf angehängt find (vgl. unten ©. 489, 3. 18 fi.), beziehen fich großenteils auf Jakob Anderions 
„Neues SKonftitutionenbuh ber Freimaurer“, nach Worberger (Archiv für Litteraturgeichichte, 
BP. VII, ©. 186) auch auf Preftons „Illustrations of Masonry* und flammen wohl aus jpäterer 
Beit, als Leffing bereits der Loge felbft angehörte. Darauf weift unter anderm vielleicht ſchon der 
wiederholte Gebrauch der Bezeichnung „Bruder“ hin. Die legten Säge zumal, die nah Ricolait 
richtiger Vermutung (vgl. ©. 490, Anm. 15) anf Johann Auguft v. Stards „Apologie bes Ordens 
der Freimaurer“ beruhen, Tönnen nicht vor 1778, dem Ericheinungsjahre des Stard’ihen Buches, 
geichrieben fein. Leſſings eigne Handichrift jenes Entwurfs und diefer kürzeren Aufzeichnungen 
war ſchon vor fünfzig Jahren Tängft verichollen; doch bat Nicolai wenigftens ihren Inhalt vor 
dem Untergang gerettet. Bereits 1732 wies er im Anhang zu feinem „Verſuch über bie Beſchul 
digungen welche dem Zempelherrenorden gemacht worden“ (Teil I, ©. 157, Anm.) auf ein Bader 
in Leffings Nachlaß hin, das die Auffchrift trage: „Papiere zu Ernft und Falk gehörig". Im 
Oftober 1735 aber entfehnte er dieſe Papiere von Füleborn, ber fie von Karl Leifing erhalten 
hatte (vgl. deflen Leben feines Bruders, Bd. ID, S. IX), und ließ fih eine Abſchrift davon an- 
fertigen, die er mit zahlreichen, meift polemifchen Anmerkungen verfah. Nicolaid Abſchrift ſchrieb 
fi wieder Danzel ab, und nach defien Kopie teilte zuerft Guhrauer 1354 in den „Beilagen“ zur 
zweiten Abteilung feiner Fortfegung der Danzel’ichen Lejfingbiographie (S. 33-36) den Entwurf 
mit. Einen zweiten Abdruck beforgte 1855 I. F. 2. Ih. Meradorf im Anhang feiner Ausgabe von 
„Ernft und Fall“ (S. 69-75) und verzeichnete dabei die abweichenden Lesarten einer von ihm 
verglihenen Hamburger Abſchrift, die früher G. Poelchan befeiien Hatte. Dieſe Hamburger Ab⸗ 
Schrift ift allem Anfchein nad jetzt verloren; die Nicolaifche aber ift aus dem Nachlaſſe Buftan 
Bartheys in die königliche Bibliothek zu Berlin gefommen. Es ift ein Heft von 5 Blättern 2°, 
deffen Einband den von neuer Hand fchön gefchriebenen Titel „Lossing. Ernst und Falk.“ trägt. 
Alle 10 Seiten find von Schreibershand mit großen, ſehr deutlihen Hügen gefühlt; einzelne Lüden 
des Textes, die vermutlich durch die zweifellofe Undeutlichkeit des Leffingifhen Originals ver 
ſchuldet waren, find von anderer Hand ergänzt, manche auch unausgefüllt gelafien. Nicolai ſchrieb 
feine gelegentlichen Berbeflerungen falfch gelefener Worte jowie feine fahlichen Bemerkungen mit 
Ichwarzer oder roter Tinte bald anf den fchmalen Rand der Seiten, bald in den Text jelbft hinein 
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Leſer verfennen, noch ich ſelbſt Leſer anlode, die fi am Ende über ge- 
täuſchte Erwartung! beffagen Fönnten.? 

Ich weiß von den? wahren oder angeblichen Geheimmiffen* der 
Freymaurer nichts ;? ich laſſe fie an ihren® Ort geftellt ſeyn; ich will kein 
Urtheil über fie wagen; ich kann feine Verrätherey an ihnen begehen. Nur 
jo viel glaube ich: fie find weder der Weg zur Hölle noch zum Himmel. 

Alles was ich vorhabe ift lediglich, einen Hijtorischen Umftand auf- 
zuflären, von welchen die Freymaurer jelbjt gejtehen werden, daß er jich 
von einem Ungeweyhten' noch wohl könne errathen® laſſen. Wäre es 
noch dazu ein Umstand, von dem fie jelbft Feinen Anfang oder Urjache 
anzugeben wüßten: jo wäre e3 möglich, daß meine Gedanken ſelbſt ihren 
Beyfall, es jey im Ernfte oder nur zum Scheine, erhalten könnten. Denn 
e3 kann ohnmöglich? der Freymanrerey anders gehen, als es allen Sekten 
und Gejellichaften gehet,!“ deren erjte Zeiten voller Dunfelgeit find, die 
man in Ermangelung der jtrengen Wahrheit wenigjtens durch wahrichein- 
lihe Muthmaßungen zu erhellen juchte. 

Es betrift, diejer Umstand, den Urjprung der Freymaurer: nicht 
der Freymanrer, in jo fern fie eine Gejellichaft find, welche fich des Be- 
ſitzes dieſer und!! jener Geheimniſſe rühmt; — (denn noch einmal, ich 


über die von ihm angefteichenen oder unterftridenen Worte. Über die erfte Seite ſchrieb er: 
„Kopie von Leffings erften Entwurfe feines Falls und Ernft. (fopirt von den Originalien, welche 
mir H. Prof. Fülleborn im ©ct. 95. mitgetbeilt.)* Auch die Hamburger Abſchrift, die ſelbſt auf 
Nicolaid Kopie zurüdgehen muß, da fie auch die meiften Zuſähe Nicolais enthält, hat die Be— 
merfung: „Das Original fol Prof. Fülleborn befefien haben.* Dem folgenden Abdruck ift die 
Berliner Abſchrift (= B.) zu Grunde gelegt. Die Ubweichungen des Hamburger Tertes find nach 
Merzborfs Ausgabe in den Anmerkungen verzeichnet (= $.), ebenfo Nicolais Aufäge (= N.); da» 
gegen führe ich die Etellen nicht an, in benen Danzel und Guhrauer bie Berliner Abjchrift nur 
ungenau wiebergaben, und ebenjo wenig einige Lejefehler W. dv. Maltzahns, der dieſe Abſchrift für 
feine Ausgabe gleichfalls verglichen hat.) * [Dazu bemerkt R.:) NB. Es erhellt aus diefem Ent- 
wurf, noch mehr aber aus dem einzelnen noch vorgefundenen wenigen Zetteln (jo auch copirt) daß 
2. ind Innere der FM. gar nicht hinein fah, fondern nur durch dad Wort Malsoney auf eine 
Oypotheſe fiel, die ihn himmelweit von der Sache abbrachte; ob gleich freylich jein Edharffinn im- 
mer fihtbar ift. Aber gerade diejer Scharffinn [ftatt des Folgenden fteht in 9. nur: u. f. w.] war 
bier am unglüklichſten angebradht. Die Und. O der FM. haben fie gerade jo eingerichtet, daß je 
der barüber falfch urtheilen ſohl, unterbeh fie ihon ihr rechtes Spiel treiben. [Dazu ber 
merkt wieder Bödingt:) (Bon der eriten, mit NB. bezeichneten Randnote, ift Gebrauch gemacht.) ®. 
[nämlich in „F. Nicolatt Leben und literariihem Nachlaß“ (Berlin 18:0), ©. 120) 

’ Erwartungen 9)] ° fönnen. [9] ° dem 9] * Geheimnifle [9] » (Dazu R.:] tant 
pis, — Es lieh jih alfo über FM. nicht urtheilen. [die Bemerkung fehlt 9) * ihrem IB, in 
OH. ſcheint das Wort überhaupt zu fehlen) ’ (Dazu N.:]) Hm! Welde FM? Die unbefannten 
Obern d. Leute wie Stark fehen Sehr gern, wenn bie Ungeweihten auf eine falfhe Spur kommen, 
fo bleibt ihr Weg defto verborgener. {die Bemerkung fehlt 9] * rathen [9.; ebenſo B, dod 
bier von Nicolai verbeffert) * unmdglid [anfcheinend H.) 0 geht, (anfheinend $.) 4 oder 
lanſcheinend 9) 


— 
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habe mit ihren Geheimmniffen nichts zu jchaffen) — fondern der Frey— 
maurer, in jo fern fie diefen Namen der Freymaurer führen. 

I. 

Denn ich glaube nicht, daß man es der! Welt jemals im Ernite 
überreden twollen,? daß die eigentliche Mauerey,® oder die ausübende 
Baukunft, das wirkliche Gefchäft* der Geſellſchaft ſey. Die Freymaurer 
befennen es wenigſtens igt,® ohne Ausnahme, daß fie von der Mauerfunjt® 
gewiſſe Gebräuche und Formeln entlehnt Haben, um unter der Hülle der- 
jelben nur denen verftändlih zu ſeyn, welche den Schlüfjel dazu beſitzen: 


10 Anderfon, der Zufammenfchreiber ihres Conftitutionsbuches, der uns 


& 


be 


die Gejchichte der Architektur für die Gejchichte des? Ordens gab, würde 
freylich den Spaß ein wenig zu weit getrieben haben, wenn man ihn in® 
Berdacht haben könnte, es jey ihm wahrjcheinlich? gewejen, daß man 
diejes Alles zu thun als ein Evangelium anführen werde. Aber er drudte!® 
jeinem Werfe jo viele und jo unzuverfennende!! Spuren der Erdichtung, !? 
bis auf einen gewiſſen Zeitpunkt, ein: daß unmöglich jemand dadurch 
betrogen werden fonnte,!® als der fich nicht willig wollte betrügen laſſen. 
Hiemit fallen ſonach alle nichtige Vorgeben weg, welche die Ent- 
ftehung des Ordens von Errichtung irgend eines großen Gebäudes her- 
leiten. Weder die Arche des Noah, noch der Tempel des Salomo, nod 
der neu zu errichtende Tempel in!* Jeruſalem!s zu den Zeiten der!“ 
Dahingegen entjteht die Frage: wenn der Orden mit der eigentlichen 
Mauerey nichts zu thun hat; wenn er von diefem Handwerke bloß 
Sprache und Gebräuche entlehnt hat; wie fam es, daß er eben auf ein 
Handwerk, und gerade auf diejes und Fein anderes!? verfiel? Wie wenig 
ift die Maurerey, um ihm!® zu den erhabenjten Gedanken von ihr!? Fabeln 


t die [B., von Nicolai verbefiert in] ber wollte, H. * Maurerey [anfcheinenb H. ebenio 
im Folgenden] * (Dazu R.:] Richt das Geſchäft, aber das Symbolum, bie Chiffre, der Bor- 
wand, ® jet, [anicheinend 9.) * Maurerkunft [anjheinend H.) " ihres [anfcheinend 9.) 
* im [anfcheinend 9.) * (Dazu N.:) Ihm? Er brauchte feine Wahrjcheinlichteit — [diefe vier 
Worte fehlen H.] Er wollte unter dem Schein [Scheine 9.) der Wahrheit irre führen, unb bie 
Uneingeweibten locken. [leiten. H.) '" prüdte [anfcheinend 9.) unverkennbare [$.) “ (Dazu 
N.:) Freylich, Erdichtungen und dunkle [bumfele 9.) Unfpielungn — aber abſichtlich. 
" tönnte, [anfcheinend $.) * zu [anjcheinend 9.) “ (Dazu N :) Alle dreu find ſymboliſche 
Benennungen, welche durch Einen Schlüffel ſehr deutlich werben. "(Dazu R.:] Hier find zwen 
Worte [in B. verbeilert aus: ift ein Wort] ganz undeutlich. [Das Folgende fehlt H.) Es ficht fait 
aus wie Ereupzüge. [„Ereugzüge* ift ben Leffingifhen Schriftzügen fichtlih nachgemalt 
” anbres [anjcheinend &.] " (dahinter das Zeichen einer Lücke in H, vielleicht au in B., fo 
daß ſich bie nächte Bemerkung Nicolais fowohl auf dieſe Stelle wie auf S. 487, 8. 1 beziehen würde] 
"ihren [9., in B. verbeflert in] ihre 
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und Anſpielungen zu erborgen!? Wie erlangt man das 2 um fich 
hinter dem unverdauten Räthjel einer mechaniichen Kunft zu verjteden ? 
Il. 


Freymaurer ift nichts? als die wörtliche Überjegung von Free 
Masson.* Bey Unterfuchung diejer Benennung muß aljo nicht das 
deutjche, jondern das englische Wort zum Grunde genommen werden. 
Die Leute heiffen Freymaurer, weil fie in England, wo fie länger zu 
Haufe gehören follen, Free Massons heifjfen: Aber warum heijjen fie da 
Free Massons in dem Berjtande des Deutſchen, Freymaurer? 

Man hat irgendwo die Anmerkung® machen wollen, daß man Free 
Masson eigentlich durch Steinmeß hätte überjegen müfjen. Doc) die Kelle 
unter den Werkzeugen der Freymanrer® kann allein jchon diefe An- 
merfung® widerlegen. 

Aber wenn es auch damit jeine Richtigkeit hätte: jo würde ich in 
meiner Unterjuchung damit noch feinen Schritt weiter ſeyn, und ich denke 
es ift bey dem Worte Free Masson, ſowohl in der Überjegung als in 
dem Englifchen jelbjt ein ganz anderer Verſtoß vorgegangen. 

Nehmlich diefer: Was im Englischen Free Masonry heißt, jollte 
Massony heijjen, und was wir durch Maurerey überjegt Haben, hätten 
wir durch das alte, aber cben jo deutiche als engliiche Wort Maſſoney 
überjegen müſſen. 

Denn Maſſoney war jeit undenflichen Jahren der Name des 
älteften und berühmtejten Ordens der je auf der Welt gewejen. Ein 
Zweig diejes Stammes find die Freymaurer; aber ein aufgepfropfter 
Zweig, wenn ich fo jagen darf. Ahr Orden war urjprünglich eine? 
Mafioney, aber eine? freyered Mafjoney;? und nur dadurch daß man in 
jpätern Zeiten die wahre Bedeutung des Worts’ Maſſoney vergefjen 
hatte,'" daß man Masonry mit Massony verwechjelte, hat fi die Mauerey 
in den Orden eingejchlichen.'? Die Brüder nehmlich machten fich das 
allgemeine Mißverſtändniß zu nutze, und da man ihre Massony für eine 
Masonry hielt, jo wurden fie bewogen, die ganze Hülle von den Maurern 
zu entlehnen, welche nachher jo oft fiir die Loge jelbjt genommen worden. 


» verbergen [$.] * (Dazu R:) Hier ift im Original etwas ganz unleferlich. ® weiter nichts 
lanſcheinend &.) * (Dazu R.:] Mason nicht Mafson. * Bemerkung [anfcheinend $.) * (ba: 
binter ein Strich in ®., das Beihen einer Lüde in 9.) "ein (B.] ® frener [B.] + [Dazu 
N.:) Iſt denn in England je das Wort — Mafsony geweſen? am wenigfien Free Malsony, bei- 
des ift micht englifch. '* Wortes fanfcheinend H.) ” Hätte, [®.] "" [Dazu N. :) Einger 
ſchlichen? Bon Anfang an hatten fie Wapen und Werkzeuge der Maurer 
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Das ijt meine Meinung in die Enge gezogen. Nun will ich fie 
Stückweiſe erörtern. 

IV. 

Wenn ich jage, daß Maffoney der Namen! des berühmtejten und 
ältejten Ordens auf der Welt gewejen, und wenn ich die Verwandjchaft 
der Freymaurer mit diefem Orden zeige: jo hoffe ih, dak die Brüder 
mic nicht verächtlicher anfehen werden, als wie ein ehrlicher Mann einen 
Genealogiften betrachtet, der ihm ſelbſt zeiget, von welchem berühmten 
Stamm? er eigentlich entiproffen. Der Genealogift braucht ſelbſt Fein 
Kind der Familie zu jeyn;? ja die Familie braucht ihm auch wohl ihre 
Archive‘ nicht einmal aufgefchloffen zu haben: er kann in ihrem Stamm- 
baum dem ohngeachtet erfahrener ſeyn als der Verſchwiſterte mit ihr. 
Wäre e3 nicht fchlecht, wenn ein vornehmes Gejchlecht feinen Stamm- 
baum verfeugnen wollte, weil der Verfaffer ihm nicht verwandt gewejen ? 


5 Weil er® die Nachricht nicht annehmen wollte, die er in dem 


allgemeinen Archive der Gefchichte gefunden ?° 

Aber welcher ift er denn num, der berühmte Orden, der von? un 
denklichen Zeiten den Namen der Mafjoney® geführet? Ich zweifle,’ ob 
wohl meine Lejer darauf antworten Fünnten. 

Es ijt mit einem Worte, der Orden der rımden Tafel;!® der erfte 
eigentliche Ritterorden in der Welt. Wenn aber der Stifter dejjelben, 
der Celtiſche König Arthur!! feyn foll; wenn jo ein König auch irgend 
vielleicht in der Welt gewejen, wenn wenigſtens jeine Thaten jo voller 
Fabel find, daß fie in der wahren Gejchichte kaum einen Plab verdienen: 
jo bleibt doch darum!? der Orden der runden Tafel, oder der Tafelrunde, 
aufjer allem Zweifel. 

V. 

Das Wort Maſſoney heißt, ſeinem Urſprunge nach, ſo viel als 
J Name ſanſche inend 8) 2 Stamme [anfcheinend H.] Es iſt nicht nothwendig, dab der &c- 
nealogift ein Kind der Familie ift; [am Rande von der Hand des Schreibers beigefügt, alſo wohl 
eine Leffingifche, frühere oder fpätere Faſſung des vorausgehenden Sahes, die ſchon in der Original: 
bandichrift ſtaud) + (Zazu N.] Hm! Wenn aber ans den Archiven eine ganz andere Genealogie 
erhellt, als die Muthmaffung [Muthmaßungen H.) des Geneafogiften ? * (dahinter) nicht 
[9., dann das Zeichen einer Lüde. In B. ift] nicht [durchftrichen und dazu von Nicolai bemerft ] 
Hier find einige Worte ganz unleferlich. * (Dazu R.:] Nicht gefunden, bloß finnreich aus einer 
Aehnlihleit bes Namens gemuthmaſſet ohne biftoriihen Grund. * vor (anjcheinend SH.) 
* Maflony [B.] * Ich zweifle nicht, [$.] 10 (Dazu R.:] Daß die Malsoney die [feine $.] 
runde Tafel gewefen, ift nicht hiftorifch erwiefen, eben fo wenig ala daß die runde Tafel ein Or- 


den geweſen. ” (Dazu R.:] Der Beyname Arthurs ift undeutlih, vermuthlih brittiich, 
denn ein Eelte war doch Arthur nicht. IIn H. fehlt die Bemerkung) 12 dann [anicheinend H.) 
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Tiſchgeſellſchaft, und ſtammt! von einem alten Celtiſchen Worte? ab, 
welches im Angelſächſiſchen Maſe,“ und im Gothifchen Masa heißt, und 
einen Tifch bedeutet. Daß es auch in dem alten deutjchen Dialekte 
nicht fremd gewefen, zeigen, auſſer dem Worte Mafjoney* felbjt, ver- 
ſchiedene andere Wörter, die Theils vor nicht jo langer Beit noch? üb- 5 
Lich waren, oder auch noch üblich find. So heiffen noch beym*® 
Masgenofje? jo viel als Tifchgenojje:? und das ikt? noch, ob- 
gleich faft nur in einem übeln Verjtande, noch’? gebräuchliche in 
welches man feiner Ableitung nach nicht als einen gejellfchaftlichen Han— 
del kannte. Denn am Tijche waren unſre Ureltern!? am gejellichaft- 10 
fichiten, da überlegten fie mit einander, da machten fie gemeinjchaftliche 
Anschläge. 


y'® 
Die Freymanerey!* Hatte ſchon jeit undenklichen Zeiten in Europa, 
und bejonders in den nördlichen Theilen dejjelben, wo fie entjtanden, 15 
unter einem andern Namen geblühet, als einige thätige Glieder derjelben 
in England zu Anfange!® diejes Jahrhunderts den Entſchluß faßten, näher 
an das Licht zu treten, um!‘ von ihren wohlthätigen Geheimniſſen der 
Welt jo viel mitzutheilen, als fie zu faſſen vorbereitet genug war. 
3* 20 
Maſſoney. 
1. In der Mörin Hermans von Sachſenhaym 
a) S. XXIX. wo der König zu dem Schreiber ſagt: 
„Gang hin, und bring mir Ritter drei, 
Der!“ beiten aus der Maſſonei, 25 
Derjelben Nadt!? wöllen wir Hon.!?* 
b) ©. XULI. jagt der Nitter: Wenn e3 auch wäre, 
3 ftammer [anfheinend 9]  *[Dazu R.:] welches? * Masa [anfheinend 9)  * Maflony [B.) 
® vor fo langer Zeit noch nicht [B.] beym [fehlt anfcheinend in &.) " (Dazu N.:) Mate ift 
nicht Mas. Mas heißt auch Haus. » Tiihgenoffen: [B.) * jeht [anscheinend 9.) +0 och 
[feptt anfcheinend in 9.) 11 Micofai fhrieb in die Lücke] (vermuthlich Maskopey) [und be» 
merkte dazu auf dem Kande:]) Maskopeh ift nicht verächtlich. Maatschapy ift Holländiſch, heißt 
Holländiſch Geſellſchaft. Dieſe Bemerkung fehlt in 9.) “ unfere Boreltern [anfcheinend 9] 
(Nicolai gab dem Folgenden die Überfchrift :) Kopie v. dreyerley Notihen, Kopie der ... Notiz, 
H.)] fo fih Leising auf Zettel gejchrieben hatte. “ Freumaurerey (anfcheinend $.] » Ynfang 
lanſcheinend H.) und lanſcheinend H.] Die lanſcheinend H.) " Stadt lanſcheinend 
H.] » han, lanſcheinend H.) 
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„Daß d ganz! Maffonei für mich bet 
So fördt ih doch, Brinhilt fig ob.?* 


Bruder Anderjon hat auf Befehl und mit Genehmigung der großen 
Loge das Eonftitutionsbuch herausgegeben 1738. Auch Schon 1722. ſ.* 

5 p. 194 und 195. 
Auch Hat fie es als das einzige Buch zum Gebrauch der Logen 


empfohlen. * 
Bruder John Entid?® Hat es hernach überjehen,* und auch dieje 
Ausgabe ijt von der großen Loge gebilligt worden.” 


10 Die St. Baulstirche ward von Wren® 1673 angefangen und 1711 
vollendet. ? 


p. 190 hatte der Großmeister Payne, die alte Gothiſche!“ Con- 
jtitution unterfucht. 


p. 191. Die alten Urkunden von Nic. Stone verbrannt, !! im 
15 %. 1721. Damals hatte die Loge noch nichts druden lafjen.!? 


NB. Bon andern ältern Logen !? der Freymaurer p. 265 und 268." 


Apologie !⸗* 
Privilegien, welche Carl XI. König von!“ Schweden der Loge 
von Gothenburg gegeben. 
20 Juden und Heiden nicht aufzunehmen. 


" die ganze [anfcheinend 9.) * ab. [$., in B. verbefiert in) ob. [Dazu R.:] Diefe Etellen find 
merfwürdig, aber haben ſicher [fiherlih H.) mit der FM. nichts zu thun, die viel jünger ift und 
von der Maureren den [„den“ fehlt H.) Namen und Wapen hat. Es ift ja immer nod die Ftage, 
was heißt Maffoney? Wahricheinlich eben das was hernach Clubb. — Und nun ift Leffing fogar 
den Beweis fchuldig, daß je das Wort Malsoney in England vorfommt. Wie kann er denn aber 
fagen Free-Masonry jollte Malsony heilen. * 5. [fehlt anfcheinend in 9.) * (Dazu R.:) 
Leſſing verlieh fi auf diefe Tügenhaften Citationen, und weil er die FM. nicht Tannte jah er nicht, 
dab es dunkle Anfpielungen und Chiffern [Ebiffren 9.) unter dem Schein [Scheine $.] der Ge— 
ſchichte waren. Fieldel [B., anfcheinend auch H.] * überfegt, IB, anſcheinend auch $.) 
* [Dazu N.:]? * (dahinter ift in B. eine Heine Lücke] » (Dazu N.:] Hat mit der FM. gar 
feine Verbindung, da es nicht wahr ift daß die FM. an der Paulsfirche gebauet, oder Gelb dazu 
gegeben haben. [.das die... haben“ fehlt 9.) Ich habe ja [„ia* fehlt 9.) deutlich gezeigt, dak 
Ashmole ſchon 1646 FM. war, und dab in Coles Diet. das Wort free-mason vorfam. [daf..-.- 
ihon 1646 Freimaurer, und daß . . . . free mason vorfam. ©.) ' Tverbeflert aus) Halliſche 
[dazu N.:) se. Gothifche ”" verbrannten [anfcheinend H)] " [Dazu R.:) Merkwürdige Ge- 
fhichte in Chiffern Chiffren 9.) gefagt. "Bon der ältern Loge [anjdheinend H.] “np. 264 
und 265. ([anfcheinend $.] » (Dazu 9.:] NB. Dies Citatum [Diefe Eitation $.] ift vermuthlich 
aus Stards Apologie. Diejer ſchlaue Kunde wollte fo auf Schweden binweifen und verfälfchte 
die Geſchichte. IIn H. bemerkte dazu noh ® — nn (= Borldan?):) irre ich nicht, fo findet fih 
aud im Bornſchen (Wien) Journal diefes Citat " der [anjheinend ©.) 
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Überfegung 


der 
Memoirs of John Buncle.' 


t [Auf den humoriftiihen Roman Th. Amorys wurde Lejfing durch Mendelsfohns Lob (beim Ber 
fuche des Freundes in Wolfenbüttel im Oktober 1770) jo begierig gemadt, dab er fih in feinen 
nächſten Briefen nad Berlin (an Karl vom 11. November 1770, an Mendelsfohn vom 9. Januar 
und au Nicolai vom 16. fyebruar 1771) wiederholt bringend die Mitteilung des englifchen Buches 
erbat. Nicolai hatte jedoch fein Exemplar an Garve nach Leipzig verliehen, der es unerwartet 
Tange behielt (vgl. Menbelsjohns Brief vom 29. November 1770 und Nicolais Briefe vom 10. Nor 
vember 1770 und 12. Februar 1771), fo dab er es erft am 8. März 1771 an Leſſing abichiden 
tonnte. Wie er in der Anmerkung zu dieſem Briefe berichtet, brachte ihm Leffing bei jeiner Ber: 
liner Reife im September 1771 das Buch zurück. „Es hatte ihm in mancherley Betracht gefallen ; 
und er fagte jogar, er wolle es felbft mit Anmerkungen überjegen.“ Dies beflätigt auch ein Brief 
an Nicolai vom 30, März 1779, in welchem Leffing zugleich befennt, damals geglaubt zu haben, 
daß er mit der Verbreitung des in dem Roman enthaltenen Spufteme der hriftlichen Religion einen 
großen Dienft erweien könne. Jetzt glaube er das nicht mehr; fondern, wenn er das Buch noch 
jegt überjegen müßte und wollte, würbe es gerade in der entgegengefeßten Abficht geihehen, „um 
überall in beugefügten Anmerkungen zu zeigen, dab das Arianiſche Suftem noch unendlich abge: 
ſchmalter und läfterlicher ift, als das orthodoge”. Als Leifing dies 1779 fchrieb, dachte er übrigens 
feineswegs mehr an eine ſolche Übertragung des Romans, der überdies 1778, von Piftorius ver- 
deutfcht, bei Nicolai erichienen war. Vielmehr hatte er jchon am 31. Dezember 1771 feinen Bruts 
der Karl ausdrüdlih vor dem „Buncle* gewarnt: „Zum Weberjepen ift er fehlehterdings nicht.“ 
Sein eigner Plan einer Berbeutfhung, von dem uns nichts erhalten ift, wird fich alfo auf die erfte 
Beit unmittelbar nad der Lektüre des englifhen Buches, auf den Frühling und allenfalls noch auf 
den Eommer 1771, beichränten.] 
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Statuen der Harippina.' 

Statue d’Agrippine sortant du bain? im Palais des Tuilleries 
unter den Statues et Bustes antiques des Maisons royales (à Paris 
1677) f. VIII? Diefe Statue war chedem in dem SKabinette* des 

5 Kardinals Mazarini, und fie iſt es, welche die Dresdner, Agrippine 
taufen?® helfen. Denn weil fich diefe® eben jo auf den rechten Arm 
jtüget” und faſt in einer eben jo gedanfenvollen Stellung da figt, wie® 
die Dresdner, jo hat man ohne Zweifel die eine nach der andern genannt. 
Mich däucht jo gar, daß der Kopf der Dresdner von dieſer Franzöfiichen 

10 entlehnt iſt; wenigſtens find die geicheitelten Langen Haare? an beyden 
die nehmlichen. Die Franzöfifche aber ift nur vier Fuß hoc. 

Del Museo Capitolino Tom. III.!“ Tab. 53. Die Agrippina di 
Germanico fißt!! mit über einander gejchlagenen Beinen an die!? Lehne 
eines Stuhls zurüdgelchnt, über welche! fie den linken Arm .. .'* zurüd- 

15 geichoben. Hat mit der Dresdner Agrippine allerdings!® nichts gemein. !® 


+ [Ms Anmerkung zu dem Ürtifel über den Kardinal von Ferrara teilte Ejchenburg 1790 im erften 
Bande feiner Ausgabe der „Solleltancen” (S. 246 f.) die folgenden Sähe mit, die er auf einem 
befonberen, Meinen, von Leifing mit Wleiftift befchriebenen Zettel fand, Vollſtändiger und zweifel: 
103 genauer, wenn auch mit Meinen Lüden, für die er die verwiſchte, unleferlihe Schrift verant« 
wortli machte, veröffentlichte 1793 Karl Leifing diefelbe Aufzeihnung im „Leben“ feines Bruders 
(Zeit 1, ©. 343 f.). Da die Handſchrift jept verfchollen ift, Tiegt dem folgenden Mbbrude der Tert 
von 1793 zu Grunde, gelegentlich jedoch berichtigt und ergänzt nad dem von 1790. Die Überſchrift 
ift von mir hinzugefügt. Leſſings Aufzeichnung bürfte am wahrfcheinlichften aus dem Frühling 
1771 ftammen, aus benjelben Tagen etwa, in benen er den furzen Auffag über die fogenannte 
Agrippina in Dresden fchrieb, der am 15. April 1771 in der „Neuen braunfchweigifchen Zeitung“ 
erjehien (vgl. oben Bd. XI, ©. 209 f.). Möglich wäre es zwar auch, daß Lefling erft im Sommer 
ober Herbft des folgenden Jahres fih die paar Eäte angemerkt hätte, als ihm fein Bruder von 
der Abſicht Caſanovas, gegen jenen Aufſatz zu fchreiben, und von dem halben Widerfpruh Grafis 
negen denſelben Aufſat berichtete; vgl. Karls Briefe vom 6. Juni und 19. Oftober 1772 und Lei, 
fings Antwort vom 28. Oftober 1772.) ® sortant du bain [fehlt 1793; dafür Buntte, bie eine 
Lüde anzeigen. Die Ergänzung ergibt fih aus dem von Leffing ungenau citierten Werfe von 
Claude Melan und Andre Felibien (die „Statues Et Bustes Antiques* bilden den zweiten Band 
der „Tableaux du Cabinet du Roy“), S. 8, Air. 8] ? Eine Etatue der Agrippime, die 
aus dem Bade tritt, im Pallafte der Thuilleried kommt unter den Statues et Bustos antiques 
des Maisons Royales de Paris (a Paris, 1677.) auf der adıten Tafel vor. [1790] * Kabine 
[170] ® hat taufen [1790] * weil dieie fich [1790] ' fügt, [1790] ® als [1790] 
"die.... . Augenhaare [verfefen 1793) » Tom. VI. [1793] 12 Yım Museo Capitolino, 
T. II. tab. 53, ift eine Agrippina di Germanico. Sie figt [1790] ‘der [1793]  welden 
[1793] ”* [Die Buntte fehlen 1790] " Sie bat allerdings mit der Dresdner Ugrippine [179] 
" (Der Schluß des Auffages fehlt 1790) 
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Hist. de l’Acad. Royal. des Inscript. T. XXIX. p. 166 sur 
un moyen d’incorporer la couleur etc. 
T.XXVI...... Germanicus et Agrippine qui ne ressemble 
pas mal à celle de Dresde. 
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Anmerkungen 
zu 
Fueßlins Künltler-Texikon. 
Donat Rascicotti 

Nicht Nafciotti, wie er beym Fueßlin heißt, war ein Kupferftecher 
zu Venedig, um 1559. Dieſe Data finde ich auf einer Sammlung von 
Detavblättern, an der Zahl 14, welche wollüftige Figuren enthalten, lauter 
nadte Nymphen und Weiber aus der Fabel und Bibel, zum Theil unter 
den Händen geiler Satyın. Nach wem Rascicotti dieje Blätter gejtochen, 
wird nicht angegeben; fie find aber von ſehr richtiger und ſchöner Zeichnung. 

Crispin de Bas. 

Den ih beym %. gar nicht finde, ob er gleich jo vieles nad) feiner 
und andrer Zeichnung gejtochen. Itzt merfe ich nur jeine Blätter, an 
der Zahl 60 in Hein länglich Octav an, welche Gejchichten aus dem 
Alten Tejtamente vorjtellen: und bejonders wegen eines Einfalles, der 
artig genug ift. Nemlich, die Stüde find auf die gewöhnliche Kupfer 
jtecherart jchraffirt und behandelt; nur in verjchiednen von den erjtern, 
two Gott vorkommt, ift dieje Figur Gottes mit bloßen Punkten, nad Art 
des Opus Mallei, ausgedrüdt, um die mehr dem Geijte als den groben 
Sinnen empfindbare Gegenwart des Schöpfers auszudrüden. — Crijpin 
de Pas, oder wie er auch auf feinen Kupfern Heißt, Paſſäus, ja auch 
van de Paſſe, arbeitete zu Cölln, wo er unter andern die vier Evan- 
geliften nach Geldorpius Gortzius auf 4 Folioblättern, jeden in halber 
Figur, herausgegeben. 

Abr. Bloemaert. 

Auf feinem Bildniffe nach P. Morelfen, das J. Mathan? geftochen, 
ftehet, daß er 1610, 43 Jahr alt geweſen. Er muß aljo 1567, nicht 
69, wie das Fueßlinſche Lericon jagt, geboren feyn. 


ı [Die Anmerkungen zu Füßlis „Ullgemeinem Künftlerleriton“ (Zürich 1763) wurden nad) der nun: 
mehr längft verihollenen Handſchrift zuerft 1795 von Fülleborn (K. G. Leifing, ®. E. Leifings 
Leben, Bd. III, S. 887—390) zuſammen mit der folgenden Anmerkung zu Heineden (vgl. unten &. 508) 
herausgegeben. Sie gehören, wie die Aufzeichnung über Ghirardini (vgl. ©. 495, 8.5) beweift, der 
BVolfenbüttler Beit an und entftanden vermutlich, als Leifing (feit dem December 1770) zahlreiche Kupfer- 
ftiche und Handzeichnungen aus der Bibliothek zufammentrug, die er am 19. April 1771 an Herzog Karl 
nah Braunichweig fandte, alſo wohl in ben erften Monaten bes Jahres 1771.) 9 (richtiger: Matham] 
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Giov. Ghirardini. 

Ein Maler, der 1698 nad) China reifte, und feine Reife Franzö— 
ſiſch, mit untergemengten Staliänifchen und Franzöfiichen Verjen, befchrie- 
ben hat. Sie ift 1700 gedrudt, und unter den Neijebeichreibungen in 
unferer Bibliothek. 

David Bindboons oder Vinfboens. 

Nicht Vindenbooms,! wie ihn F. jchreibt, welcher auch ganz gewiß 
fälſchlich von ihm jagt: da er ungefähr 22 ſchöne Kupferjtiche verfertiget. 
Ich wüßte nicht, daß er in Kupfer geftochen: wohl aber haben Nic. de 
Bruyn, Joh. Londerjeel, G. Smwanenbufch,? jehr große und jchöne, des— 
gleihen Mathan,? P. Serwouter, Hefjel und E. J. Viſſher kleinere 
Stüde nah ihm geftochen. Und zwar Mathan? eine Folge von 12 
feinen mythologiihen Stüden, und P. Sertvouter 10 feine längliche 
Sagditüde, die zu Amfterdam bey E. J. Viffher herausgefommen. Sein 
Zeichen ift BP. 

Chevalier Berenni. 

Finde ich bey F. nicht. Er foll an dem Monument des Kardinals 
Friedrich, Landgrafen zu Heffendarmitadt, in einer Kapelle der Dom- 
firhe zu Breslau gearbeitet haben. S. die Reife nach Breslau in der 


_ 


0 


Bibl. German. T. X. p. 120. Bernini kann es nicht ſeyn, welcher 20 


bereit3 1680 geftorben war. Die andern Mitarbeiter, Hercule Fer- 
retta und Dominico Guidi, ftarben, jener 1686, diejer 1701. 


ı Windenboome, [1795] (richtiger: Swanenburg)] 3 (richtiger: Matham] 
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Verzeichniſſe von Rupferffichen 
in der 


Wolfenbüftler Bibliokhek.“ 
1.* 
Agostino Venetiano. 
e 
Marco da Ravenna.’ 


Julio Clovio. 
Giulio Romano. 
Enea Vico. 
Anton. 'Tempesta. 
Giac. Tintoret. 
Mare’ Antonio. 


HEF 


Das Zeichen eines jehr merkwürdigen alten Italien. Meijters; 
aber noch unerffärt. 


» [Die vier hier zum erjten Mal veröffentlichten Verzeichniffe befinden ſich in der herzoglich braun- 
ihweigiihen Bibliothek zu Wolfenbüttel. Jedes von ihnen beſteht aus mehreren Bogen oder halben 
Bogen, von denen flet? nur die erfte Eeite und zwar meiſtens mit ganz wenigen Worten befcdrie- 
ben ift. In den Bogen jelbft lagen urſprünglich Kupferftihe von dem Meifter, defien Namen die 
erite Seite trug. Die einzelnen Bogen legte ein Beamter der Bibliothek teilmeife erft im Novem- 
ber 1861 zu vier Stöhen lofe in einander; bie Kupferftihe find jegt herausgenommen. Bon deu 
vier Berzeichniffen gehören, wie ſchon das Papier zeigt, die zwei erften näher zufammen ; vielleicht 
jollten fie fogar mit einander nur eines bilden. Alle vier wurden durch die Sammlung von Hand- 
zeichnungen und Supferftihen aus ber Wolfenbüttler Bibliothek veranlaßt, die Leifing feit dem 
December 1770 für Herzog Karl anlegte und am 19. April 1771 überjandte, fallen alſo wohl in ben 
Frühling 1771. Und zwar dürften die beiten erften Verzeichniſſe ziemlich gleichzeitig mit ten vor» 
ausgehenden Anmerkungen zu Füßli geichrieben fein, mit denen fie ja auch ſtellenweiſe im Inhalt 
übereinftinmen. Das dritte und das vierte Verzeichnis aber beziehen fich wiederholt auf ein erft 
in der Oftermeffe, aljo zu Ende Aprils 1771 erfhienenes Werk Heinedens, mögen alfo einige Wochen 
ipäter als jene erften Verzeichnifie verfaßt fein und vielleicht zu einer zweiten Sendung von 
Kupferftichen aebören, die Leifing am 19. April 1771 dem Herzog mit der Zeit gleichfals zu liefern 
verſprach. Übrigens müſſen fich in Leffings Nachlaß noch andere ähnliche Entwürfe befunden haben; 
denn Fülleborn ſchloß 1795 „etliche angefangne Verzeichniſſe der Etüde von Rembrand und andern 
Künftiern“, die jet verichollen find, von der Veröffentlihung aus, weil fie ihm lauter befannte 
Sadıen zu enthalten ſchienen (vgl. K. ©. Leffing, ©. E. Leifings Leben, BP. II, S. XX).] 

* [12 unnumerierte, loſe in einander gelegte Bogen ftarfen weißen Papiers in 2%; von ben 48 
Seiten find nur 12 mit jauberen und deutlihen Zügen befchrieben. Den Beginn einer neuen Eeite 
deute ich ftets durch einen Meinen Durchſchuß an.) ® e Marco da Ravenna. [von fremder Hand 
mit Bleiftift durchſt richen] 
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Girolamo Muziani. 
Polidoro da Caravaggio. 
Giacomo Palma. 
Taddeo e Feder. Zuecheri. 
2. 5 

Luca Penni. 
Jos. Cesari d’Arpino. 
Seb. Vranck. 
Christoph Swartz 
Stüd von Joh. Sadeler, worunter die Praecipua Passionis J. Chr. 10 
mysteria in 9 Blättern. 
Stüd von Egid. Sadeler. 
Stüd von Raph. Sadeler. 
— von Lucas Kilian; NB. die primitiae dieſes Meifterd.? 
Stück von ungenannten Meijtern. 15 


Joh. Rotenhamer oder Rottenhamer 


. Stüd von Lucas Kilian. 


1. Stüd von Maetham. 
1. — von Raphael Sadeler. 
1. — von Crisp. van de Passe. 20 
Joh. und H. Speckart. 
David Vinckboons. 
3. ©t. von Nie de Bruyn. 
7. ©t. von Joh. Londerseel. 
1 St. von G. Swanenbusch.? 2 
13 St. von P. Serwouter, al3 drey einzelne und eine Folge von 
10 Jagdſtücken. 
12 ©t. von Mathan;* eine Folge von Vorjtellungen aus der Mythologie.® 
4 ©t. von Hessel, die vier Jahrszeiten. 
2 St. von O. J. Visscher. 30 
42. 
ı [18 unnumerierie, lofe in einander geleate Bogen desjelfen ftarfen weißen Bap'ers in 2%; von 
den 5’ Seiten find nur 18 mir faubern, deutiihen Zügen bejchrieben.) " NB die primitiae 
diefes Meiiters, |fpäter beiaefügt] ® (richtiger: Swanenburg] * [ridtiger: Matham] 


* [verbefiert aus] der Fab Fabellehre) 


Leffing, fämtlihe Schriften. XV. 32 
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1 
WE 
i Mantuani. 


GM. Giorgio Ghisi Mantuano. 


Diana Mantuana. 





5 Giulio Bonasoni. 
Ventura Salimbeni. 


Joseph Heintz over Haintz 
6. Stüd von Lucas Kilian. 


Joh. van Velde. 


10 3.’ 
Alte Meifter vor Dürern. 
Martin Schön. Iſrael von Meceln,? Albr. Glodenthon, und 


Martin Bin. 
Ig\ 
15 Heinrich Aldegrever. 


M<SS 
Martin Schön. der 1486 geftorben. 


4. Stüd. 
AG 

20 Iſt Albrecht Glockenthon. Die mit 8 contraſignirten Blätter, 
an der Zahl 13. ſind eine Folge der Leidensgeſchichte Jeſu, und das 8 
bedeutet ohne Zweifel den, der die Platten neurer Zeit wieder abdrucken 
laßen; wie denn auch bey dem erſten 8 noch ein R jteht, welches viel— 
leicht recudit heißen fol: und könnte diefer $ wohl Juſtus Sabeler, 

25 oder Johann Saenredam gemwefen feyn. 
Der Blätter dieſes Meifterd vom Leiden Chrifti, jagt Sandrart, 
wären 12. Hier aber find deren 13; den Einzug in Serufalem mit- 


erechnet. 
— 14. Stüd. 


’ [darunter von fremder Hanb mit Vleiftift geihrieben :] Maestro del [?] Dado 

* [7 unnumerierte, lofe in einander gelegte Bogen vom ftärkiten weißen Bapier im größten Folio: 
formate; von ben 28 Geiten find nur 6 mit faubern, deutlichen Zügen befchrieben.) * (dahinter) 
und ldurchſtrichen)] 
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M3 


Soll Martin Zagel; oder Martin Zink, oder Zatzinger 
heißen, nad) Sandrart3 Vermuthung. 
Daß das eine Blatt eine Eopie ift, zeiget das verkehrte & 
Ein anders Blatt mit der Auffchrift Duck dich hat die Jahrzahl 1500. 
4. Stüd. 
IH’ und DH. und LH 
find, Daniel, Lambert und Hieronymus Hopfer, mit 
14 


dem gewöhnlichen Hopfenftängel —, welches die Franzojen für einen 
Leichter angejehen, und fie daher Les maitres au chandelier nennen. 
Warum fie aber Heinecken ausdrücklich Graveurs en bois find (Idee 
generale :c. p. 491) begreiffe ich nicht; da alles was ich noch von ihnen 
gefunden lauter Rupferftiche find; fie auch Goldſchmiede ihres eigentlichen 


Metierd geweſen zu feyn fcheinen. 


4,' 
HB . 

Mit der Jahrzahl 1545. Iſt Johann Brofamer zu Fulda, 
wie er fih auf dem einen Blatte, auf welches fi) auch Chrift beruft, 
ſelbſt ausjchreibet. 

Ferner mit der Jahrzahl 1537, und zwiſchen inne die Geftalt 
eines kleinen Meſſers. 

Er gehöret auf alle Weiſe mit zu den kleinen Meiſtern: da 
ihn Heinecke nur unter die alten Formenſchneider will gebracht wißen. 
Idee generale :c. p. 490. 


5. Stüd. 
I.B. 
Jacob Bink, mit der Jahrzahl 1529. 
1 Stüd. 
Ir\ 
Albrecht Altorffer 
3 Stüd. 


{9 unnumerierte, Iofe in einander gelegte halbe Bogen beöfelben Bapiers wie bei Nr. 8 in 4°; 
von den 36 Seiten find nur 8 mit faubern, deutlihen Bügen beſchrieben] 
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Kleine Meifter.! 

Außer denen, welche Heinefe zu dieſer Klaſſe rechnet, als Alde- 
grever, Altdorfern, Beham, Bink und Benz, und wovon? hier- 
bey folget, was in der Bibliothek aufzufinden geweien: gehören noch offen- 

5 bar dazu Matſys, Brofamer, und der Meifter welcher jich mit 
EP bezeichnet hat.* 

NB. Virgilius Solis, der noch zu den feinen Meiftern gehört 

muß einen eigenen Band machen. 


EB 


10 Sit Sebald Beham, wie er fich auf dem Bflatte, welches die 
Geduld vorftellet, jelbjt ausgejchrieben hat. Won 1537. 40. 49. 
29. Stüd. 


EP 
Diejes Zeichen ift wirffich noch unerklärt. Auch Chriſt (S. 233) 
15 weiß weiter nichts davon zu jagen, als daß er es mit KB, weldes 
Sebald Behams Zeichen ijt, nicht zu vermengen, oder für einerley zu 
halten warnet: wie Sandrart? und andere gethan. Die Blätter find 
von 1520. 21. 26.29; folglich früher als Behams; und der Künftler mag 
geweſen feyn, wer er will fo gehört er offenbar unter die Heinen Mleijter. 


20 EB’ 
Diefes Zeichen ift beym Ehrift ©. 134. fo gut als nicht erfläret; 
ob er gleich es gekannt und angeführet. Ein deutjcher Meifter ift es 
nicht. Die auf den Blättern angegebnen Jahre find 1538. 46. 48.° 


25 Iſrael von Mecheln, Vater und Sohn, von welchem nachzu— 
jehen Heinefe in ſ. Id&e generale d’une Collect. comp. d’Estampes 


und Meermann Orig. Typogr. T. I. p. 255. er 
7. Stüd. 

2 (Bu diefer Bemerkung über die Meinen Meifter befitt die Wolfenbüitler Bibliothek nod einen 
früheren Entwurf auf einem Blatte dünneren weißen Papiers groß 4°, das nur auf einer Eeite 
mit meift deutlichen Zügen beichrieben it.) ® und ven benen [früherer Entwurf] * [Das Fol · 
gende fehlt im früheren Entwurfe) * Sandrat [91] * (dabinter von fremder Hand bemerkt :) 
Corn. Bos = van den Boſch. * [dahinter von derielben fremden Hand bemertt:) vid. Huber und 
Roft Hdbch. V. p. 74 f. 
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Anmerkungen 


zu 
Kupferſtichen und Holzſchnikken 
in der Wolfenbütfler Bibliothek.“ 


1.° 


Anmerfungen zu Dürers Werfen. 
Die in dem Bande d von BL. 18 — 
21 hat doch nur 15 Blätter. Die 
Heilung des Lahmen ift das 16te. 


Die Feine Paſſion in Kupfer 
jagt Knorr bejtehe aus 15 Blättern 
mit der Heilung des Lahmen. 

faljch, aus 17, die Heilung des 
Lahmen ijt das achtzehnte. 

# 


Das Blatt B'33. Eine an einer 
Felſenwand ſitzende nadende Mutter, 
welche ihr Kind fäuget, das® in einen 
Peltz gewidelt, in der Entfernung, ein 
Mann mit grofjen Barte und Strahlen 
um das Haupt, auf allen vieren frie- 
chend, finde ich noch nirgend angezeigt 
und beichrieben. 


z 


10 


joll Adam und Eva jeyn. Nach 15 


Knorre p. 62. n. 67. 


f 
Von den Copien des oh. Wierinx 
1. Chriftus am Creutz. von 1508. Ae. 15. 
2. Maria mit dem Kinde das den Apfel hält. von 


1514. Aet, 14. 


20 


lu. 
| 25 


3. Die zwey Engel mit dem Schweißtuche. Aet. 15.* A. 36. 


ı [Die drei bier zum erften Mal veröffentlichten Entwürfe befinden fich in ber berzoglich braun- 
ſchweigiſchen Bibliothek zu Wolfenbüttel und find bier auf einzelne Blätter gefchrieben, bie fpäter 
von einem Bibliothelsbeamten im das vierte Verzeichnis von Hupferftihen (vgl. oben S. 49% f.) hin- 
eingelegt twurden. Eie find nicht numeriert; die fett gedrudten Zahlen jind von mir beigefügt. 
Die drei Entwürfe fcheinen ziemlich gleichzeitig entitanden zu fein, vermutiich Damals, als Leifing 
fich mit den SKupferftichen der Bibliothel genauer beichäftigte, alio etwa im Frühling 1771. Ent⸗ 
mwurf 2 und 3 find möglicher Weife Vorarbeiten für das jebt verjchollene Schreiben an Herzog 


Karl vom 19. April 1771.) 


* (Ein Bogen groben weıhen Papiers in 4%; von ben 8 Eeiten ift aber nur die erfte halbbrüdig 


mit fehr Meinen, nicht immer deutlichen Zügen befchrieben.) 


15. (nachträglich eingefügt] 


* daß |verfchrieben Sf.) * Aet. 


5 


10 


15 


20 
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2. 
Lucas Cranach. 

In dem Bande No. 706, welcher die Cranachs enthält, find No. 2 
und No. 27 nicht von dieſem Meifter; auch wohl jchwerli No. 21. 
welche alfo weg müßen.? 

Bon No. 5—14 foll Cranachs Paſſion jeyn. Allein fie ift nicht ganz, 
und hat nur zehn Blätter, und follte vierzehn haben. Dafür kömmt hierbey 
ein volljtändiges und fehr jauber erhaltenes Eremplar aus der Bibliothek. 

Desgleichen für No. 22. 23. und 25 drey befer conjervirte Blätter. 

Und endlich 11. Blätter, welche in dem Bande nicht enthalten find, 
und aus der Bibliothek gleichfalls hinzukommen. Unter diejen finden fich 
zwey jehr feltene, in Helldunfel, nad) Art de3 Hugo Carpi, welche älter 
find, als die Stüde dieſes Italiäners. i 


3.° 
Lucas van Leyden. 

In dem Bande des Cabinets find bereit? 131 Stücde von diefem 
Meijter, die ich nur mit 18 aus der Bibliothek vermehren fann. Aber 
umtauschen kann ich noch verjchiedne, die in dem Bande jehr schlecht 
erhalten find: falls diefer Meifter einen eigenen neuen Band befommen 
follte, den er jehr verdienet, indem jo gar viele Stüde zu feinem voll- 
ftändigen Werk nicht mehr fehlen. 


ı (Bmwei Blätter weißen Papiers groß 4°, beide nur auf einer Seite mit meift deutlichen Zügen 
befchrieben. Beide enttalten ganz gleihlautend die Überfchrift und den erften Satz unfers Ent. 
mwurfes; bann bricht jeboch die Aufzeichnung im eriten Blatte bald ab. Dem folgenden Abdrud if 
das zweite Blart zu Grunde gelegt.) * (dier folgt in der erften Hſ. nur noch:] Desgleichen find 
diejenigen Stüde, welche Cranach nicht felbft geichnitten, fondern nur nad feinen Gemählden ge- 
fchnitten worden, 

* [Ein Biatt weißen Papiers groß 4°, nur auf einer Seite mit beutlichen Zügen befchrieben. Einen 
früheren Entwurf derjelben Aufzeichnung bietet ein gleihfals in der Wolfenbürtfer Bibliorhet auf- 
bewahrtes Quartblate diden weißen Papiers dar, dad auch nur auf einer Eeite mit flüdhtigen 
Bügen bejchrieben ift und folgenden Wortlaut hat ;) 

In dem Bande bes Cabinets worinn die Lucas von Leyden befindfih, find 181 Etüd 
mehr — 

Hierzu füge ih aus der Bibliothef, die darunter nicht befindl. 18 [mit Bleiſtift verbeſſert 
aus: 18] Süd: alle jehr wohl conservirt. Wie wir denn fonft aud noch eine Menge von benen 
haben, die in dem Bande des Cabinets (aber fehr fitileht erhalten) befindlich; dahin gegen bie 
unfern beier und jhöner find, folglich allen Falld damit vertaufcher werden können, wenn bie 
Stüge in einen eignen Band gelegt werden follen, ben fie gar wohl verdienen. 
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Anmerkung 
m 


Heineke'ns 
Idöe generale d’une Collection compl. d’Estampes.' 


* ö 
Daniel, Hieronymus und Qambertus Hopfer. 

Wie Heinife (Idee gener. p. 491.) diefe alten Meijter, die um 
1527 und folgende Jahre gelebt und gearbeitet, unter die Holzjchneider 
jegen können, kann ich nicht begreifen. Ich habe von feinem einzigen 
Holzjchnitte gejehen, wohl aber ein Paar Hundert in Kupfer gejtochene, 10 
meist radirte Blätter, unter welchen fich verſchiedne Nachahmungen und 
Eopien von Diürern befinden. 

1 [Nah der nunmehr verichollenen Handſchrift zuerft 1795 zufammen mit ben Unmerfungen zu 
Füßli (vgl. oben ©. 494 f) von Fülleborn (K. G. Lejfing, ©. E. Lejfings Leben, Bo. Ill, ©. 390) 
mitgeteilt. Heineckens Werk erſchien in der Dftermefle 1771; Leifings Anmerkung wirb wohl bald 


darnach, vieleicht im Verfolg der nämlichen Thätigleit, aus der die Aufzeichnungen zu Füßli her» 
dorgingen, und ziemlich um dieſelbe Zeit wie fie etwa im Frühling 1771 niedergeſchrieben fein.) 
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Bermilchte Anmerkungen 
und NMachrichken.“ 


Gemälde von der Hölle. 
Ich erinnere mich, daß ich mich ehedem über ein altes Gemälde, 
5 ich weiß nicht mehr in welchem Kloſter zu Hildesheim, gewundert habe, 
welches lange vor der Neformation gemacht war, und auf welchem bie 
Hölle zu jehen, in der geiftlihe Perjonen von allem Range fich fanden. 
Jet jehe ich aus einer Stelle beym Luther, in feinem HansWorſt, daß 
dieſes nicht3 befonders, jondern die gewöhnliche Weiſe geweſen, die Höfle 
10 zu malen: „Borzeiten da die Maler das jüngjte Gerichte maleten, bil- 
„deten fie die Hellen einen großen Trachen-Kopf, mit jehr weiten Rachen, 
„darinn mitten in der Glut, jtunden der Papſt, Cardinel?, Biſſchove, 
„Pfaffen, Münche, Kaifer, Könige, Fürsten, allerley Mann und Weiber, 
„doch Fein Jung Kind.“ 
15 Gratiana le Wright. 

So hie die Englische Malerin, welche zu London 1664 den Prinzen 
Ferdinand Albrecht von Braunfchweig und Lüneburg gemalt: Sie .jcheint 
von Geburt eine Italiänerin gewefen zu jeyn, und die Frau vom Michael 
Wright, die er ohne Zweifel bey feinem erften Aufenthalte in Stalien ge- 

20 heirathet. Es ift aber doch jonderbar, daß Walpole nichts von ihr weiß. 
Lodovico Dolce (Duleius). 

Weder Ghilini*) noch Bapadopoli**) jagen etwas von dem Rlagio, 
welches Dolce an dem Camillo Leonardo begangen; fondern beyde zählen 
feinen Trattato delle Gemme nicht unter jeine Ueberfegungen, fondern 

25 unter feine eignen Werfe. Er ijt zuerft gedrudt zu Venedig 1565 in 8. 
Sch habe einen fpätern Drud ebendaher von 1617 vor mir. 


*) Theatro d’Huomini letterati. Milano 8. p. 284. 
**) Histor. Gym. Patavini T. IL. p. 221. Venet. 1726. fol. 
* fach der nunmehr verichollenen Handſchrift zuerft 1795 von Rülleborn (8. ©. Leſſina, G. E. Lei- 
ſings Leren, Bd. III, S 391—401) mitgeteilt Die einzeinen Unmerfungen gehören wohl nicht alle 
benfelben Jahren an; doch fteint die Mehrzohl erft in Wolfenbüttel entitanden zu fein und zwar 
zum Teil in jener Zeit, da Leifing ſich mit den Hupferftichen der Bibliothek genauer beſchäftigte, 
alfo etwa im Srühling 1771.) * Gardinal, (1795) 
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Camillo Mafjimi. 

Ein Römer von Geburt, und Cardinal von der erjten Promotion 
Clemens des X, im Jahr 1670. Er war einige Zeit Nuntius in Spanien, 
und ftarb den 12ten September 1677. Er jammelte ein großes Wert 
de Picturis Veterum, für welches er alle Weberbleibjel von alten Ge- 
mälden durch geſchickte Hände in Wafjerfarben genau Fopiren ließ. Einen 
großen Theil davon hatte Pietro Santi Bartoli gemalt, bejonders die 
Gemälde aus dem Nafonifchen Grabmale A), die nunmehr bis auf wenige 
Stüde verſchwunden, jo daß man fich jeßt nur allein aus diefem Werfe 
des Cardinals Maffimi einen Begriff von ihrem wahren Eolorit machen 
könnte. Won den Gemälden in ven Ruinen der Bäder des Titus fand 
er in der Bibliothek des Eskurials ſehr Schöne colorirte Zeichnungen, die 
er copiren ließ und jeinem Werfe einverleibte B). Er beſaß ſelbſt ver- 
ſchiedne alte Gemälde, die nach jeinem Tode in die Hände des Marquis 
Majfimi feines Anverwandten famen, und die de la Chauſſe ſtechen 
lofien C). Die ganze Sammlung von den Zeichnungen aber ift nachher 
nad England an den D. Mead gefommen D). 

A) Bellorius descript. sepulchri Nasoniorum Tab. V. ap. 
Graevium Thes. Antiq. Rom. T. XII. p. 1039. Quisquis autem 
cupidus est etc. 

B) Bellorius 1. e. p. 1029." Formae pieturarum earum, 
quae in eadem domo etc. 

C) In den Pitture antiche delle Grote di Roma. Bellor. 
l. ec. Inter pieturas, quae asservantur in bibliotheca Cardinalis 
Maximi sunt et hae: Nativitas Adonidis, ex stipite Myrrhae 
editi, quae offertur Veneri a Nympha genua flectente; idem 
Adonis retentus a Venere, cum venatum iturus esset et chorea 
trium Nympharum: quae reliquiae e terra fuerunt? erutae in 
Exquiliis, prope Amphitheatrum. Es iſt alfo jo gar genau nicht, 
wenn Du Bos jagt, daß diefe Gemälde aus den Bädern des Titus 
genommen worden. Sie wurden nur in der Gegend diefer Bäder aus- 
gegraben. (Reflexions erit. sur la Poesie et la Peint. T. I. p. 348.) 
Selten wird ein Franzoſe nicht etwas mehr jagen, al3 ihn jein Währ- 
mann jagen laſſen jolte. Und des Du Bos Währmann kann hier 
Niemand anders jeyn, al3 Bellorius. Man vergleiche z. E. dieje 


richtiger: p. 1028.) * fuerant (1795) 


or 


per 


0 


— 
— 


20 


3) 


35 


506 Vermiſchte Anmerkungen und Badıridjten. 





Stelle de3 Franzoſen mit der in der Note B) citirten Stelle des letz- 
tern. Le Cardinal Massimi avoit fait un tr&s beau recueil de 
ces desseins, et par une avanture bisarre, c’etoit d’Espagne, 
qu’il avoit rapporte à Rome les plus grandes richesses de son 
5 recueil. Durant sa Nonciature il y avoit fait copier un porte- 
feuille qui &toit dans le cabinet du Roi d’Espagne et qui con- 
tenoit le dessein de plusieurs peintures antiques, qui furent trou- 
vees à Rome, lorsqu’on commenca durant le seizieme si@cle à 
fouiller avec ardeur dans les ruines etc. (l. c. p. 350.) Es 
10 waren bloß die Gemälde aus den Bädern des Titus, wovon der Car- 
dinal in Spanien colorirte Abzeichnungen fand. Und was ift das denn 
für eine avanture bisarre? Die Spanijchen Abzeichnungen waren 
früher, und ohne Zweifel zu einer Zeit gemacht, da die Colorite der 
Gemälde von der Luft noch nicht jo ausgebleicht waren. Wielleicht, 
15 dab zu des Cardinals Zeiten verfchiedne ſchon gar nicht mehr zu 
fehen waren. 
D) Diejes lerne ih aus dem Du Bos (l. c. p. 349). Ce 
recueil de desseins est passe depuis peu en Angleterre, et est 
entre les mains de Mr. le Docteur Mead. 


20 Rizzus und Charadojjus. 

In der Piazz. Univers. des Garzoni p. 404, Deutjche Ueber- 
jeßung, wird einiger neuern Steinjchneider gedacht, als de3 Paulus Riz- 
zus zu Venedig, und des Ambr. Charadofjus von Pavi, der für Papſt 
Sulius II. Diamante gejchnitten. 

2 %. de la Jove. 

Ein neuer Franzöfiicher Maler, peintre ordinaire du Roi en son 
Academie Royale de Peinture et Seulpture, welcher Trophäen, Car- 
touches und andre dergleichen Verzierungen gemalt, die von G. Huquier 
zu Paris in bejondern Heinen Büchern geftochen worden. 

30 Mondon le fils. 

Ein neuer Franz. Maler, hat Trophäen, chinefiiche Verzierungen 
und andere dergleichen Dinge erfunden und gezeichnet, welche von Antoine 
Aveline 1736 in ſechs Heinen Büchern gejtochen worden. 
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Ueber die älteften Deutfchen Maler. 

Eine von den zuverläffigiten Quellen der wenigen Nachrichten, die 
wir von den älteften Deutjchen Malern haben, ijt ohne Zweifel das 
Kapitel beym Wympfeling*), um 1502 gejchrieben. Jch ziehe e3 mir 
daher ganz aus. 

Nostrates quoque Pictores esse omnium praestantissimos vel 
ipsa experientia (quae rerum magistra est) apertissime docet. Ico- 
nes Israelis Alemanni per universam Europam desiderantur, 
habenturque a pietoribus in summo pretio. Quid de Martino 
Schön Colmariensi dicam, qui in hac arte fuit tam eximius, 
ut ejus depietae tabulae in Italiam, in Hispanias, in Galliam, in 
Britanniam, et alia mundi loca abductae sint. Extant Colmariae 
in templo divi Martini et Sancti Francisei, praeterea Seletstadii 
apud Praedicatores in ara quae divino Sebastiano sacra est, ima- 
gines hujus manu depictar, ad quas effingendas exprimendasque 
pietores ipsi certatim confluunt, et si bonis artificibus et pietoribus 
fides adhibenda est, nihil elegantius, nihil amabilius, a quoquam 
depingi reddique poterit. Ejus discipulus Albertus Durer et 
ipse Alemannus hac tempestate excellentissimus est, et Nuren- 
bergae imagines absolutissimas depingit, quae a mercatoribus in 
Italiam transportantur,! et illic a probatissimis pietoribus non minus 
probantur quam Parhasii aut Apellis tabulae. Joannes Hirtz 
Argentinensis non est omittendus, qui dum in humanis esset, apud 
pietores omnes in magna fuit veneratione, cujus in pietura peri- 
tiam clarissimae ac speciosissimae imagines tum alibi, tum Argen- 
tinae in natali solo depictae testantur. In Plastica (hoc est figu- 
lina arte quae ex terra similitudines itidem fingit) Germani prae- 
stantes sunt, quod ipsa figulina vasa et plurima vasorum fietilium 
genera, quae modo humanae vitae usui sunt, indicant et demon- 
strant. Ilic sunt quos vel Corebus Atheniensis figulinae artis in- 
ventor admirari possit et laudare. 

Ich habe diefe Stelle abgefchrieben nach dem Abdrude der fih von 
Wympfelings Werke in dem Baſelſchen Opere historico **) findet, das 

*) Epitome Rerum Germanicarum, Cap. 68. de pietura et Plastice. 

**) T. I. p. 349. 


* transportarentur, [1795] 
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1574 gedrudt ift. In der Driginal-Ausgabe, von 1505 zu Strasburg, 
lautet fie nicht völlig jo: doch find die Verichiedenheiten eben von keinem 
Belang. Vom Iſrael von Mecdeln, vom Martin Schön und 
von Dürern enthält fie nichts, als was überall befannt ift. Nur von 
dem Strasburger Maler, Johann Hirk, den fie uns fennen lehrt, 
finde ich ſonſt nirgends die allergeringite Erwähnung. 


Alte Deutfhe Baufunft. 

Die Deutjchen Maler mochten zu und vor Wympfelings Zeiten 
wohl eben jo gut jeyn, al3 fie in irgend einem Lande waren. Ob aber 
auch die Deutjchen Baumeijter damals das Lob verdienten, da3 ihnen 
Wympfeling giebt *), it eine andere Frage. In Architeetura Germani 
excellentissimi sunt, quorum aedificia Aeneas Silvius mirari se 
potuisse seribit non commendare. Sunt meo, inquit, judicio Theu- 
toniei mirabiles Mathematiei, omnesque gentes in Architectura su. 
perant. Hoc homo Italus de Germanis testatur, nec falsa loquu- 
tus est, quod ut caetera aedificia (quae passim in Germania magni- 
ficentissime extructa sunt) omittam, Argentinense templum et tur- 
ris in eo aedificata abunde demonstrant. — Wenn nur aber, wie ich 
fürchte, die Worte des Aeneas Sylvius nicht auch diefe Auslegung lei- 
den, daß man die Gebäude der Deutfchen eher bewundern als (oben fünne. 
Und es wäre auch gerade, was fid) von der damals üblichen Gothiſchen 
Bauart ſehr eigentlich fagen ließ. Ungehenre Mafjen von Stein, ohne 
Geſchmack, oder wenigftens in einem jehr Heinen Geichmade aufgethürmt. 


Don den ältejten taliänifchen Kupferftechern. 


25 j.! Mare’ Antonio Bulognese. 


30 


S. Bafari Pa. III. Vol. I. p. 299. 
. Felsina Pittrice del C. Malvasia T. I. p. 63. 
Sein Gejchlechtsname war Raimondi. — Sein Zeichen ift VF? 
und, wie Chriſt jagt p. 392 das leere Reißtäflein. 
Das Verzeichniß beym Malvasia von feinen Kupfern iſt äußerit 
mangelhaft. 
Die Stüde, die er nach Dürern machte, und worüber Dürer jo 


*) Cap. 67.° 





" j. [fehlt 1995] = NE [1796]  ® Cap. 29. [1796] 
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ungehalten ward, weil er fein Zeichen darauf gejegt Hatte, war die aus 
36 Stücken bejtehende Pafjion in 4to, und Holzjchnitten, welche mit dem 
Fall Adams anfängt und mit der Sendung des h. Geijtes aufhört. Und 
diefe machte er nicht in Holz, jondern in Kupfer nach. Ob wohl noch 
Eremplare davon vorhanden ? 

Hierauf arbeitete er meistens nah Naphael, jedoch nach defjen 
Tode auch nach Julio Romano, der aus Bejcheidenheit, jo lange fein 
Meijter lebte, nichts von fich wollte ftechen laſſen. 

Chriſt jagt p. 300, daß ſich ſchon Stüde mit der Jahrzahl 1508 
von ihm fänden. 

Anmerkung. Den Anfang des Kupferftechens führt Vafari 1. c. von 
Maso! Finiguerra Fiorentino, der um 1460 feine niellirte Arbeit 
in Silber auf feuchtes Papier abzudruden den Einfall gehabt; worin 
ihm ein andrer Goldjchmied zu Florenz Baccio Baldini gefolgt. 
Diejes habe Andrea Mantegna zu Rom erfahren, und daher An- 
laß genommen, viele von feinen Werfen zu ftechen, und von ihm 
jey die Erfindung nad Flandern gekommen, two fie ein berühmter 
Maler zu Antwerpen Namens Martino? (der fich auf feinen Werfen 
mit M. C. bezeichnet) in Uebung gebracht und verjchiedne Stüde 
nad Italien gejchidt. 

Was er hier von dem Mantegna jagt, hatte er in defjen Leben 
Part. II. p. 395. auch ſchon verfichert, daß er nehmlich verjchiedne 
Kupferftiche gemacht, e fra l’altre cose fece i suoi trionfi. 

Auch, jagt er, Habe das Nemliche Antonio Pollaiuolo,® ein 
Maler und Goldſchmid zu Florenz, gethan. 

Aber haben denn die Jtaliäner das geringjte von dieſen Leuten 
und ihren Arbeiten aufzuweiſen? Und wenn nicht; bleibt es nicht 
immer der Niederländer Martin, der ohne Zweifel Martin Schön 
jeyn joll, der nach dem Vaſari die Kunſt zuerjt geübt. 

2, Marco da Ravenna. 
Ein Schüler des Mare’ Antonio, che segnö le sue stampe col 
segno di Rafaelle RS., Vaſari Pa. III. V. 1. p. 306. 

3. Agostino Venetiano. 
Auch ein Schüler des Marc’ Antonio, che segnö le sue opere 
in questa maniera A. V. Vaſari J. c. 


» Manso [1795] ⸗ Martine [1795] * Pallainolo, [1795] 
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Er und Marco da Ravenna, haben zuſammen gearbeitet, wie 
Vaſari jagt. 


Polidoro da Caravaggio. 
Ohne Lehrmeiſter und ohne Schüler. Denn ob er ſchon unter den 
5 Schülern des Raphael, denen er den Mörtel zutrug, zur Malerey Luft 
befam und jeinen Beruf erkannte, jo kann er doch im geringften nicht 
unter die Schüler des Naphael gerechnet werden. Er malte mit feinem 
Freunde und Gehülfen dem Maturino, fait nichts, als große Fresfo- 
gemälde, meijtens auf die Außenfeiten der Häufer, grau in grau. Mit 
10 Farben zu malen, wollte ihnen nicht gelingen. Doch hat Polidoro in 
den lebten Fahren einige gute Staffeleygemälde in Del gemadt. In 
jenen feiner größern Gemälde brachte er häufig Alterthümer an, wodurd 
er allerdings der gelehrtefte von allen Römiſchen Malern zu feyn fcheint. 
Nur, denke ich, muß man mit diefen Alterthümern in feinen Gemälden 
15 nicht beweifen wollen, weil die feurige Einbildungskfraft des Meijters 
fie jo wenig in ihrer urjprünglichen Einfalt ließ, daß fie vielmehr alles 
verjchönerte und übertrieb. Man jehe nur die acht Gottheiten, die Gol- 
zius nad) ihm geftochen. — Polidoro verließ Rom nad) der Plünderung 
von 1527, und ward in Mefjina, wo er die Triumphbogen zu dem Ein- 
20 zuge Carls des V., der von Tunis zurüdfam, gemalt hatte, von jeinem 
Bedienten, indem er nad) Rom zurüdfehren wollte, umgebradt. Vaſari 
P. III. V. I. p. 202.! 


Ritrarre alla macchia 
Sagen die Maler, wenn die Perjon nicht fiten und fi) malen 
25 lafjen will, und fie ihr Bild ftehlen müffen. So wollte ſich Magliabechi 
durchaus nicht malen laſſen, und mußte ihn daher Dandini Pittore Fio- 
rentino, formarlo, come si suol dire, alla macchia. 
Marmi im Leben des Magliab. Giornale de Letter. d’Ital. 
T. 33. p. 29. 


30 Apollo als Hirt. 
Ich erinnere mich, ich weiß nicht von welchem Meifter, in Kupfer 


' p. 282 [1796] 
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eine Verbannung des Apoll, den Gott nemlich al3 Hirten des Admetus, 
gejehen zu Haben. Der Meijter Hatte dem Gott die gewöhnliche Leyer 
oder Either in die Hand gegeben. Aber das ift falich, und Apollo muß 
in diefer Situation ein Haberrohr haben. Denn Tibullus läßt ihn lib. 
III. el. 4. 67. jelber jagen: 
Me quondam Admeti niveos pavisse juvencos 
Non est in vanum fabula fieta jocum. 
Tune ego nee eithara poteram gaudere sonora, 
Nee similes chordis reddere voce sonos: 
Sed perlucenti cantus meditabar avena, 
Ille ego Latonae filius atque Jovis. 


Auszug aus den Gedichten 


des 


Mofanabbi.' 


* (Im Oftober 1771 fandte Reiste an Leffing neben andern Papieren feine handfchriftlihe Über- 
fegung des Motanabbi zur Prüfung und eiwaigen Verwertung Darauf erbat ſich Lefling am 
16. Mai 1772 die Erlaubnis, daß er von dieſem arabischen Dichter einen Auszug nach feinem eigenen 
Gurdünfen machen bürfe, und zwar nicht von Reisles Vorrede, „Ionbern von bem Dichter jelbft, 
bei dem einige Stüde und Stellen einander allzu ähnlich fehen". Gerne gewährte dies Reiske jo- 
fort; aber Leſſing jcheint die Arbeit, die boch wohl für bie „Wolfenbüttler Beiträge“ beftimmt fein 
follte, nicht ausgeführt zu haben. Sie fann ihn alfo nur kurze Zeit, im Winter 1771/2 oder im 
Frühling darauf, beihäftigt haben. Erhalten hat fih von ihr gar nichts.) 
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Xeibnitz. 
Chronologiſche Umſtände ſeines Lebens. 


Er hat ſein Leben ſelbſt beſchreiben wollen, wie aus ſeinem Briefe 
an Peliſſon sur la Tolerance zu erſehen. Geboren 1646. 

Zu Leipzig profitirte er das Meiſte von Jacob Thomaſio, und in 
Jena von Erhard Weigeln. 

1664 wurde er Magiſter Philosophiae zu Leipzig, nachdem er 
vorher de prineipio individui bifputirt. 

1666 bijputirte er zu Leipzig pro facultate de complexionibus, 
nachdem er vorher über quaestiones ex jure collectas und de con- 
ditionibus dijputirt hatte. 


I [Die Aufzeichnungen über Leibniz wurben zuerft 1795 von Karl Leifing (©. €. Leifings Leben, 
Zeil Il, S. 172—191 unter der Auffchrift „Leibnigifterei* und ©. 75—76) veröffenifiht. Die Hand» 
ihriften find feirdem längit verfchollen; es läßt fich daher nicht mehr erfennen, ob und wie in ihnen 
die einzeinen, 1795 mitgeterlten Bemerkungen Leſſings zujammenbingen. Nur das ſcheint aus den 
Angaben des Bruders geſchloſſen werden zu dürfen, daß das Brucftüd einer Überſehung der „Neuen 
Berjuhe vom menſchlichen Verſtande“, das beim Drud 1795 von den übrigen Entwürfen über Leib- 
niz getrennt wurde (a. a. D. ©. 75—76), auch unter den Hanbichriften ein befonderes Blatt für fich 
fühlte. Ferner laſſen Karls Worte (S. 9 „Das übrige von Leibnigen wird bei einem jhidlichen 
Orte mit angebradt werden") vermuten, daß Leilings Nachlaß noch andere Aufzeihnungen über 
Leibniz oder Auszüge aus deſſen Schriften enthielt, die 1795 ungedrudt blieben und jpäter verloren 
gingen. Die erhaltenen Entwürfe beziehen fich teil& auf die „Nouveaux essais“, die erſt 1765 be» 
tannt geworden waren, teils auf bie Geſamtausgabe der Leibniziichen Werke von 2. Dutens, bie 
in 6 Bänden 1768 zu Genf erichien, und auf dıe darin wieder abgedrudte Lebensbeihreibung bes 
Vhilofophen von Jakob Bruder, die vorher fhon 1744 in defien „Historia critica philosophiae” 
Bd. IV, Ze. II veröffentlicht worden war, mehrfach auch auf Jaucourts Verzeichnis der Leibnizi« 
ſchen Schriften (unter anderm in ber Ausgabe der „Theodicee“ don Amfterdam 1747 abeedruckt). 
Doc enthält Leifings Auszug aus jener Lebenäbeichreihbung Bruders beim Jahr 1671 (vgl. unten 
©. 513, 3. 27) den Aufat „Kalenbergiſcher Linie“, der deutlich in eine Zeit weift, in der ſich Lei- 
fing in der Genealogie der Braunfchweiger Herzoge genauer auslannte Mir dem biograrhiſchen 
Abriß anfammen fallen aber wohl auch die übrigen Aufzeihnungen über Leibniz nebft dem Über» 
ſehungsbruchſtück in die Wolfenbüttler Zeit und zwar vermutlih nah dem 23 Ottober 1772, 
an dem Leifing ausbrüdiib an Eſchenburg fihrieb, daß die „Nouveanx essais” leider noch nicht 
in der herzoglichen Bibliothet vorhanden feien. Da er fid unmittelbar darnach, noch ım Jahre 
1773 und im folgenden Frichling oder Sommer, mehrfach mit Leibniz für die beiden erften „Wolfen 
bütıfer Beirräge* befchäftigte, darf man vielleicht annehmen, daß er nunmehr auch die „Neuveaux 
essais“ für die Bibliotbet anfaufte oder ſonſt fih verſchaffte. Jedenfalls find unfere Aufzeich- 
nungen über und aus Leibniz am wmwahricheiniichften der nleihen Zeit wie die fonftigen Arbeiten 
Lejfings über feinen großen Vorgänger in Wolfenbüttel, alio etwa dem Winter 1772,83 oder den 
näcftfolgenden Monaten zuzumeiien. Der Drud von 1795, die einzige Brund'age unſers Tertes, 
leidet augenfheintich an mehreren Fehlern, von denen einige bereits durch VBogberger (Ardiv für 
2itteraturgefchichte, Vd. VII, ©. 181) verbefjert murden.] 
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1666 erjchien auc) feine ars combinatoria. Diefer war beigefügt: 
demonstratio existentiae Dei ad mathematicam certitudinem exacta. 

1666 ward er in Altorf Doctor Juris, nachdem er in Leipzig 
Repuls befommen, und dijputirte de casibus perplexis in jure. 

1666 ging er von da nad) Nürnberg, und jchaffte ſich auf die be- 
fannte Art Zutritt bei der alchymiftiichen Gejellichaft, wie Bruder jagt. 

Der Prediger dajelbft, Juſtus Jacob Leibnig, der Memorabilia 
Bibliothecae Norimbergensis gejhrieben, und deſſen Freundſchaft fich 
Leibnig erwarb, war fein Verwandter von ihm, jondern nur ein bloßer 
Namensvetter. 

Zu Nürnberg lernte er auch Boineburgen fennen, welcher ihm 
Hoffnung machte, in die Dienfte des Ehurfürften von Mainz zu kommen, 
weswegen er fih nach Frankfurt begab, um da in der Nähe! zu feyn. 

1668 gab er heraus novam methodum docendae discendaeque 
jurisprudentiae cum catalogo desideratorum in jurisprudentia, und 
bald darauf: Corporis juris reconeinnandi rationem. lm eben dieje 
Beit wollte ev auch Alstedii Encyclopaediam verbeffern und vermehren, 
bei welcher Arbeit ihm Hejenthaler? helfen follte. Auf diefes Projekt 
fam er auch noch in feinem Alter wieder zurüd. 

1669 jchrieb er für den Prinzen von Pfalz-Neuburg das Specimen 
demonstrationum politicarum pro eligendo rege Polonorum, nad) 
dem Johannes Caſimirus abgedanft Hatte, 

In eben dem Jahre gab er den Nizolium de veris prineipiis et 
vera ratione philosophandi contra Pseudophilosophos heraus. 

1670 ward er Hofrath de3 Churfürjten von Mainz. 

1671 fam er zuerjt in die Befanntichaft des Herzogs von Braun- 
ichweig-Lüneburg, Johann Friedrichs, Kalenbergifcher Linie, und fchrieb 
die defensionem logicam 8. S. Trinitatis, deögleichen Hypothesin 
physicam novam seu theoriam motus concreti. Das letztere hat 
Ehriftian Knorr, der Verfaſſer der Cabbalae? denudatae, unter dem 
Nahmen Ehrift. Peganius Deutſch überjegt, und feiner Ueberſetzung von 
Browns* Pseudodoxia® epidemica beigefügt. Erjt nachher erjchien 
jeine Theoria motus abstraeti, in welcher jchon mander Samen zu 
" Ruhe [1795 ; dagegen Bruder: „ut Moguntiae propior esset“) 2Haſenthaler [179%] 


* {abulae [1795] * Browur [179, im Drudiehlerverzeihnis verbefiert in] Brown * Pseu- 
doxia [Bruder ; ebenfo 1795, doch hier im Drudfehlerverzeichnis verbeffert) 
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feiner ihm nachher eigenen Philoſophie enthalten ift: dad omne corpus 
esse mentem momentaneam seu carentem recordatione ete. Un— 
gefähr aus diefer Zeit ijt feine Notitia opticae promotae. 

1672 jchidte ihm Boineburg mit feinem Sohne nah Frankreich. 

5 Hier gab ihm die Bekanntſchaft mit Huygens Anlaß, daß er fich erit 
recht auf die Mathematik Tegte. Doch ließ er fich auch bereden, den 
Martianus Capella in usum Delphini auszuarbeiten, ob er jchon über- 
haupt das koſtbare Unternehmen diefer Ausgaben mißbilligte, und glaubte, 
daß man das Geld beſſer für die Wiflenichaften anwenden könnte, be- 

10 jonders zur nähern Kenntniß der Natur. 

1673 ging er von Frankreich nach England, nachdem Boineburg 
geftorben, und man ihn vergebens in Frankreich zu behalten fuchte, weil 
er die Religion nicht ändern wollte. 

Hier in England bejchäftigte er ich ſchon mit feiner Rechenmaſchine. 

15 Aber in eben dem Jahre ftarb der Churfürft zu Mainz, und Leibnit 
fam außer Dienft und Penfion. Er ging aljo wieder nad) Paris zurüd, 
und begab fich von da aus in des Herzogs Johann Friedrichs Dienite, 
der ihn zu jeinem Hofrath und Bibliothefar machte, mit Erlaubniß, jo 
lange in Paris zu bleiben, bis er feine Rechenmajchine zu Stande gebradht. 

20 1675 wurde er zu Paris auswärtiges Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften. 

1675 ging er wieder nach England, und von da 

1676 nach Holland, wo er mit dem Bürgermeiſter Hudden Be— 
kanntſchaft machte. 

25 1677 fam er nach) Hannover. Die Bibliothek daſelbſt ward durch 
den Zukauf der Bibliothef des Hamburgifchen Medici und Profeſſors, 
Martini Fogelii, auf feinen Nath vermehrt. In dieſe Zeit fallen auch die 
Bemühungen, das Waller aus den Bergwerfen auf dem Harz zu bringen. 

Desgleichen jchrieb er um dieſe Zeit, als die Franzöſiſchen Geſan— 

30 dten auf dem Nimmwegiichen Frieden feinen Gejandten der deutjchen Für- 
jten, außer der Churfürjten, zulaffen wollten, unter dem Namen Cae- 
sarini Fürstenerii de jure suprematus ac legationis prineipum Ger- 
maniae, wozu er fich aber doch niemals befennen wollen, um fih an 
den Königl. und Churfürftlichen Höfen, an welchen er gelitten war, nicht 

35 in Mißgunſt zu ſetzen. 

1677 überſchrieb er an Newton zuerſt etwas von feinem Caleulo 
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differentiali, nachdem ihm Ddiefer vorher jeinen caleulum fluxionum 
nur in einem Räthſel übermacht hatte. 

1679 ftarb jein Herzog Johann Friedrich, auf deifen Tod er das 
ihöne lateinische Gedicht machte. Ernſt Auguſt aber, deſſen Bruder, der 
ihm in der Regierung folgte, betätigte ihn mit einer Penſion von 600 
Rthlr. als Hofrath; obſchon Leibnit ſelbſt faiferl. Dienfte fuchte und an 
Lambecii Stelle Bibliothekar werden wollte. 

1681 und 82 correipondirte Leibnig mit Schelhfammern über Die 
Entjtehung und Fortpflanzung des Schals. 

1683 machte Leibnig in den Actis eruditorum feine Gedanken 
von der Interuſur-Rechnung befannt, 

1684 fein Speeimen de dimensionibus figurarum inveniendis, 
und gerietd darüber mit Tſchirnhaus und Craig in Streit; publicirte 
aber in diefem Jahre den methodum tangentium und den de maximis 
et minimis. 

In eben diejem Jahre! unternahm er feine gelehrte Reife zur Er- 
fäuterung der Braunfchweigischen Geſchichte. Er reijete befonders Deutich- 
land durch, und ging von da nad) Italien. 

Nach diefer Reife, bei der ihn aber Eccard bejchuldigt, daß er 


zageoya, nehmlich feine Mathematif und Philojophie, dem 2oyp vor- : 


gezogen, fallen feine theologischen Streitigkeiten mit Belijfon. 

1686 fchrieb Leibnit über die Gefege der Bewegung, und befam 
darüber mit Catelan und Papin Streit. 

1690 fand Leibnig die Auflöjung der Ketten» und Stridlinie. 

1691 machte ihn Anton Ulrih, Herzog zu Braunſchweig-Wolfen— 
büttel, auch zu feinem Hofrath und Bibliothefar in Wolfenbüttel. 

1692 ward jein Herr Ernjt August Churfürſt; welches Gejchäft 
Platen trieb, dem Leibnig in Beilchaffung aller Rechte und Borzüge 
des Hauſes aus der Gejchichte ſehr behülflich war. Um dieje Zeit fchrieb 
er auch jeine Protogaes. 

1693 erjchien fein Codex juris gentium diplomaticus, der größ- 
tentheils aus Wolfenbütteliichen Handjchriften genommen war. 

1694 bejchäftigte er fich wieder mit metaphyſiſchen Speculationen, 
und ſchrieb feine Abhandlungen de notione substantiae und de ipsa 
natura sive vi insita in den Actis eruditorum. 


L lnach Bruder erſt 1687] 
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1695 erichien in den Actis eruditorum fein Speeimen dynamicum. 

In eben diefem Jahre machte er in dem Journal des Savans 
fein Syftem von der harmonia praestabilita befannt. 

1696 ward er Geheimer Juftizratd und Hiftoriograph des Chur- 
fürjten von Hannover. 

1697 machte er feine Dyadik befannt, die er al3 ein Bild crea- 
tionis ex nihilo atque uno, id est creatore, wollte betrachtet wifien. 
Auch kamen in diefem Jahre feine novissima Sinica heraus. 

1698 kamen feine monumentorum historicorum nondum hac- 
10 tenus editorum Tomi II. heraus. 

1700 brachte er die Afademie der Wiſſenſchaften in Berlin zu Stande. 

1703 war er einige Monathe in Berlin franf, 

1704 wollte er auch zu Dresden eine ähnliche Akademie anzulegen 
verfuchen. Aber das ging nicht, und er gab ſich mit den Srenicis ab, 

15 die damals in Berlin betrieben wurden. 

1705 ftarb die Königin Sophie Charlotte. 

1707 erjchien der erfte Tomus jeiner colleetionum historicarum 
antiquit. Brunswicienses! illustrantium; die übrigen 2 Tomi folgten 
1710 und 1711. 

20 In eben diefem Jahre brachte er auch feine Theodicée zu Stande. 

1708 bejchäftigten ihn zum Theil die Werfe des Cudworth und 
Buffendorf. 

1710 erjchien der erjte Band von den Miscellaneis Berolinensibus, 
desgleichen die Theodiede zum erjtenmale im Drud. 

25 In eben dieſem Jahre fchaffte er die Gudeifchen Mite.? nach Wol- 
fenbüttel. 

1711 jprac er Peter den Großen zu Torgau, der ihn auch mit 
einer Penjion von 1000 Rthlr. zu feinem Juftizrathe ernannte. 

Zu Ende diejes Jahres machte ihn der Kaifer Karl VI.® zum 

30 Neichshofrath und Baron. 

1713 reifete er nad Wien, und ward in der Unterhandlung des 
Utrechter Friedens gebraucht. Der Kaifer gab ihm 2000 Fl. und freie 
Tafel, mit dem Verſprechen die Benfion zu verdoppeln, wenn er in Wien 
bleiben wollte. 

35 In Wien gab er ſich auch viel Mühe, eine Akademie der Wiflen- 


‘ Bruswicienses [1795] die Gubeiichen Refte [1795] * Karl VII. [1795] 
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Ichaften anzulegen. Er verlieh es aber noch in diefem Jahre, weil die 
Peſt da ausbrach und ihn fein Hof zurüd forderte. Der Churfürjt von 
Hannover war König in England geworden, und Leibnig fchrieb feinen 
Anti-Jacobite, den er aber nie für feine Arbeit erkennen wollte. 

Um dieje Zeit, weil fein Hof mit ihm nicht vergnügt war, daß er 
fo oft an fremden Höfen fi aufhalte und das Geſchäft der Braun- 
ſchweigiſchen Gefchichte vernachläffige, wollte er nach Frankreich gehen, 
und Eccard ward Braunfchweigifcher Hijtoriograph, um das von ihm 
angefangene Werk fortzujegen. 

1715 erſchien fein Yufjag de origine Francorum. 

In dieje Zeit fallen auch feine Streitichriften mit Elarfen, die aber 
erſt nach feinem Tode heraus famen. 

Er ftarb 1716. 


Einige Auszüge aus Leibnikens Schriften, 
die Leffing zu deffen Lebensbefchreibung gebraudyen wollen. 


De la specieuse generale qu’il a voulu donner, oü toutes les 
veritöss de raison seroient! reduites à une fagon de caleul. Ce 
pourroit ötre en m&me tems une maniere de langue ou d’&criture 
universelle, Tom. V. p. 7. 

Les etudes & l’age de 15 ans p. 8. 

Er befennt, daß er in die Tiefe der Mathematif nicht eher einge 
drungen, als big er Huygens zu Paris kennen lernen. Ebend. 

Formaliften und Materialijten. Dieje legtern wollen alles 
in der Natur mechanisch erklären. Jene, die Formaliften, wohin die 
Platonifer und Ariftotelifer gehören, nehmen die causas finales? mit zu 
Hülfe. Doc haben einige von dieſen die wirkenden Urjachen causas 
efficientes et materiales zu jehr vernachläffiget, wie Henr. Morus in 
England, welche glaubten qu’il y a des Phenomenes qui ne peuvent 
ötre expliqu&s® mecaniquement p. 9.* Huygens verachtete die Infini- 
tefimalrechnung des Leibnig, bis er aus Beijpielen fah, von welchem er- 
ftaunlichen Nuten fie jey; und da legte er fich furz vor feinem Tode noch 


' se soient [179] * similes (1795) finales (Berbefferung Lochmanns in feinem Hanberemplar 
der Leffingifchen Schriften gemäß ben Worten „les causes finalos et formelles* bei Leibniz] 
* appliquss [1795] * p. 11. [1795] 
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darauf. Leibnitz ſagt von ihm: Jui a qui un me£rite tout à fait eminent 
donnoit quasi droit! de mepriser tout ce qu’il ne savoit pas. p. 11. 

Eben fo wollte auch der Marquis de l’Höpital von Leibnigens 

speciosa generalis nichts wiffen, oder konnte ſich vielmehr feinen Be- 

5 griff davon machen. Und Leibniß ſahe wohl, daß alles dabei darauf 
ankommen würde, daß er in einigen handgreiflichen Erempeln den Nutzen 
davon zeigte. Allein um diejes thun zu können, hätte er erſt feine 
Eharakteriftif erfinden müffen, wozu er fi) 1714 nicht befonders mehr 
aufgelegt fühlte. Ibid. 

10 Leibnig hatte die hinterlafjenen Werfe des Pascal sur les coniques 
in Ordnung gebradt. Ob fie hernach herausgefommen? p. 12. 

Das Leibnigifche Syftem dürfte wohl am leichtejten und beten aus 
der Abhandlung zu erlernen jeyn, die er für den Prinzen Eugen fchrieb, 
(T. U. Pars. I. p. 20.) weil diefe jo abgefaht ift, daß fie auch von 

15 denen verjtanden werden kann, die weder in der Sprache der Schul— 
philofophie noch der Kartefianifchen Philofophie geübt find. Denn nad) 
der erjten bequemte er fich in den Auffägen, die in den Actis erudi- 
torum eingerüdt wurden, und nach leßterer in denen, welche in Das 
Journal des Savans und andere Franzöfische Journale kamen, wie er 

20 ſelbſt erinnert p. 12—13. 

Ueber Chriſt. Wolf, daß er nicht viel Verbindung mit ihm gehabt 
und alfo feinen nähern Unterricht von feiner Philofophie erhalten kün- 
nen. p. 15. 

Seinen Optimismus hat Leibnig p. 19 in wenig Worten vortreff- 

25 lich ausgedrüdt: Tous les desordres partieuliers sont redresses avec 

avantage dans le total, möme en chaque monade. 

Erfinden. 

Saepius aliquid novi invenit, qui artem non intelligit, quam 
qui intelligit.” Item dvrodıdaxtos quam alius. Irrumpit enim 
per portam viamque aliis non tritam, aliamque rerum faciem in- 
venit. Omnia nova miratur, in ea inquirit, quae alii quasi com- 
perta praetervolant. 

Dies find merkwürdige Worte von Leibnit (Misc. Leibn. p. 147.), 
über welche fich ein jehr Lehrreicher Commentar jchreiben ließe. Es folgt 
35 unter andern daraus, wie wenig nothwendig ein allzuforgfältiger, allzu- 


Bi 


ı droits [1795] ® quam qui intelligit [fehlt 1795] 
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methodijcher Unterricht, auf den unſere neuern Pädagogen dringen, im 
Grunde für die menjchliche Seele ift. 


Ideae innatae. 

In wie fern diefe Leibnitz behauptet und von Loden darin abge- 
gangen, fieht man am bejten aus einer Stelle an Bierling (Oper. Tom. V. 
p- 358.): 

In Lockio sunt quaedam particularia non male exposita, sed 
in summa longe aberravit a janua, nec naturam mentis veritatis- 
que intellexit. Si discrimen inter veritates necessarins, seu de- 
monstratione perceptas, et eas, quae nobis sola inductione ut- 
eunque innotescunt, satis considerasset, animadvertisset, neces- 
sarias non posse comprobari, nisi ex prineipiis menti insitis; cum 
sensus quidem doceant, quid fiat, sed non quid necessario fiat. 
Idem non satis animadvertit, ideas entis, substantiae unius et 
ejusdem, veri, boni, aliasque multas menti nostrae ideo innatas 
esse, quia ipsa innata est sibi, et in se ipsa haec omnia depre- 
hendit. Nempe nihil est in intelleetu quod non fuerit in sensu, 
nisi ipse intellectus. Multa alia in Lockium animadverti possent, 
cum etiam immaterialem animae naturam per cunieulos subruat. 
Inclinavit ad Socinianos, (quemadmodum et amicus eius Clericus) 
quorum paupertina semper fuit de Deo et mente philosophia. 


Nouveaux Essais sur l’entendement humain 

par Leibnitz *). 

La Comtesse Connaway, Platonicienne, p. 27. Les avan- 
tages du Systeme de Leibnitz. Ibid. 

Ce! Systeme paroit allier Platon avec Democrite, Aristöte 
avec Descartes, les Scholastiques avec les Modernes, la th&ologie 
et la morale avec la raison. Il semble qu’il prend le meilleur de 
tous cotés et que puis apres il va plus loin qu’on n’est all& en- 


*) Oeuvres philosophiques latines et frangoises de feu Mr. Leibnitz 
tirces de ses Msts. qui se conservent dans la Bibliothöque royale à Hanovre 
et publices par Mr. Rud. Eric Raspe avec une preface de Mr. Kästner, A 
Amsterd. et Leipzig 1765. 4, 


! Le [1795] 
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core. J’y trouve une explication intelligible de l’union de l’ame 
et du corps, chose dont j’avois desespere auparavant. Je trouve 
les vrais principes des choses dans les unites des substances que 
ce systeme introduit et dans leur harmonie préétablie par la sub- 
stance primitive. J’y trouve une simplieit€ et une uniformite 
surprenante! en sorte qu’on peut dire que ce’est par tout et tou- 
jours la m&me chose aux degres de perfection pres. Je vois 
maintenant ce que Platon entendoit, quaud il prenoit la matiere 
pour un ötre imparfait et transitoire; ce que Aristöte vouloit dire 
par son Entelechie; ce que c’est que? la promesse que Democrite 
m&me faisoit d’une autre vie chez Pline; comment? les animaux 
sont des automates suivant Descartes, et comment ils ont pour- 
tant des ames et du sentiment selon l’opinion du genre humain; 
comment il faut expliquer raisonnablement ceux qui ont donne 
de la vie et de la perception & toutes choses comme Cardan, 
Campanella* et mieux qu’eux feu® Madame la Comtesse de Con- 
naway, Platonieienne, et notre ami feu Mr. Frangois Mercure van 
Helmont (quoique d’ailleurs heriss& de paradoxes inintelligibles) 
avec son ami feu Mr. Henry Morus; comment les loix de la na- 
ture (dont une bonne partie etvit ignor&e avant ce systeme) tirent 
leur origine des principes superieurs à la matiere, quoique pour- 
tant tout se fasse mecaniquement dans la matiere, en quoi les 
autres spiritualisans,° que je viens de nommer, avoient manqué 
avec... .. et möme” les Cartesiens, en croyant que les substances 
immaterielles changeoient si non la force au moins la direction 
ou determination des mouvemens des corps, au lieu que l’ame 
et le corps gardent parfaitement leurs loix, chacun les siennes 
selon le nouveau systeme et que neanmoins l’un obéit à l’autre 
autant qu’il le faut. 


La® philosophie de Leibnitz est fort peu connue; mais sa 
Theologie l’est encore moins. Je ne parle pas de cette Theologie, 


! surprenantes [1795] ® que [fehlt 1795] * comme (1795 ; der bei Leibniz vorausgehende 
Sah] Jusqu’ oü les Sceptiques avoient raison en declamant contre les sens; [ift vieleicht 
nur durch ein Beriehen 1745 ausgefallen) * Conquanella [1795] * feue [1795] * spiri- 
tualisans Leibniz] spiritualismes, [1795, im Drudfeblerverzeichnis verbefiert in] spiritualistes, 
' mömes [1795] * [Woher die folgenden Säge ftammen, die höchſtwahrſcheinlich nur ein Citat 
aus einer Schrift über Leibniz find, gelang trog allem Suden nicht zu ermitteln) 
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qui fait partie de la Philosophie; mais de cette autre d’origine 
celeste, en un mot, de la chretienne. La maniere comment celle- 
ei a exist dans la töte de notre Philosophe, comment elle s’est 
arrangée avec les prineipes de pure raison, quelle influence elle 
a eue,'! pas tant? sur sa vie que sur ses raisonnements, et sur sa 
fagon de les proposer: c’est lä ce que j’appelle sa Th£ologie, dont 
je dis qu’elle est tr&s inconnue, toute? digne quelle est d’ötre 
bien eclaircie.* 

Leibnig nimmt in jeinen Protogaeis*) mit Burnet an, daß 
die Berge durch die Sündfluth entitanden. Db das wahr jey, mag Gott 
wiffen. Aber der Einwurf, den Scheid dagegen, in der Vorrede zu 
diejem von ihm herausgegebenen Werfe des Leibnig, macht, ijt herzlich 
elend. Nehmlich, daß die Berge von der Weisheit und Allmacht Gottes 
allzudeutlich zeigten, al3 daß fie ein Werk der Sündfluth ſeyn könnten. 
Als ob beides nicht beifammen bejtehen künnte; und als ob die Ber- 
Ntörungen der Sündfluth, um fie jo zu nennen, dem blinden Zufalle 
überlafjen gewejen wären. Leibnig und Burnet haben weiter nichts fagen 
wollen, al3 daß fich Gott der Sündfluth bedient, die Berge jo und fo, 
zu der und zu jener Abficht hevvorzubringen. 


Deue Berfuche vom menſchlichen Berftande.’ 


Da der Berfuh vom menſchlichen Verftande, den wir einem 
berühmten Engländer zu danken haben, eins der jchönften und fchägbar- 
jten Werfe diefer Zeit it, jo habe ich mich entjchloffen, Anmerkungen 
darüber zu machen, indem ich über eben denjelben Gegenjtand und über 
die meiften darin berührten Dinge jeit langer Zeit jehr viel nachgedacht 
babe, und glaube, daß dieſes eine gute Gelegenheit jeyn fünnte, etwas 
davon, unter dem Titel: Neue Verfuhe vom menſchlichen Ver- 

*) Acta eruditorum anni 1693 p. 40—42. Opera Leibnitzii per Dutens 
Tom. VI p. 213. 


t eu, [1795] * partant [1795] pas tant [Berbeflerung Lachmanns in jeinem Handegemplar 
der Leſſingiſchen Schriften) ” tout [1795] * eclairci. [1795] 

* (Karl Leffing (a. a. ©. ©. 75 f.) teilte dieſes Überjegungsbrudhftüd aus rem Vorwort zu ben 
„Nouveaux essais® irrtümlich als einen durch das Studium Lockes veranlaßten eignen Auffat 
feine® Bruders mit.) 
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jftande, befannt zu machen, und meinen Gedanken in fo guter Gejell- 
ihaft eine dejto geneigtere Aufnahme zu verichaffen. Auch habe ich ge- 
glaubt, daß ich mich der Arbeit eines Andern gar wohl bedienen könne, 
nicht allein um mir die Mühe zu erleichtern, fondern auch um demjenigen, 
was er und gegeben hat, etwas beizufügen, welches weit leichter iſt, als 
von friihem anzufangen und auf eigene Koften alles umzuarbeiten. Wahr 
ift es, ich bin nicht felten einer andern Meinung, als er. Aber weit 
gefehlt, daß ich feinen Verdienſten darum das Geringite entziehen jollte: 
ich jege fie vielmehr dadurch in ihr völliges Licht. 
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